eg, 


Indische Studien. 


Zeitschrift für die Kunde des indischen 
Alterthums. 


Im Vereine mit mehreren Gelehrten 


herausgegeben 


von 


Dr. ALBRECHT Weser, 


Docent des Sanskrit an der Universität zu Berlin. 


In zwanglosen Heften. 


Erster Band. 


Berlin. 
Ferd. Dümmler’s Buchhandlung. 
1850. 


Gedruckt bei Trowitzsch und Sohn. 





Inhalt. 


. Madhusüdana-Sarasvati’s encyclopädische Uebersicht der orthodoxen 


brahmanischen Literatur, S. 1— 24; vom Herausgeber. / 


2. Ueber die Literatur des Sämaveda, S. 25 — 67; vom H. 


10, 


11. 
12. 
13. 


14. 


. Ueber den Taittiriya-Veda, astronomische Data aus beiden Yajus 


und eine Stelle des Taittirtya-Brahmana über die Mondhäuser, 
S. 68— 100; vom H. 


. Ueber die Brihaddevatä, S. 101—1%; von A. Kuhn, 
. Das XV. Buch des Atharva- Veda, S. 121 — 140; von Th. Aufrecht. 
. Skizzen aus Pänini: 1) über den damals bestehenden Literaturkreis. 


S. 141 — 157; vom H. 


. Nachrichten aus Calcutta über den Druck des Taittiriya- Yajus und 


die Bibliotheca indica; S. 158— 159. 


, Zwei Sagen aus dem Qatapatha- Brihmana über Einwanderung und 


Verbreitung der Ärier in Indien, nebst einer geographisch - geschicht- 
lichen Skizze aus dem weissen Yajus, S. 161—232; vom H. 


. Zur Literatur der Indischen Gesetzbücher, S. 232 — 246; von 


A. Stenzler. 

Analyse der in Anquetil du Perron’s Uebersetzung enthaltenen Upa- 
nishad, S. 247— 302; vom H. 

Der zweite Theil des Yagna, S. 303 — 315; von Fr. Spiegel. 
Ueber den Manusära, S. 315 — 320; von R. Rost. 

Zur ältesten Geschichte der indogermanischen Völker, S. 321—363; 
von A. Kuhn. 

Beiträge zur Erläuterung des von Spiegel bearbeiteten Anfangs des 
19ten Fargard des Vendidad, S. 364—380; von K. Schlottmann. 


D 


145895 


IV 


15. Analyse der in Anquetil du Perron’s Uebersetzung enthaltenen Upa- 
nishad. Fortsetzung, S. 380 — 456; vom H. 
16. Die Sage von Qunahgepa, S. 457 — 464; von R. Roth. 
17. Nachrichten über und aus Calcutta, S. 464—479; vom H. 
1) Catalog der dasigen Sanskrithandschriften. 1838. 
2) Kävyasamgraha. A Sanscrit Anthology by Dr. J. Haeberlin. 1847. 
3) Bibliotheca Indica, 1848 I, 1—12. 1849 II, 1—2. 
4) Aus einem Briefe von Dr. E. Roer. 
18. Zusätze, Verbesserungen und Nachträge ersten Bande der indi- 
schen Studien, S. 479 — 484; vom H. 


Die Umschreibung der Sanskritbuchstaben ergiebt sich aus 
folgender Tabelle 


Vocale a. वै. i. f. प. प. ri. 71. Ji. Ji. e. ai o. au. 
Gutturale k. kh. g. gh. ng (vor Gutturalen z oder blos n) 
Palatale c. ch. j. jh. n (vor Palatalen z oder blos n) 
Cerebrale %, th. d. dh. n. 

Dentale t. th. d. db. n. 

Labiale p. ph. b. bh. m. Anusvära m. 


Halbvocale y. r. Le 
Zischlaute ७. ¢. sh. h. Visarga A. 


eO 





Vorwort. 





Bei dem ausgedehnten Kreise der Zeitschrift der deut- 
schen morgenländischen Gesellschaft und bei dem lei- 
der nahe bevorstehenden Eingehen der Lassen’schen 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, ist eine 
Zeitschrift, wie die hier begonnene, Bedürfniss der 
Wissenschaft. Das ihr zunächst zugewiesene Gebiet 
beschränkt sich auf »das indische Alterthum«. Dieser 
Name ist undeutlich und bedarf der Begränzung nach 
oben und unten. Es ist die Absicht, die Begränzung 
nach oben eine möglichst Juftige sein zu lassen, und 
allen Abhandlungen Aufnahme zu gewähren, welche 
die Verknüpfung des indischen Alterthums mit dem 
indogermanischen zum Gegenstande haben. Auch die 
Gränze nach unten soll nicht zu ängstlich beach wer- 
den. Streng genommen würden allerdings nur die 
beiden ersten Perioden der indischen Entwickelung, 
die Periode-der Veda und die der Vedänga (um ein- 
heimische Ausdrücke zu gebrauchen) hierher gehören, 
doch soll auch die Periode der Upänga, d.i. des in- 
dischen Mittelalters, des Epos und der Wissenschaft, 
hier noch dazu gerechnet werden, insofern die sie be- 


IN 


treffenden Abhandlungen die Anlehnung an das Alter- 
thum und die fortschreitende Entwickelung danach 
zum Zwecke haben. Es versteht sich von selbst, dass 
nur antiquarischen, nicht rein sprachlichen Unter- 
suchungen die Aufnahme offen steht. 

Die Umschreibung der Samskritbuchstaben ergiebt 
sich aus folgender Tabelle: 
Vocale a. â. i. 1. u. û. ri. rì. heat, 0. au. 
Gutturale k. kh. g. gh. ng (oder auch blos n). 
Palatale c. ch. j. jh. n (oder auch blos n). 
Cerebrale ८. zh. d. dh. n. 
Dentale t. th. d. dh. n. 

Labiale p. pb. b. bh. m. 

Halbvocale y. r.l. v. 


Zischlaute s. ç. sh. h. Visarga 7. 
Anusvära m (die Mspte lesen fast stets Anusvära statt der Nasale). 


Möge das grossartigc Vertrauen, welches die Herren 
Dr. Harrwitz und Grube, die zeitigen Besitzer der 
Dümmler’schen Buchhandlung, auch unter den jetzi- 
gen bedenklichen Zeitverhältnissen der Wissenschaft 
bewahsen, nicht zu Schanden werden! und der Absatz 
dieses ersten Heftes das baldige Erscheinen des zwei- 
ten ermöglichen, für welches schon sehr gewichtige 


Beiträge vorhanden sind! 
Berlin, den 1. August 1849. 
Der Herausgeber. 





Madhusüdana-Sarasvati's encyclopädische Ueber- 
sicht der orthodoxen brahmanischen Litteratur. 


Die Bibliothek des E. J. H. in London besitzt zwei ziemlich gute Hand. 
schriften dieser kleinen, von Colebrooke vielfach benutzten, Abhandlung: 
Nr, 1568 (A.) und 2098 (B.). B ist sehr sorgfältig von anderer Hand (B2.) 
corrigirt und trägt das Datum Samvat 1709, also 1653 p. Chr. Viel früher 
wird der Verfasser schwerlich zu setzen sein, da er alle 18 Upäpurana auf- 
zählt: siehe Lassen Einleit. zur Bhag. Gitä p. XVII (der von Säyana citirte 
Grammatiker Madhusüdana ist also wol eine andere Person). Er ist Schü- 
ler des Vigvegvara-Sarasvati und Autor eines Commentars zum Bhägavata 
Purina, sowie zur Bhagavadgita und hat ausserdem noch mehre kleine auf 
die Vedäntalehre bezügliche Schriften geschrieben, so den Vedänta-Siddhänta- 
vindu (Chambers, coll. 309. 52 Blätter, wozu auch ein Commentar von Brah- 
mänanda, Schüler des Närayana - Tirtha, verfasst ist, siehe Colebrooke mi- 
scell. essays 1, 337) und die Vedantakalpalatika (Chamb. 344. 23 Blätter. 
Fragment?): ausführlich handelt von ihm Lassen 8. 8. 00. Dass er ein sehr 
eifriger Anhänger der Vedäntalehre war, giebt sich mehrfach auch in diesem 
Schriftchen zu erkennen. In der nachstehenden Paraphrase habe ich hie und 
da Etwas ausgelassen, doch natürlich nichts Wesentliches. Ob ich überall 
das Richtige getroffen, vor Allem beim Schluss, wage ich nicht mit Be- 
stimmtheit zu behaupten, doch hoffe ich es: die Sache ist übrigens nicht so 
leicht, wie sie aussieht. Termini technici sind noch ein ziemlich wunder 
Fleck in der Sanskrit-Lexicographie. 


Alle Lehrbücher lehren den Glauben an Gott (bhagavat) theils di- 
rect, theils indirect: die verschiedenen Grundlagen derselben sollen 
im Folgenden kurz dargestellt werden. — 

Es sind dieser Grundlagen vierzehn; 1) die vier Veda, 2) die 
sechs Vedängga (Glieder des Veda), 3) die 4 Upängga (Neben- 
glieder, nämlich die Geschichte (Purina), die Logik (1१३१३), 

1 


2 
die Religions-Philosophie (Mimänsä) und die Rechtsbücher 


(dharmagästra), wobei man die Upapuräna zu der Ge- 
schichte, die Lehre der Vaigeshika zur Logik, die Vedänta- 
lehre zur Religions-Philosophie, Mahäbhärata aber und Rä- 
mäyana, sowie die Sänkhyalehre, die Lehre des Patanjalı 
(Yoga), und die Lehrbücher der Civaitischen und Vishnuiti- 
schen Secten zu den Rechtsbüchern zählt: diese 14 Grundlagen sind 
es, die Yäjnavalkya ( Yogiga) in seiner smriti (I, 3) meint, wenn 
er sagt: „Zusammen mit Geschichte, Logik, Religions - Philosophie, 
Rechtsbüchern und den Veda-Glieder genannten Werken bilden 
die Veda vierzehn Grundlagen für die Wissenschaften und das 
Recht.” Rechnet man hiezu noch 4) die vier Upaveda (Neben- 
veda), Medicin (äyurveda), Kriegskunst (dhanurveda), Musik (Gän- 
dharvaveda) und Lebenskünste (arthagästram), so erhalten wir für die 
Orthodoxen (ästikä%, welcher Name schon gekannt ist im gana 
purohita zu Panini V, 1, 128) achtzehn Grundlagen ihrer Lehr- 
bücher, in welchen sämmtliche Modifikationen derselben inbegriffen 
sind (siehe Wilson Vishrupuräna p. 251). — 

Was aber die Heterodoxen (nästikäh, ebenfalls im g. puro- 
hita gekannt) betrifft, so haben dieselben andre Grundlagen, die man 
für sich aufzuzählen hat, da sie unter jenen nicht einbegriffen sind: 
so theilen sich die Buddhisten (Saugata) in vier Secten (cf. Bur- 
nouf introd. a hist. de Bouddh. 445. Csoma de Körös As. Res. XX, 
298. Colebr. miscell. ess. I, 391), von denen die eine, die Mä- 
dhyamikih, den Satz von der Leere des Alls festhält, eine andere, 
die Yogäcäräk, die geistige Erkenntniss allein als das Ursprüng- 
liche betrachtet, eine dritte, die Sauträntikah, auch äussere 
Objecte, wenn auch nur durch geistige Induction, anerkennt, eine 
vierte endlich, die Vaibhäshikär, denselben wirkliche unmittel- 
bare Existenz zuspricht. Eine andere Classe von Ileterodoxen, die 
Cärväkär (cf. Colebr. I, 402, die Laukäyatikär, eine Secte 
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derselben, sind gekannt im gana Uktha zu Pin. IV, 2, 60 und getadelt 
Rämäy. II, 109, 29. 30), hält an dem Zusammen- Bestehen und 
-Vergehen von Körper und Seele, während die Digambar ih (bei 
Colebr. I, 380 = Jainih) der Seele auch eine körperliche Existenz 
zugestehen. — Da diese Lehren der Heterodoxen aber nicht auf die 
Veda begründet sind, und also, ebenso wie die Lehren der Mlecha 
(Nicht-Inder), sich nicht auf Gott beziehen (oder wollen die Worte 
sagen: „nicht für die Menschen brauchbar sind”?), so sehen wir 
hier von ihnen ab. — Es wird übrigens im Folgenden stets zu- 
gleich mit der äussern Gestalt eines Lehrbuchs auch sein Behuf an- 
gegeben werden. | 

L Die Veda. Veda heisst der geoffenbarte heilige Text, 
durch den die religiösen Pflichten und der Glaube an Gott festgestellt 
sind. Er besteht aus zwei Theilen: den Gebeten (mantra), 
und dem theologischen Commentar darüber (brähmana). 

Die Gebete feiern die Gottheit der Ceremonie: sie sind drei- 
fach: ricak, in nach Versen gemessenen Metren, sämäni, wenn 
sie für den Gesang eingerichtet, yajünshi, wenn sie keines von 
heiden sind. Zu letzteren, den Yajus, rechnet man auch noch die 
NigadAh, d. i. Aufforderungen an die Priester, das ihnen grade 
Obliegende auszuführen (die sich indess hauptsächlich in den Bräh- 
mana finden). — 

Das Brähmana, der theologische Commentar über die Gebete, 
theilt sich ebenfalls dreifach (cf. Colebr. I, 19): es enthält: 1. Vor- 
schriften für das Ceremoniell (vidhi, liturgisch), Erläuterungen 
des demselben zu Grunde liegenden Sinnes (?arthaväda, eege, 
tisch), 3) Stellen, die keines von Beiden sind (sondern mehr dogma- 
tisch). Die Vorschriften nun sind wieder vierfach getheilt. Theils 
wird nur einfach die Ceremonie angegeben, z. B. „eine dem Agni 


geweihte Gabe in acht Schalen wird geopfert”, oder es wird auch 


die Veranlassung genannt, z. B. mit dem Neumonds- und Vollmonds- 
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Opfer opfre, wer nach dem Himmel strebt”, oder die Mittel, z. B. 
„mit Reis möge er opfern”, „Holzscheite opfert er”, oder endlich es 
wird die ganze Handlung geschildert. — Die Ceremonien selbst 
aber theilen sich ihrerseits wieder zwiefach, in attributäre (guna- 
karma) und in wesentliche (arthakarma). Die attributären Ce- 
remonien sind sämmtlich nur Glieder der Haupt-Handlung, sie be- 
ziehen sich auf die Vorbereitungen dazu, wie die Anordnung der 
Feuer, das Fällen des zur Opfersäule bestimmten Baumes, das Lesen 
der Schrift, das Melken der Kühe, das Auspressen der Somastengel, 
das Abtheilen des Reises, das Schmelzen der Opferbutter, das Be- 
sprengen der Reiskörner, das Anschauen derselben durch die Gattin 
des Opfernden etc. Wesentliche Ceremonien dagegen sind die 
Haupthandlungen sowol, als die zu ihnen gehörigen Glieder, welche 
theils auf die augenblickliche Ausführung derselben, theils auf ihre 
zukünftige Frucht hinwirken. — Die Erläuterungen, der 
zweite in einem Brähmana behandelte Gegenstand, sind theils sonst 
Bestreitbares rechtfertigend, theils auch anderweitig Anerkanntes 
anführend, theils endlich anderweitig weder Bestrittenes noch An- 
erkanntes auf eigne Autorität hin meldend. — Drittens endlich die 
Stellen in einem Brähmana, in denen das Verhältniss der Dinge zu 
Gott betrachtet wird, heissen vedäntaväkyam, d.i. Lehre von 
dem Endziel der Vedas. — 

Der solcher Art aus einem Werketheil (karmakända) und 
aus einem Andachtstheil (brahmakanda) bestehende Veda 
dient zur endlichen Befreiung der Seele von allen irdischen Ver- 
hältnissen: in Bezug auf seine Anwendung beim Opfer ist er drei- 
fach gespalten: des Hotri (Anrufers) Obliegenheiten werden im 
Rigveda, die des Adhvaryu (Opferpriesters) im Yajurveda, die 
des Udgätri (Sängers) im Sämaveda gelehrt: die des Brahman 
(Oberpriesters) und des opfernden Hausherrn sind in allen dreien 


verstreut. Der Atharvaveda wird beim Opfer nicht gebraucht 
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(cf. Colebr. 1, 13): sein Inhalt ist äusserst verschieden von dem der 
übrigen Veda, da er sich auf Reinigungs-, Besänftigungs-, Verflu- 
chungs- u. dgl. Ceremonieen bezieht. Jeder Veda ist in verschiedene 
Cäkhäs (Zweige, Schulen, Recensionen) getheilt: die Verschieden- 
heit derselben bezieht sich aber nur auf den Werke-Theil, nicht auf 
den Andachts- Theil. — 

I. Die Glieder der Veda (Vedängga, siehe Roth Einleitung 
zur Nirukti p. XIV folg.). 1) Die Cixi (Lehre) handelt von den 
Accenten, der Quantität und der Aussprache der Laute. Ohne die 
richtige Kenntniss dieser Punkte recitirt, verliert jeder mantra 
(Vers) seine Bedeutung (siehe Roth, p. XIX) und wendet sich 
zum Nachtheil des Recitirenden, wie es dem Indragatru ging, der 
als „Feind (Besieger) des Indra” erfleht war, durch falsche Accen- 
tuation bei diesem Gebet aber als „den Indra zum Feinde (Be- 
sieger) habend” geboren ward (die Geschichte ist erzählt im Catap. 
Brähmana. I. 6, 3, 8). Die in 5 Capiteln von Pänini verfasste 
Cixi bezieht sich auf sämmtliche Veda gemeinschaftlich, die Eigen- 
thümlichkeiten jedes Veda für sich dagegen in seinen verschiedenen 
Gäkhäs werden in den von verschiedenen Weisen (muni) verfassten 
Prätigäkhyas abgehandelt (siehe Roth Zur Gesch. d. Lit. des 
Veda p. 55: und besser in seiner Einleitung zur Nirukti p. XLII). 

2) Vyäkaranam, die Grammatik, das zweite, mähegvaram (von 
Mahegvara, Civa herrührend) genannte vedänggam, besteht aus drei 
_ Theilen, zunächst aus dem in acht Büchern durch Mahecvara’s Gnade 
verfassten Lehrbuch des PAnini, dann aus Kät yäyana’s Anmer- 
kungen (värtikäs) dazu, und endlich aus dem grossen Commentare 
des Patanjali. Die andern Grammatiken, z. B. die von Kumära 
‘ herriihrende etc., gehören nicht zu den Vedänggas, da sie sich nur 
auf die gewöhnliche Sprache, nicht auch auf die vedische ein- 
lassen. | 


3. Zum Verständniss des Sinnes der durch Cixi und Vyäkara- 
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nam nach Laut und Bildung richtig erkannten vedischen Worte 
verfasste Yäska ein Niruktam (Auslegung) in 13 Büchern, und 
als einen Auszug daraus in fünf Büchern eine Nighanzu (kurze 
Synonymik ). 

4. Das Chandas, metrische Lebrbuch, verfasst von Pingala, be- 
handelt in den 3 ersten Büchern die vedischen Metra mit ihren 
Unterabtheilungen, in den fünf letzten die in den Itihäsa (Epos) 
und Puränas gebräuchlichen Metra. — 

5. Zur Belehrung über die bei den vedischen Ceremonien zu be- 
obachtenden Zeitverhältnisse dienen die Jyautisha, astronomi- 
sche Lehrbücher, von dem heiligen Äditya (Sonne) und von 
Garga und Anderen verfasst. — ` 

.6. Zur Kenntniss der angemessenen Feier der verschiedenen Ce- 
remonieen und der bei den einzelnen Schulen sich hiebei ergebenden 
Verschiedenheiten dienen die Kalpasütra (Ausführungs-Lehrbü- 
cher): die Obliegenheiten des Hotri werden gelehrt in den Sütra 
des Ägvaläyana, Cänkhäyana*#) etc.: die des Adhvaryu in 
den Sütra des Baudhäyana, Apastamba, Kätyäyana etc., 
die des Udgätri in denen des Läzyäyana, Drähyäyana etc. 

III. Die Upängga, Nebenglieder der Vedas. 1) Die von dem 
heiligen Bädaräyana verfassten Puräna behandeln die Schöpfun- 
gen und Zerstörungen der Welt, die Genealogieen der Götter, die 
Regierungen der in den einzelnen Weltperioden herrschenden Ma- 
nus und die Thaten ihrer Nachkommen (siehe Wilson: Vishnu- 
puräna preface p.V). Es sind ihrer 18 mit folgenden Namen (siehe 
Wilson ebend. pag. XIV ): Brahmapuräna, Padmapuräna, Vishnu- 
puräna, Civapuräna, Bhägavatapuräna, Näradiyapur., Märkändeyap., 
Agnip., Bhavishyap., Brahmavaivartap., Linggap., Varähap., Skandap., - 


*) So und nicht Cankhyayana oder Sänkhyäyana ist der Name des Sütra- 
verfassers. Ein Sänkhyäyana ist genannt im Taitt. Aranyaka, daher wol 
die Verwechslung. 
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Vimanap., Kürmap., Matsyap., Garudap., Brahmändapuräna. An sie 
schliessen sich 18 Upapuräna (siehe Wilson a a O. p. LY): 
1) das von Sanatkumära verfasste, 2) das Närasinham, 3) das Nän- 
dam (? Nandim cod.), 4) Civadharmam, 5) Daurväsam, 6) Nära- 
diyam, 7) Käpilam, 8) Mänavam, 9) das von Uganas verfasste, 
10) Brahmändam, 11) Väruram, 12) das von Vagishtha verfasste kå- 
lipuränam, 13) das von demselben verfasste, Lainggam genannte, 
Mihegvaram, 14) das Sämbapuräram, 15) das Sauram, 16) das Pära- 
garam, 17) das Märicam, 18) das Bhärgavam. — 
2) Die Logik (Nyäya) ist in Gautama’s Anvixiki (Uebersicht) in 
5 Büchern dargestellt. Sie lehrt die Erkenntniss der Wahrheit durch 
Darweisung, Definirung und Erforschung folgender 16 Categorieen 
(s. Colebr. I, 264. 265): Beweis, Gegenstand des Beweises, Zweifel, 
Ursache, Beispiel, Schluss, Schlussglied, Deductio ad absurdum, Ver- 
gewisserung, Aufstellung, Bestreitung, Einwurf, Scheingrund, Ver- 
drehung, Floskela (?) und Verweisung. Verwandt ist das von 
Kanäda in 10 Büchern verfasste Vaigeshika- ( Unterschieds - ) 
Lehrbuch: es behandelt die 6 Categorieen: Substanz, Accidenz, 
Handlung, Gemeinsamkeit, Besonderheit, Zusammenfügung, wozu 
andere noch als siebente die Negation gesellen. 
3) Die Mimänsä (Religions-Philosophie) theilt sich zwiefach, 
in einen Werke- Theil und in einen Speculations- Theil. 


1. Die karmamimänsä, der Werke-Theil, handelt von den 


*) Die hier folgende, etwas abrupt angeschlossene, Aufzählung der Upa- 
puränaistin cloka und scheint daher aus einem dieser Werke selbst 
entnommen. Da codex B. 1653 datirt ist, so kann man ohne Weiteres 
die Abfassung dieser damals schon anerkannten Werke minde- 
stens um 100 Jahre zurückschieben: sonach würde keines Falls ir- 
gend eines der Upapuräna später als 1550 zu setzen sein: diese Pe- 
riode muss aber offenbar noch weiter hinausgeschoben werden, da es ja 
ganz unbestimmt ist, welcher Zeitraum zwischen der Abfassung dieses 

Schriftchens durch Madhusüdana und der 1653 gemachten Abschrift da- 
von verflossen war. 
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religiösen Pflichten. Das Lehrbuch derselben ist in 12 Büchern von 
Jaimini abgefasst: das erste Buch belehrt (siehe Colebr. I, 304. 
305.) über die Auctorität der religiösen Pflichten, das 2te bis Ate 
über ihre Verschiedenheiten, Theile und ihre Absicht, das Ste 
über die Reihenfolge ihrer Ausführung, das 6te über die Quali- 
ficirung zu dieser, das "ie giebt allgemeine, das Sie specielle Vor- 
schriften, das Ste handelt von Modificationen, das 10te von Ausnah- 
men, das 11te von gleichzeitiger Ausübung mehrer Nebenhandlun- 
gen zu einem Zwecke, das 12te endlich von zufälligem Zusammen- 
treffen mit einer anderen Handlung. An dieses Lehrbuch des Jaimini 
schliesst sich noch ein anderes desselben Weisen in vier Büchern, 
Samkarshanakändam oder auch Devatäkändam genannt, 
welches die Bedienung (der Götter?) zum Gegenstande hat. — 
2. Die Cärirakamimänsä, der Speculations-Theil, handelt 
von Gott und von der Welt als der Incarnation Gottes. Das Lehr- 
buch derselben ist in 4 Büchern von Bädaräyana (sonst auch 
Vyäsa genannt) abgefasst (und trägtdie Namen Vyäsasütra, Brahma- 
sütra, Vedäntasütra). Das erste Buch (cf. Colebr. I, 337 Ag.) lehrt, 
dass alle Stellen in den Vedas direct oder indirect auf den einen, un- 
theilbaren Gott (das brahman) sich beziehen, dessen Attribute aus- 
führlich discutirt werden. Die von andern Lehrbüchern, wie denender 
Sänkhyalehre, der Yogalehre, des Kanäda dagegen erhobenen 
Einwände und aufgestellten Ansichten werden im zweiten Buche 
widerlegt, besonders aber der scheinbare Widerspruch vieler Stellen 
der Vedas aufzulösen gesucht. Das dritte Buch handelt von dem 
Wege zur Vollkommenheit, zunächst von Tod und Wiedergeburt 
der Einzel-Seele, dann von ihrem Zustande während der Verkörpe- 
rung und von der Natur Gottes (der All-Seele), und endlich von 
den äusseren (Einsiedelei, Opfer etc.) und inneren (Busse, Medi- 
tation etc.) Mitteln zur richtigen Erkenntniss des göttlichen Wesens. 


Das vierte Buch bespricht die durch diese Erkenntniss erlangte 
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Erlösung der Seele von der individuellen Existenz schon im Leben 
und dann weiter nach dem Tode ihre Absorption in Gott, bei wel- 
cher verschiedene Grade unterschieden werden, je nach der Inten- 
sität der Erkenntnis. — Dieses Lehrbuch ist das Hauptwerk, alle 
andern Lehrbücher dienen nur zu seiner Ergänzung, drum ist es 
vorzüglich hoch zu achten, und zwar in der von dem verehrungswür- 
digen Ça nkara (in seinem Commentar dazu) gegebenen Auffassung. 

4. Die dharmagästra, Gesetzbücher, beschäftigen sich mit den 
Pflichten der verschiedenen Kasten und Lebensstufen: sie rühren 
von verschiedenen Verfassern her, wie Manu, Yäjnavalkya, Vishnu, 
Yama, Angiras, Vasish/ha, Daxa, Samvarta, Cätätapa, Parägara, Gau- 
tama, Cankha, Likhita, Härita, Äpastamba, Ucanas, Vyäsa, Kätyäyana, 
Brihaspati, Devala, Narada, Paizhinasi u. s. w. — Ihnen ist zuzu- 
rechnen das von Vyäsa verfasste Mahä-Bhärata und Valmiki’s 
Rämäyana: ebenso die Sänkhyalehre und Andere, von denen 
aber unten besonders und für sich die Rede sein wird. — 

IV. Die Upavedas. 1) Der Äyurveda (Lebenskunde, Heil- 
kunde) in 8 sthäna’s (Abtheilungen) ist von Brahman, Prajäpati, den 
Agvins, Dhanvantari, Indra, Bharadväja, Ätreya, Agnivaigya u. s. w. 
gelehrt und von Caraka zusammengestellt worden: Sugruta hat 
ein andres Lehrbuch in 5 Abtheilungen verfasst: ebenso Väg- 
bhatta und Andre, doch ohne besondre Unterschiede (??). Auch 
einkämacästram, von dem Liebesgenusse handelnd, gebört zum 
Ayurveda, ‚das des Sugruta ist genannt von den stimulantia: Vå- 
isyäyana hat ein besonderes kämagästra in 5 Büchern geschrieben: 
es soll dasselbe Gleichgültigkeit gegen den sinnlichen Genuss pre- 
digen, da, selbst wenn man auf dem durch Lehrbücher erhellten 
Wege demselben fröhnt, doch nur Schmerz allein das Ende bleibt. 
Das cikitsäcästram (Heilkunde) handelt von den Krankheiten und- 
ihrer Heilung. — 


. 2) Der Dhanurveda (Bogenkunde, Kriegskunst) ist in vier 
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Büchern von Vicvämitra verfasst. Das erste Buch handelt von 
den Waffen und den Kriegern. Die Waffen sind vierartig, ge- 
worfene wie Wurfscheiben (astram genannt), nicht geworfene 
wie Schwerter (gastram heissend), geschwungene wie Wurf- 
speck, geschossene wie Pfeile. Die Krieger sind zu Fuss, Wagen, 
Elephant oder Ross. Königsweihe, Augurien und Omina werden 
ferner noch in dem ersten Buche behandelt. Die 3 andern Bücher 
_ geben über geheimnissvolle, verschiedenen Göttern geweihte Waf- 
fen Auskunft, deren Gebrauch mit Zaubersprüchen verknüpft ist. 
Dieser Upaveda ist für die Kriegerkaste bestimmt, deren Pflicht es 
ist, die Leute vor Feinden und Räubern zu schützen, ebenso auch 
das von Brahman, Prajäpati u. s. w. durch Vigvämitra her ge- 
leitete dharmacastram. — 

3) Der Gändharvaveda von Bharata verfasst lehrt Gesang, 
Musik und 'Tanz, und dient zur Erfreuung der Götter. 

4) Das arthagästram (Gegenstandslehrbuch) ist sehr mannig- 
fach: so giebt es Lehrbücher für die Lebensklugheit, für Veterinär- 
kunst, für Handwerker, für Köche, für das Schachspiel (hier soll 
doch wol auch die Mathematik her gehören!) u. s. w. — 

Diese 18 Wissenschaften zusammen sind es, die man mit dem 
Namen trayi, Dreiheit, benennt. *) 

Das Sänkhyalehrbuch, in 6 Büchern von dem heiligen Ka- 
pila verfasst, behandelt den Unterschied zwischen Natur und Geist: 
Das erste Buch (siehe Colebr. I, 232) spricht von den sinnlichen 

*) Das Wort trayi bezieht sich stets nur auf die drei ersten Vedas. — 

Ebenso seltsam ist es, dass Madhusüdana, nachdem er so eigentlich sein 

Resume beschlossen hat, auf einmal wieder erst noch zu den nun fol- 

genden Werken zurückkehrt, die er ja doch eigentlich, der im Eingange 

gegebenen Eintheilung gemäss, schon oben bei den Rechtsbüchern hätte 
besprechen sollen, wo er aber ausdrücklich auf seinen Schluss verweist. 

Hält er etwa die nun folgenden Werke nicht für orthodox genug .(cf. 


Colebr. I, 228.), um sie in einer Reihe mit den bisherigen aufzuführen, 
und für nicht heterodox genug, um sie ganz zu übergehen? 
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Objecten, das zweite von den Wirkungen der Materie, das dritte 
von der Gleichgültigkeit gegen die sinnlichen Objecte, das vierte 
von hierher gehörigen Legenden, das fünfte ist zur Widerlegung 
der Gegner bestimmt, und das sechste fasst das bisher Gelehrte 
nochmals zusammen. — Eng verbunden ist das von Patanjali in 
4 Büchern verfasste Yoga- Lehrbuch, welches die tiefe Versenkung 
in die Meditation (über die Natur des Geistes) zum Gegenstande 
hat, und die äusseren Mittel dazu, sowie die dadurch erlangten 
übernatürlichen Kräfte und geistige Isolirung behandelt (siehe Co- 
lebr. I, 235). — Hieran schliesst sich das (angeblich) von Pagupati 
(Civa) in 5 Büchern zusammengestellte und nach ihm Pägupatam 
benannte Lehrbuch an, welches die Befreiung der lebenden Seele 
(hier pacu, „gebunden”, genannt) aus den Banden des Irrthums 
(Schmerzes) bezweckt (siebe Colebr. L 406 folg.): die individuelle 
Seele als Wirkung, Gott als Ursache, die tiefe Meditation (yoga) 
an ihn den Herrn der Seelen (Pagupati), die dabei vorgeschriebenen 
heiligen Ceremonien (vidhi) und endlich jene Befreiung werden in 
diesem Buche behandelt. — Ebenso ist verwandt das Vishnuiti- 
sche von Närada und Andern verfasste Pancarätram- Lehr- 
buch (siehe Colebr. I, 413 folg.), in welchem folgende 4 Principien 
dargestellt sind: Väsudeva (Vishnu) als Urheber des Alls, als böch- 
ster Herr, aus ihm hervorgebend die Samkarshana genannte ein- 
zel-lebendige Seele, aus dieser folgend Pradyumna, das sinnliche 
Wahrnehmungsvermögen, und endlich das Aniruddha genannte 
Selbstbewusstsein: diese letzteren drei sind nur Theile (Emanatio- 
nen) des heiligen Väsudeva, und von ihm ungetrennt in ihm lebend 
und wehend. — 

Somit sind die verschiedenen Grundlagen übersichtlich darge- 
stellt. Fasst man Alles zusammen, so giebt es drei Grundprinci- 
pien, nämlich die Lehre von der Entstehung der Welt 1) durch 


einen atomistischen Anfang, 2) durch Veränderung eines Urstoffes, 
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3) durch eine Verwirrung (Täuschung) Gottes. Erde-, Wasser-, 
Licht- und Luft-Atome, sich zu zwei vereinend und so stufenweise 
bis zum Brahma-Ei (Schöpfungspunkte) verdichtend, beginnen die 
Welt: die bisher nicht-seiende Wirkung entsteht durch 
die Thätigkeit der Faktoren, dies ist die erste Ansicht, die der Lo- 
giker und Speculativen. Die Materie wandelt sich als Geist, 
dann als Bewusstsein u. s. w. stufenweise zur Welt: die vorher 
schon, in äusserst feiner Gestalt, seiende Wirkung entfaltet 
sich durch die Thätigkeit der Ursache: dies ist die zweite Ansicht, 
die der Sänkhyalehre, der Yogalehre, der Lehre des Patan- 
jali (warum diese Wiederholung? die Yogalehre ist ja doch eben 
die des Patanjali!), und der Lehre des Pagupati. Die Welt ist 
eine Umwandlung Gottes, sagen die Vishnuiten. Der durch sich 
selbst allein leuchtende, ewig selige, zweitlose Gott nimmt kraft 
eigner Täuschung, nur zum Schein, Weltgestalt an: dies ist die 
dritte Ansicht, die der Theisten. — Dieser dritten Ansicht *), 
dass die Welt nur eine Täuschung ist, gemäss, glauben nun alle 
Weisen, welche Verfasser von Grundlehren sind (auch die, welche 
darin die erste und zweite Ansicht vertreten), an einen zweitlosen 
höchsten Herrn, denn diese Weisen sind nicht (so) bethort (dass 
sie nicht die alleinige Wahrheit jener Ansicht erkennen sollten ), 
da sie ja Alles wissen, jedoch um dem Unglauben derer, welche 
den äusseren Dingen ergeben sind, abzuwehren, dass man nämlich 
nicht alsbald in das Wesen des Geistes (?) Eingang finde, haben sie 
verschiedene Wege dazu dargestellt. Wer aber diesen ihren Glau- 
ben verkennend, ibn sogar bei mit dem Veda nicht übereinstimmen- 
den Punkten übersehend die von ihnen dargestellten Ansichten als 
gültig annimmt, der wandelt auf verschiedenem Wege als sie (?). 
Sie selbst aber sind alle tadellos. — 


*) Dieser Ansicht huldigt Madhusüdana selbst und sucht sie darum wol 
nun auch allen Uebrigen unterzuschieben (?) 
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HU मधुसूरनसरस्ततीकृतो प्रस्थानभेदः ॥ 

mg नमः ॥ अथ सर्वेषां शास्त्राणां भात्रत्ये्र ता- 
rad साक्षात्यरम्परया चरेति समासेन तेषां प्रस्थानभेदाऽत्रा- 
दश्यते ॥ तथाहि । wA यजुर्वेदः सामवेदोऽधर्वतरेद्‌ F- 
ति व्रेदाञ्चवारः शिक्षा कल्यो व्याकरणं निरुक्तं छन्दो व्याति- 
षमिति aaga ge पुराणन्यायमीमांसाधर्मशासतराणि चेति 
चवार्युपाङ्गानि । श्रज्रोपपराणानामपि पुराणेऽत्तमीः त्शेषिक- 
शास्त्रस्य न्याये वेदात्तशासत्रस्य मीमांसायां महाभारतरामायण- 
याः साँष्यपातञ्ञल्पाश्युपततैष्णच्रादीनां धर्मशास्रे मित्तिवा च- 
तुर्दश बिव्याः ॥ तथा चोत्ताम्‌ (याज्तवल्क्य" १. ३.) 

पुराणन्यायमीमाँसाधर्मशासतरादगमिम्रिताः । 
बेदाः स्थानानि विद्यानां धर्मस्य च चतुर्दशेति ॥ 

एतऽएवर चतुरभिरिषवेदैः सहिता Hera विदा va । 
आयुर्वेद धनुर्वेदा गान्धवविदोऽर्थशासत्रं चेति चबार उपवेदाः ॥ 
सर्वेषां चास्तिकानामेताक्रत्ये्र शात्तरप्रस्थानानि श्रन्येषामप्ये- 
कदेणिनामेतेघेव्रात्तमीत्रात्‌ () ॥ 

ननु नास्तिकानामपि प्रस्थानात्तराणि सत्ति तान्येतेषनत्तभी- 
बात्पूथग्गणवितुसुचितानि । तथा हि ı शून्यतरादेनेकं प्रस्थानं 
माध्यमिकानाम्‌ क्षणिकक्षिन्चानमात्रत्रादेनान्य्ागाचाराणाम्‌ 
ज्ञानाकारामुमेयक्षणिकव्राव्द्यार्थत्रादेनापरं सोात्रात्तिकानाम्‌ प्रत्य 
चसलच्तणक्षणिकव्राव्द्यार्थत्रादेनायरं बैभाषिकाणाम्‌ एवं सा- 
गतानां प्रस्थानचतुछयम्‌. तथा देहात्मत्रादेनैकं प्रस्थानं चा- 
Siem एवं देहातिरित्तादहपरिमाणात्मत्रादेन (1.) दितोयं 
प्रस्थानं दिगम्बराणाम्‌ । एवं भित्तिबा नास्तिकानां ge प्र- 
स्थानानि । तानि कस्मात्नाच्यत्ते । सत्यम्‌ । त्रेदराव्त्यबात्तेषां 
म्लेझादिप्रस्थानवत्परम्परयापि पुरुषाथीसुपय्ोगिबाडपेक्तणीय- 


(*) "orga"? oder °व्यक्रादशि°? 
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Na । Te च साक्षतादा परम्पाया बा पुमथीपयोगिनां AAT- 
पकरणानाभेख (2.) प्रस्थानानां भेदो दर्शितः । ततो न न्यू- 
नबशङ्भा्रकाशः ॥ अथ संच्षेपेणेषां प्रस्थानानां स्त्रहृपमेदहे- 
तुः (3:) प्रयोज्ञनभेद्‌ उच्यते बात्तानां व्युत्पत्तये ॥ 

तत्र घर्मन्नव्हाप्रतिपादकमपोरुषेयं mett त्रेः स च 
मद्चत्राव्णात्मकः ॥ तत्र मत्या अ्रनुष्ानकारकभूतद्व्यदेत- 
ताप्रकाशकाः । तेऽपि त्रित्रिधाः क्छयल्ञुःसामभेदात । तत्र पा- 
दबदगायत्र्यादिकङन्दोत्रिशिछा ऋचः अ्रगिमीले पुराहितमित्या- 
खाः । ता एव्र गोतिविशिष्ठाः सामानि । तड़भयत्रिलक्षणानि 
यज्नूंषि । ग्रग्रोदग्रोन्त्रिहोत्यादिसंब्रोधनकपा Tee et म्रपि 
यज्ञुरत्तर्भूता एकर 1 तदेवं निद्दपिता ma: ॥ 

ब्रावह्मणामपि त्रिक्रिधम्‌_ विधिद्दपमर्थब्रादद्षपं तडभयवित्त- 
क्षणद्दयं च ॥ तत्र शब्दभावना विधिरिति ATT: (4.) नि- 
योगा विधिरिति प्राभाकराः (5.) इष्टसाधन्ता विघिरिति ता- 
किकादयः सर्वे । fafnfa चतुर्विधः उत्पत््यधिकारत्रिनि- 
येोगप्रथेगभेदात 1 तत्र कर्मस्वद्दपमात्रबाधका विधिरत्यत्ति- 
त्रिधिः आग्रेया5छाकपात्ता भवतोत्यादिः । सेतिकर्तव्यताकस्य 
करणस्य यागादेः फलसंबन्धबाधका विघिरघिकारविधिः दर्श- 
पूर्णमासाभ्यां स्वर्गकामा यत्नेतेत्यादिः । म्रट्रसंबन्धबाधका 
क्रिधिर््रिनियोगत्रिधिः त्रोहिभिर्यत्नेत समिधो यज्ञतोत्यादिः । 
साङ्गप्रधानकर्मप्रथोगेक्यब्राधकः पूर्वीक्तत्रिधित्रयमेलनहपः प्रः 
योगत्रिधिः ॥ स च श्रोत इत्येके कल्प्य इत्यपरे ॥ कर्मस्त- 
दपं च दित्रिधम्‌ गुणकर्म अर्थकर्म च ॥ तत्र क्रतुकर्मकारका- 
एयाग्रित्य ्रिहितं गुणकर्म । तदपि चतुर््रिधम्‌ । उत्यत्या- 
प्यत्रिकृतिसंस्कृतिभेदात्‌ । तत्र बसत्ते ब्राव््णणोऽग्रीनादधीत 
यूपं तक्ततीत्यादो ्राधानतक्षणादिना संस्कारत्रिशेषत्रिशिष्टा- 
ग्रियूचादेरुत्यत्तिः । स्ताध्यायोऽध्येतव्यः गां पयो दोग्धीत्यादी 
ञ्रध्ययनदोहनादिना त्रिख्मानस्यैतर स्त्राध्यायपयःप्रभृतेः प्रा- 
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स्तिः ı सोममभिषुणोति व्रीहीन्रहत्ति आव्यं वित्वापयतोत्या- 
Si अआभिषत्रा्रघातत्रिलापनेः सोमादीनां त्रिकारः । व्रीही- 
Aaa पल्यव्रेक्ततऽइत्यादो प्रोक्तणावरेक्तणादिभित्रोष्ादिदू- 
व्याणाँ संस्कारः ॥ एतच्चतुष्टयं MAA ॥ तथा क्रतुकारका- 
एयाख्रित्य ्रिडितमर्थकर्म च दिविधम 93 प्रधानं च । A- 
न्यार्थमङ्म्‌. अनन्यार्थ प्रधानम्‌ अङ्गमपि ioun संनिपत्यो- 
पकारकमाराउपकारकं च । तत्र प्रधानस्त्रतूपनित्रीइक प्रथ- 
मम्‌ फलापकारि दितीयम्‌ ॥ एवं संपूर्णङ्ग्सहिता त्रिधिः प्रः 
कृतिः त्रिकलाङ्गसंयुत्ता त्रिधिर्त्रिकृतिः तडभयवित्तक्षणा A- 
घिदर्विहोमः ॥ एवमन्यदप्यूव्ययम । तदेतं नित्रपिता fafa- 
भागाः ॥ ॥ प्राशस्त्यनिन्दान्यतरत्तक्षणया व्रिधि्रिशेषभूतं (6) 
वाक्यमर्थत्रादः । स च त्रित्रिधः गुणव्रादाऽनुत्रादा भूतार्थः 
त्रायति । तत्र प्रमाणात्तरत्रिरदार्थन्रोधको गुणाद: आ्रादि- 
त्यो यूप इत्यादिः । प्रमाणात्तःप्राप्तार्थब्ोधकोऽनुत्राद्‌ः ant: 
हिमस्य मेषत्रमित्यादिः । प्रमाणात्तरक्रिरोधतत्प्राप्तिरडितार्थब्रा- 
धको भूतार्थबारः इन्द्रो (7.) samt वब्नसुग्यछदित्यादिः । 
तताम्‌ 
क्रोधे गुणबादः स्यादनु्रादाऽ्रधारिते । 
भूतार्थत्रादरुतदानादर्थल्रादस्त्रिधामत इति ॥ 

तत्र त्रि्रिधानामप्यर्थत्रादानां व्रिधिस्त॒तिपरबे समानेऽपि भूः 
तार्थत्रादानां स्वरार्थेऽचि प्रामाएयम्‌_ देबताधिकरणन्यायात । 
म्रबाधिताज्ञातज्ञापकबं हि प्रामाणयम्‌ तच्च ब्राधितत्रिषयबा- 
ब््ातज्ञायकबाचच न गुणव्रादानुत्रादयाः । भूतार्थस्य तु स्वार्थे 
तात्पर्यडितस्याप्यात्सर्जिकं प्रामाण्यं न त्रिहन्यते ॥ तदं 
निदपितोऽर्थत्रादभागः ॥ ॥ विध्यर्थत्रादोभयत्रिलक्षणं तु A- 
दात्तत्राक्यम्‌ । तच्चान्नातञ्चापकवेऽप्यनुषछानाप्रतिपादकवान्न त्रिः 
धिः 1 स्वतः पुरुषार्थपरमानन्दज्ञानात्मकब्रव्णि स्वरार्थ उपः 
क्रमोपसंडारादिषङ्षिधतात्पर्यलिङ्गरत्रया स्ततःप्रमाणभूतं सरः 
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भावाच्च । तस्माउभयवित्तक्षणमेत्र वेदात्तत्राक्यम्‌_ तच fer - 
दज्ञातक्षापकलमात्रेण विधिरिति व्यपदिश्यते । त्रिधिपदरह्डि- 


तप्रमाणत्राकयवेन काचिश्ष्तार्थत्रार्‌ इति व्य्रह्रियतऽइति न्य | 


दोषः ॥ ॥ तदेतरं निद्वपितं त्रित्रिधं aam ॥ 

एवं च कर्मकाणउत्रव्हकाण्डात्मको वेदा धमाीर्थकाममोा- 
तहेतुः । स च प्रयोगत्रयेण यज्ञनिवरीहार्थमृगयज्ञुःसामभेदेन्य 
भिन्नः । तत्र होत्रप्रयोग (8.) wA ्राधर्यतप्रयोगो यज्ञु- 
वेदिन श्रोद्रात्रप्रयोगः सामचरेदेन ब्राव्हयायात्रमानप्रयाशा बत्रैत्रा- 
सर्भूता । अथर्वबेदस्तु यज्ञानुपयुक्तः शात्तिपो्िकाभिचारादि- 
कर्मप्रतिपादकवेनात्यत्तत्रिलक्तण एव्र ॥ एवं प्र्चनमेदात्प्र- 
तिव्रेद्‌ भिन्ना भूयस्यः mer: (9.) । gi च कर्मकाण्डे व्या- 
पारभेदेऽपि सरसां त्रेदशाव्ानामेकद्दपबमेत्र AARE ॥ ॥ 

इति चतुणी वेदानां प्रयोज्नमभेदेन भेद उत्तः ॥ KGT- 
न्यामुच्यते । तत्र शिक्षायाः उदात्तानुदात्तस्तरितद्गस्तदीर्घदु- 
तादिक्रिशिछसँचरव्यञ्षनात्मकवरणीच्चारणत्रिशेषज्ञानं प्रयोजनम्‌ _ 
तदभावे मन्नाणामनर्थकबात्‌ तथा dran (शि° ५२.) 
HAT होनः स्तरता वर्णता वरा मिथ्या प्रयुक्तो न तमर्थमाह । 
स mad gars! हिनस्ति यथेन्द्रशत्रुः स्त्रताऽपराधा- 
दिति ॥ तत्र सर्वत्रेद्साधारणी शिक्षा get शिक्षां प्रत्रच्यामो- 
त्यादिपञ्चव्षण्डात्मिका पाणिनिना प्रकाशिता । प्रतिवेद- 
ma च भित्नद्दपा प्रातिशाष्यसंज्ञिता म्रन्येरेख मुनिभिः प्र- 
दर्शिता ॥ 

एवं व्रैदिकपदसाधुवज्ञानेनाडादिकं व्याकरणस्य प्रयाज्ञ- 
AA तच्च वरद्धिरादैन्ित्याब्ध्यायाछकात्मकं महेश्वरप्रसादेन भ- 
गत्रता पाणिनिनेत्र प्रकाशितम्‌ । तत्र कात्यायनेन सुनिना 
पाणिनीयसूत्रे वरार्तिकं व्रिचितम्‌_। तदार्तिकस्योपरि च भ- 
गता मुनिना पतञ्जलिना महाभाष्यमारचितम_। ër: 


— — 8 


नपि व्रिधीनन्तःकरणशुदिद्वारा स्वशेषतामापादयदन्यशेषत्रा- - 





d 
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निव्याकरणं org माहेश्वरमित्याव्यायते । कामारादिव्याक- 
mega वेदाङ्गानि किं तु लोकिकप्रयेगमात्रज्ञात्ाथी 
नीत्यकात्तव्यम्‌ ॥ 


एवं शिक्षाव्याकरणाभ्यां items mis ज्ञाते बेदि- ` 


; कमत्रपदानामर्थज्ञानाकाङ्घायां तदर्थं भत्रता यास्केन समा- 





प्रायः समाम्नातः स व्याघ्यातव्य इत्यादि त्रयादशाध्यायक 
निरत्तामारचितम्‌। तत्र च नामाव्यातनिपातापसरगभिदेन च- 
तुर्निघं पदज्ञातं aa ेदिकमन्चपदाथानामरथः प्रकाशितः । 
मत्राणां चानुडेयार्थप्रकाशनदरेणेत्र करणबात्पदार्थन्षानाधीन- 
वाच वाक्यार्थन्नानस्य मन्वस्थपदार्थज्ञानाय निरुत्तमब्रश्यमपे- 
क्षितमन्यथानुछानासंभव्रात. TAT नभी तु्फीतूऽडत्यादि- . 
उहहाणां (FR १२. ५.) प्रकारात्तरेणार्थज्ञानस्यासंभत्रनीयल्ला- 
च्च ॥ rd निघए्ठक्रोऽचि (10.) व्रैदिकदूव्यदेत्रतात्मकपदा- 


। धपयीयशब्दात्मका निरक्वात्तर्भूता (11) एत्र । तत्रापि नि- 


ZT: पञ्चाध्यायात्मको ग्रन्था भागवता यास्केनेत्र कृतः ॥ 

एवमृङ्गमत्राणां पादबदकङ्न्दात्रिशेषतिशिष्टबात्तदज्ञाने च 
निन्दाम्रबणाच्छन्दोक्रिशेषनिमित्तानुछानक्रिशेषक्रिधानाचच ङ- 
्ोज्ञानाकाङ्गायां तत्प्रकाशनाय धी di खीमित्याव्यष्टाध्या- 
यात्मिका छन्दोत्रिवृत्तिभात्रता पिङ्गलेन विरचिता । तत्रा- 
प्यलोकिकमित्यत्तेनाध्यायत्रयेण गायत्र्युषिणानुष्टब्बृड्ती पङ 
ततिञ्चिष्टब्ातीति सक्त छन्दांसि सात्रात्तरभेदानि नित्ग्चिता- 
नि। ga ल्रौीकिकमित्यारभ्याध्यायपञ्चकेन पुराणेतिहासादा- 
बुपयोशीनि लोकिकानि छन्दांसि प्रसङ्गान्तिहषितानि व्याकर- 
ए लाकिकपद्निक्रषणत्रत. N 

एवं बैदिककमीइदशीदिकालन्ञानाय ब्योतिषं भागवता AT- 


दित्येन गणीदिभिश्च प्रणीतं बळत्रिधमेत्र ॥ 


शाष्रात्तीयगुणोपसंडारेण वेदिकानुछानक्रमत्रिशेषज्ञानाय 


कल्पसूज्राणि तानि च प्रयोगत्रयमेदाद्वित्रिधानि । तत्र Sr. 
| SC 
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प्रयोगप्रतिपादकान्याश्चलायनशाङ्गायनादिप्रणीतानि (12.) आ- 
धर्य्प्रयोगप्रतिपादकानि ब्राघायनापस्तम््कात्यायनादिप्रणी- 
तानि श्रद्रात्रप्रयोगप्रतिपादकानि लादट्दयायनद्राष्ह्यायणादिप्र- 
Mater u 
एवं Aaa: SMARA प्रयोज्ञनभेद्‌ः ॥ चतुणामुपाद्रा" 

नामधुनाच्यते ॥ तत्र सर्गप्रतिसर्गजिंगमन्वत्तरजंशासुचरितप्र" 
तिपारदकान्यि भगवता बादरायणेन कृतानि पुराणानि । तानि 
ख asi Ost त्रेष्णत्रं शेत्रं भागवतं नारदीयं माकाएडेयमा- 
ग्रेयं भक्रिष्यं ब्रष्ह्तरेचर्त लैङ्गं Ang स्कान्दं त्रामनं कर्म 
मात्स्यं गारउं seat TASTE ॥ 

am? सनत्कुमारेण प्रोक्त व्रेदत्रिदां ar 

द्वित्तीयं नारसिंाव्यं तृतीयं नान्दमेक्र (13) च u 

चतुर्थ शिवधमीष्यं Crit पञ्चमं far: । 

ष तु नारदीयाव्यं कापिलं सप्तमं त्रिः ॥ 

अष्टमं मानवं प्रोक्ता ततश्चोशनसेरितम्‌ । 

ततो ब्रव््ाएउसंज्लं तु बारुणाष्यं ततः परम्‌ ॥ 

ततः कात्वीपुराणाख्यं त्राशि्ठ मुनिपुङ्गराः । 

ततो वाशिष्ठं (14.) Arge प्रोक्तां orga? परम्‌ ॥ 

ततः सां्रपुराणाव्यं ततः AR REAA | 

पाराशरं (15.) ततः प्रोक्तं मारीचाव्यं ततः परम्‌ । 

भार्गवाब्यं ततः प्रोत्ता सर्॑धमार्थसाधकम्‌ ॥ 
एवमघ्ुपपुराणान्यनेकप्रकाराणि ठूष्टव्यानि ॥ 

न्यायऽग्रान््रीक्तिकी पञ्चाध्यायी गोतमेन प्रणीता । प्रमा- 

णप्रमेयसंशयप्रयोज्ञनद्ष्टात्तसिद्धात्ता्रयत्रतर्क निर्णयत्रादज्ञल्प- 


. क्रितण्डाहेवाभासक्षलन्रातिनिग्रडस्थानाष्यानां षोडश पदार्थी- 


नामुदेशलक्तणपरीक्षाभिस्तत्तरज्ञानं तस्याः ANA ॥ एतं 
दशाध्यायं तरैशेषिक शास्त्रं कणादेन प्रणीतम्‌! ठूच्यगुणकः 
म॑सामान्यत्रिशेषसमचरायानां out पदाधीनामभा्रसञ्तमानां 
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साधर्म्यवैधम्यीभ्या व्युत्पादनं तस्य प्रयोक्षनम्‌ ı ggf 
न्यायपदेनोक्ताम्‌ ॥ 

एवं मीमांसापि दित्रिधा कर्ममीमांसा शारोरकमीमांसा च । 
तत्र द्वादशाध्यायो कर्ममीमांसा श्रथातोा धर्मनिज्ञासेत्यान्ता- 
हार्ये च (15.) दूर्शनादित्यत्ता भावता त्षैमिनिना प्रणीता । 
तत्र धर्मप्रमाणम्‌ धर्ममेदामेदि शेषशेषिभातः क्रवर्थपुरुषार्थः 
मेदेन प्रयुक्तिक्रिशेषः अ्र॒त्यर्घपठनादिभिः क्रमभेदः अ्रधिकार- 
विशेषः सामान्यातिदेशः त्रिशेषातिदेशः ऊहः बाधः त्तम्‌. 
प्रसङ्श्चेति क्रमेण द्वार्‌शाध्यायानामर्थः ॥ तथा संकर्षणका- 
एउमप्यध्यायचतु्यात्मकं ज्रैमिनिप्रणीतम्‌ तच देताकाण्ड- 
संशया प्रसिद्धमप्युपासनाघ्यकर्मप्रतिपादकवात्कर्ममीमांसात्त 
गतिमेत्र un तथा चतुर्‌ध्यायी शारीरकमीमांसा get st. 
्ज्ञासेत्यादिरनावृत्तिः शब्दादित्यत्ता ग्री्न्रव्सैकबरसाक्षात्का- 
हेतुः श्रत्णाष्यत्रिचारप्रतिपादकान्र्यायानुपदर्शयत्ती (17.) भ- 
गवता बादरायणेन कृता ı तत्र सर्वेषामपि चेदात्तत्राक्यानां 
साक्षात्परम्परया चा प्रत्यभिन्नादितीये sait तात्पर्यमिति 
Tag: प्रथमाध्यायेन प्रदर्शितः । तत्र च प्रथमे पादे स्य- 
एब्रव्लिद्गायुत्तानि खाक्यानि त्रिचारितानि । दितीये पादे 
वस्पष्टञ्रव्त्तिङ्गान्युपास्यन्रष्हत्रिषयाणि । तृतीये पादेऽस्पष्ट 
त्रक्तलिङ्गानि प्रायशोऽश्तेयत्रष्हमक्रिषयाणि (18.) । oi पादत्र- 
येण त्राक्यत्रिचारः समापितः । चतुर्थपादे तु प्रधानत्रिषय- 
वेन संदिव््यमानान्यठ्यक्तात्ादिषदानि (19) चिन्तितानि u 
एबं वेदात्तान्वामद्ये Sieft सिदे समन्वये तत्र संभात्रित- 
स्मृतितकादिप्रयुत्तैस्तर्केत्रिराधमाशङ्क्य तत्परिहारः क्रियतऽ" 
afenrar दितीयाध्यायेन दर्शितः । gata साङ्गल्यया- 
गकाणादादिस्मृतिभिः सांघ्यादिप्रयुत्तीस्तर्केञ्च त्रिरोधा वेदात्त- 
समन्त्रयस्य परितः । ana पादे सांब्यादिमतानां zeg 
प्रतिपादितं स्त्रपनक्षस्थापनपरपन्षनि्रारणङ्यपर्व्वयात्मकबा- 

9# 
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दिचारस्य (20.) । तृतोये पादे महाभूतसृष्यादिम्रुतीनां पर- 
स्परविराधः पूर्वभागेन (21.) परिष्दतः उत्तरभागेन तु जीवः 
त्रिषयाणाम्‌ । चतुर्थपादे इन्द्रियत्रिषयञ्रुतोनां विराधः परि 
व्हतः ॥ तृतीयेऽध्याये साधननित्रषणम्‌ । तत्र प्रथमे पादे gt. 
त्रस्य परलोकगामनागमननिहपणेन वैराग्यं निद्षपितम । दवि 
तीये पादे पूर्वभागेन dem. शोधितः उत्तरभागेन तत्यदा- 
र्थ: । तृतीये पादे निर्गणे eraf नानाशाल्ापठितापुनरत्ता- 
JANER: (22.) कृतः प्रसङ्गाच्च सगुणनिर्7णत्रिख्ासु शा- 
ब्रात्तरीयगुणोपसंढारानुपसंढरा (23.) निद्वपिता । चतुर्थे पादे 
न्रिणन्रव्त्रियाया बहिरङडग्साधनान्याअमयज्ञादीन्यन्तरङ्साघ- 
नानि शमदमनिदिध्यासनादीनि च Prager ॥ चतुर्थे 
ऽध्याये सगुणनिर्गणक्रिबयोः पलत्रिशेषनिर्णयः कृतः । तत्र 
प्रथमे पादे अ्रत्रणाबावृत्या (24) निर्गणं ब्रव साक्षात्कृत्य 
em: पापपुण्यालेपलच्षणा त्रीवन्मुक्तिरभिहिता । Eat 
पादे म्रियमाणस्योत्क्रात्तिप्रकारश्चित्तितः । तृतीये पादे सगुण- 
ब्रव्त्रिदा मृतस्योत्तरमागाऽभिहितः । चतुर्थे पादे पूर्वभागेन 
` निर्मणन्रव्हत्रिदो त्रिदेहकेचल्यप्राक्तिरुत्ता उन्तरभागेन सगुण- 
ब्रव्हविदा ब्रव्लाकस्थितिरत्तोति ॥ इदमेव सर्वशास्त्राणां मू- 
धन्यम्‌. शास्तरात्तरं सर्वमस्यैत्र शेषभूतमितीदमेत्र मुमुक्षमिराद- 
und ग्रीशंकरभव्रत्यादादितप्रकारेणेति रहस्यम्‌ ॥ 

Gei धर्मशास्त्राणि मनुयाश्च्रल्क्यत्रिष्णुयमाङ्गिरि्रसिछद्क्षसं- 
वर्तशातातपपराशरगोतमशङ्कलिघितदारीतापस्तम्बाशनोच्या- 
सकात्यायनबृढस्यतिदेत्लनारदपेठीनसिप्रभृतिभिः (25.) g- 
तानि त्रणीअमधर्म्रिशेषाणां त्रिभागेन प्रतिपादकानि ॥ Gei 
व्यासकृतं मढाभारतं व्राल्मीकिकृतं रामायणं च धर्मशास्त्रऽए- 
तरात्तर्भूतं स््रयमितिहासबेन प्रसिद्वम्‌ ॥ सांव्यादीनां धर्मशा- 
स्रात्तमीत्ेऽपोह स्वशब्देनेब निर्देशात्पृधगेब संगतिल्रीच्या ॥ ॥ 

get वेदचतुछयस्य क्रमेण aan sugar: ॥ तत्रायुर्वेद- 
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स्याश स्थानानि भवत्ति सूत्रं शरीरमेन्द्रियं चिकित्सा निदानं 
विमानं व्रिकल्पः सिलिश्वेति । ब्रव्हप्रज्ञापत्यश्चिधन्वत्तोन्ठू- 
भादान्ञात्रेयाग्रिवेश्यादिभिरुपदिष्टय़रकेण संक्षिप्तः । तत्रैव सुः 
श्रुतेन पञ्चस्थानात्मकं प्रस्थानात्तरं कृतम्‌ VE बाग्भट्रडादि- 
नावि (26.) ब्रक्ुघेति (27.) न शास्त्रभेदः । कामशास्त्रम- 
प्यायुर्तरेदात्तर्गतमेक्र । तत्रेत्र सुञ्॒तेन वान्नीकरणाव्यकामशा- 
ब्राभिधान्ात्‌। तत्र त्रात्स्यायनेन पञ्चाध्यायत्मकं कामशास्त्र 
प्रणीतम्‌ तस्य च ्रिषयचेराग्यमेत्र प्रयोज्ननम्‌. शासत्रादोपित- 
mie त्रिषयभोशे डःबमात्रपर्यबसानात्‌ । चिकित्साशा- 
aa रोगतत्साधनरोगनिवृक्तितत्साधनक्तानं (28.) gäier. 
नम्‌ ॥ ` 

एकं aada: पादचतुष्टयात्मको त्रिश्चामित्रप्रणीतः । तत्र 
प्रथमो दीक्ञापादः द्वितोयः संग्रहपादः तृतीयः सित्तिपादः च- 
ga: प्रथागपादः । तत्र प्रथमे पादे धनुर्लक्तणमधिकारिनिद्‌- 
पणं च कृतम्‌ ga धनुःशब्दञ्चापे TO धनुर्तरिधायुधे प्र 
वर्तते । तच्चतुर््रिम्‌. मुक्तममुक्त Org datts मुक्तं 
चक्रादि gt खड्डाळि Haten शल्याव्रात्तरभेदादि (29.) 
यत्सुतो शरादि । तत्र म॒त्तामस्त्रमुच्यते श्रमुत्ता शस्त्रमित्युच्य- 
ते । तद्चि ब्राष्त्रेष्णव्रपाणुपतप्राज्ञापत्याग्रेयादिमेदादनेकः 
विधम्‌_। vei साधिदेबतेख समन्वकेषु चतुर्त्रिधायुधेछ येषा- 
मधिकार्‌ः Tag तदनुयायिनां च ते सर्वे चतुर्वि- 
धाः पदातिरथानतुरादछाः । दोक्ताभिषेकशकुनमद्धत्वकरणा- 
दिकं च सर्वमपि प्रथमे पादे alten । सर्वेषां शस्तरत्रि- 
शेषाणामाचार्यस्य च (31.) लक्षणपूर्वकं संग्रहणप्रकारो दर्शि- 
तः द्वितोयपादे । (32.) गुरुसंप्रदायसिदानां शस्त्रत्रिशेषाणां 
३3.) घुनःपुनरभ्यासो मत्नदेतासिदिकाणमपि raf 
tem । छत्रं देततार्चनाभ्यासादिभिः सिदानामस्त्रत्रिशे- 
षाणां प्रवोगञ्चतुर्थयादे निक्वषितः । नत्रियाणां स्त्रधमीचरणां 
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युद्ध डुछस्य aus: चेरादिभ्यः (34.) प्रज्ञापालनं च धनुर्वे 
दस्य प्रयाज्ननम्‌ । Gei च ब्रव्हाप्रज्ञापत्यादिक्रमेण (39.) त्रि 
ग्रामित्रप्रणीत धर्मशास्त्रम्‌ u 

एवं गान्धववेरणासत्रं भगवता भरतेन प्रणीतम्‌ । तत्र गी- 
तत्राखनृत्यमेदेन ब्रहुत्रिधाऽर्थः । देचताराधननिर््रिकल्पकस- 
माध्यादिसिदिञश्च गान्धबेबेदस्य प्रयोज्ननम्‌ ॥ 
` एवमर्थशास्तरं च बळविधम्‌ ı नीतिशास्रमश्चशास्तरं शिल्पशास्त्रं 
सूपकारशास्त्रं चतुःषषिकलाशास्त्रं चेति नानामुनिभिः प्रणीतं 
तत्सर्वमस्य च सर्वस्य लाकिकात्प्रवोज्ननभेदा द्रष्टव्यः ॥ 

एव्रमण्ादश Titele chatt: । श्रन्यथा न्यूनताप्रसः 
ज्ञात ॥ तथा सांव्यशास्त्रं भाता कपिलेन प्रणीतम्‌ Set 
त्रित्रिथ:खात्यत्तनिवृत्तिरत्यत्तपुरुषार्थ इत्यादिषडध्यायम्‌. त्तत्र 
प्रथमेऽध्याये विषया निद्दपिताः Kassa प्रधानकार्यीः 
णि तृतीयेऽध्याये ्रिषयेभ्यो Amen चतुर्थेऽध्याये विरक्तानां 
पिङ्गलाकुरत्रादीनामाघ्यायिकाः (36.) पञ्चमेऽध्याये Oe: 
निर्णयः ge सवीर्थसंक्षेपः । प्रकृतिपुरुषत्रिव्ेकज्ञानं सांष्य- 
MAT JANATA, ॥ 

तथा anama भत्रता पतञ्जलिना प्रणीतम्‌ अथ योगा- 
नुशासनमित्यादिपारचतुछयात्मकम्‌ । तत्र प्रथमपादे चितः 
कृत्तित्रिराधात्मकः समाधिरभ्यासवैराण्यदहषं च तत्साधनं नि- 
aan । दितीये पादे क्रिक्षित्तचित्रस्यापि erfol zg 
यमनियमासनप्राणायामप्रत्याहारधारणाध्यानसमाधयोऽछाङ्गानि 
निह्पितानि । तृत्तीये पादे योगत्रिभूतयः । चतुर्थे पादे की" 
व्रल्यमिति । तस्यं च क्रिज्ञातीयप्रत्ययनिराधदारेण (37.) नि- | 


दिध्यासनसिदिः प्रयोज्ननम्‌_॥ 


तथा पशुपतिमतं पाञ्चुपतं शास्त्रं पञ्ुपतिना पञ्युपाशक्रिः 
Rama म्रथातः पाशुपतं Of! व्याव्यास्याम इत्यादि" 
पञ्चाध्यायं विरचितम्‌ । तत्राध्यायपञ्चकेनापि कार्यद्दपा die: 
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ag: (38.) कारणं पतिरीश्वरः Ant: gett चित्तमाधानम्‌ 
विधिर्भस्मना त्रिषलणन्नानादिनिद्विवितः 89) zeai 
40.) मोक्षश्च प्रयाक्नतम_ gasea कार्यकारणयोगत्रिधिडः- 
वात्ता इत्याव्यायत्ते ॥ 

एवं वैष्ण नारदादिभिः कृतं पञ्चरात्रम्‌ । तत्र वासुदेव- 
संकर्षणप्रबुम्रानिरुदाञ्चवारः पदार्था न्विदिपिताः । भगवान्या- 
a: सर्वकारणं पामेश्वरः तस्माउत्यख्ते संकर्षणाष्यो gt 
चः तस्मान्मनः ag: तस्मादनिरुदाऽडंकारः । सर्वे चेते 
भगवता वासुदेवस्येखांशभूताः तदभिन्ना एवेति भावतो चा" 
सुदेवस्य मनोत्राककायवृत्तिभिराराधनं क्वा कृतकृत्यो va: 
तीत्यादि च ALAAN. ॥ 
तदेवं दर्शितः प्रस्थानभेदः ॥ सर्तेषां च gem Aa 
एव प्रस्थानमेद्‌ः । तत्रारम्भत्राद एकः परिणामवादो द्वितीयः 
ब्रिवर्तबादस्ततीयः । पार्थित्राप्यतेन्रसत्रायचरीयाञ्चतुर्तिधाः प- 
mmm दूव्यणुकादिक्रमेण Siem zé ्रादारभत्ते । प्रस” 
हेन कार्यं कारकच्यापाराउत्यव्यतऽइति प्रथमस्ताकिकाणां मी" 
मॉंसकानां च । सत््वर्ञस्तमोशुणात्मकं प्रधानमेत्र HERENT- 
रादिक्रमेण ज्ञगादाकारेण (41.) परिणमते । पूर्वमपि geng: 
पेण सदेत कार्ये कारणठ्यापारेणामिच्यज्ञतऽइति att: प~ 
क्ष: सांघ्ययोशपातञ्जलपाशुपतानाम्‌ । Sat. परिणामा (42.) 
en व्रैष्णत्रानाम्‌. । स्वप्रकाशपरमामन्दाद्वित्तीयं तव्हा 
स्चमायाजशान्मिध्येत्र (43.) ज्रगादाकारण कल्पतऽइ्ति तृतो- 
यः पक्षा gan ॥ सर्जेषां प्रस्थानकतृणां मुनीनां 
विवर्तव्रादपर्यत्रसानेनादितोये परमेश्चरऽएक प्रतिपाद तात्य- 
du a हि ते मुनयो श्रान्ताः सर्वज्ञबरातेषाम_ किंतु बहिर्तिषः 
यप्रणानामापाततः पुरुषार्थे प्रवेशा न संभव्रतोति नास्ति- 
stomm तेः प्रकारभेदाः प्रदर्शिताः । तत्र तेषां तात्पर्यम- 
sen ës Tase तात्पर्यत्प्रेक्तमाणास्तन्मतमेत्रोपादेय- 


ay 
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Sei JE ett नानापथज्ञुषा (43.) भवन्तीति सर्वमन्म्व- 


za ॥ ॥ इति ्रीमधुसूदनसरस्त्रतोत्रिचितः प्रस्थानभेदः 
ame: ॥ ॥ 
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Ueber die Literatur des Samaveda 


mit specieller Beziehung auf: 


Die Hymnen des Säma-Veda, herausgegeben, übersetzt und 
mit Glossar versehen von Theodor Benfey. LXVI. 256. 308. 
Leipzig. F. A. Brockhaus. 1848. 10 Thir. 


(Dieser Aufsatz war ursprünglich für die Hallische Allg. Lit. Z. bestimmt.) 


Es ıst nunmehr schon 60 Jahre her, seit zuerst das Sanskrit die 
Wissbegier der Europäer erregte, 30 Jahre, seit die deutsche Wis- 
senschaft sich diesem Studium zuwandte. Die Stellung der soge- 
nannten klassischen Philologie ist seit dieser Zeit eine ganz ver- 
änderte geworden, die Sprachvergleichung hat ihr den historischen 
Boden unter den Füssen weggeräumt und sie hinübergeführt auf ein 
ferneres Gebiet näher der Quelle zu. Für Grammatik und Lexicon 
ist kein Heil, keine Heimath zu finden ausser durch Hiilfe des San- 
skrit, man tappt sonst überall im Dunkeln; zwar wird man auch so 
noch oft genug von dem klaren Lichte der Gewissheit verlassen, 
aber es hellt sich doch vor unseren Tritten und, ein Punkt erklärt, 
Bammt es gleich auf an vielen andern. Dies verdanken wir dem 
Studium der Sanskritsprache: bei weitem weniger erfolgreich 
wat lange Zeit das Studium der Sanskritliteratur. Die Indiani- 
sten konnten nur späte Werke ihren Arbeiten zu Grunde legen, 
die, wenn sie auch hie und da in ästhetischer Beziehung von ziem- 
lichem Werthe, doch allmälig dem Studium dieser Litteratur den 
Charakter literarischer Curiosität aufzudrücken drohten, insofern 
sie, weil theils zur Zeit der schon völlig eingetretenen Consolidi- 
rung des specifisch indischen Elements theils und zwar grössten 


Theils zur Zeit der gänzlichen Entartung desselben geschrieben, 
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dem allgemeinen wissenschaftlichen Interesse für die Entwickelungs- 
geschichte des menschlichen Geistes darum im Ganzen sehr wenig 
Genüge darboten, weil jenes specifisch indische Element eigentlich 
ein ziemlich unerquickliches ist, und das Studium desselben nur 
dann erst Bedeutsamkeit erhält, wenn es nicht schon als Fertiges, 
Gewordenes, Entartetes. uns entgegentritt, sondern bis in seine ia 
allgemein menschlichen (und speciell indogermanischen ) Verhält- 
nissen uud Ideen begründeten Ursprünge zurückverfolgt werden 
kann. Da that vor 12 Jahren Friedrich Rosen, ungeirrt durch 
die grossen Schwierigkeiten, die sich ihm entgegenstellten, den küh- 
nen Schritt und ging an eine Herausgabe der ältesten heiligen 
Schriften der Inder, des Rigveda. Leider war es ihm nicht ver- 
gönnt, lange daran zu arbeiten, aber von dem nach seinem frühen 
Tode ı838 erfolgten Erscheinen des ersten Bandes des Rigveda da- 
tirt sich eine neue Periode in dem Studium der Sanskritliteratur. 
Die Kräfte der Sanskritphilologen richteten sich immer entschiede- 
ner auf die Vedas, jene heiligen Denkmäler altindischer und zum 
Theil sogar noch indogermanischer Vorzeit, besonders seit durch 
die grossartige Liberalität des jetzigen Königs auf Vermittelung des 
Geheimerath Bunsen die Berliner Bibliothek einen reichen Schatz 
darauf bezüglicher Manuscripte erlangt hatte. Auch in Indien selbst 
begann man ziemlich gleichzeitig an die Herausgabe vedischer Texte 
zu gehen, und zwar — im Interesse der Mission: denn nicht nur 
für das allgemein wissenschaftliche Interesse ist die Herausgabe der 
Vedas von hoher Bedeutung, sondern sie ist auch von der grössten 
practisehen Wichtigkeit. Während die Jesuiten früher den In- 
dern ihre Vedas verdächtigt, oder gar, unterstützt durch die all- 
gemeine Unkenntniss derselben, ihnen selbstgemachte Tractate 
unterzuschieben gesucht hatten *), während die protestantischen 


*) Zu dergleichen apokrypbischen, von christlichen Verfassern herrüh- 
renden, aber indischen Ursprung vorgebenden Werken möchte ich 
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Missionäre bisher hauptsächlich durch Bibelübersetsungen zu wir- 
ken strebten, fing man nunmehr an, den Feind im eignen Lager auf- 
zusuchen. Das ganze jetzige Religions- und Cultus-Gebäude der 
Inder beruht nämlich angeblich auf deg Vedas: sobald nun diese 
nicht mehr in ihr bisheriges mysteriöses Dunkel gehüllt sind, son- 
dern offen und frei für Jedermanns Einsicht darliegen, muss theils 
das Falsche jener angeblichen Begründung sich herausstellen, thesls 
überhaupt der Geist der religiösen Critik geweckt werden und so 
mit der Zeit dem traurigen Zustande religiöser Versumpfung in 
Indien die Richterstunde schlagen. Ob dabei die christliche Mission 
gewinnen wird, wie die Missionare glauben, ist eine Frage für sich. 
Jedenfalls aber muss und wird die critische, vorurtheilslose Heraus- 
gabe und Erklärung der vedischen Texte den Indern gegenüber 
einst eine der Lutherschen Bibelübersetzung analoge Stellung ein- 
nehmen. Und es wird tüchtig gearbeitet an Publication dieser Texte. 
Von Dr. M. Müller’s Ausgabe der Rigvedahymnen erscheinen 
bald die ersten 80 Bogen. Der Text von Yäska’s sich eng daran an- 
schliessender Nirukti ist von Prof. Roth mit einer sehr werthvollen 
Einleitung herausgegeben. Die beiden ersten Hefte meiner Edition 
des weissen Yajus, der Väjasaneyi Sanhitä sowol als des Çata- 
patha Brähmana, sind bereits erschienen. Der schwarze Yajus 
oder Taittiriya-Veda (so genannt von der bunten *) Mischung von 


auch die Kural des Tiruvalluvar rechnen, welche Herr Ariel in Pon- 
dichery im Novemberheft des Journal asiatique 1848 in sehr lobprei- 
senden Worten, und zwar als echt indisches Werk, bespricht, 

*) Diese meine Erklärung wird gerechtfertigt durch die Auctorität Vidyä- 
ranya’s (Colebrooke m. e 1, 59), welche der durch seine Belesenheit 
ausgezeichnete Rämakrishna im Beginn seines vortrefllichen Com- 
mentares (Samskäraganapati) zu Päraskara’s grihyasütra (E. I. H. 
440. 577. 912.) eitirt, nachdem er über den höheren Werth des weissen 
Yajus, den geringeren des schwarzen Yajus ausführlich sich verbreitet 
hat: seine Wortelauten: Vidyäranya gripädair vyäkhyätatvena ädh- 
varyavam kvacid dhautram kvacid ity avyavasthayä buddhimälinyahe- 
tutvad tad yaju krishnam iryate. 
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Mischung von Mantras, hymnenartigen, und Brihmanas, prosaischen, 
Stücken, wird hoffentlich durch Dr. E. Roer in Calcutta, den Her- 
ausgeber der daselbst unter der Aegide der asiatischen Gesellschaft 
erscheinenden neuen bibliotheca Indica, in dieser ausschliess- 
lich für Texte bestimmten Zeitschrift ans Tageslicht gefördert wer- 
den. In Europa ist wegen Mangels an Handschriften an eine Edi- 
tion desselben nicht zu denken. An der Atharvavedasanhitä 
arbeiten die Herren Dr. S. Th. Aufrecht in Berlin und Guis. 
Bardelli in Pisa, leider mit getrennten Hülfsmittela, die nur ver- 
einigt zu einer Ausgabe hinreichen werden. Die Sanhitä des Så- 
mav eda endlich ward schon 18.12 durch den Missionar J. Steven- 
son mit einer sich peinlich genau an den indischen Commentar an- 
lehnenden Uebersetzung edirt und ist nunmehr durch Herrn Pro- 
fessor Benfey in Göttingen in einer der deutschen Wissenschaft 
würdigen Weise neu bearbeitet erschienen; an diese neue Ausgabe 
der Sämaveda-Hymnen schliessen sich die folgenden Bemerkun- 
gen an. 

Nachdem Hr. B. auf den ersten XII Seiten die ihm zu Gebote 
stehenden critischen Hülfsmittel beschrieben hat, wendet er sich 
p. XIII —XV zu einer allgemeinen, sehr kurzen Discussion über den 
Sämaveda und die ihm zugehörige Literatur: dies ist offenbar der 
schwächste, mangelhafteste Theil in der ganzen Ausgabe, und ich 
sehe mich dadurch veranlasst, meine eignen Untersuchungen auf die- 
sem Gebiet mitzutheilen, so viel dieselben auch noch zu wünschen 
übrig lassen. 

Der Name Säman (nach Hn. 3.5 wol richtiger Erklärung: 
Composition, Melodie, Gesang, Vsam) kommt sehr häufig in den 
Vedas selbst (und im Text des Pänini) vor, neben den Namen Rik 
und Yajus (siehe mein spec. Väj. S. II, p. 114. 207). Auch die Be- 


nennung Sämaveda neben Rigveda und Yajurveda findet sich 
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in dem zweiten Theile des Catapatha-Brihmana (XI, 5, 8, 3 
etc.) und im Shadvinga-Bräbmana I, 5. १, 1. Ob man dabei 
schon an geordnete Texte denken darf, ist mindestens zweifelhaft, 
und bedarf erst genauerer Untersuchung. Dass die Veda sich gegen- 
seitig nennen, auch selbst ihren eignen Namen anführen, ist eine in 
Indien sehr gewöhnliche Erscheinung, die sich wol nur so erklären 
lässt, dass nach langem mündlichen traditionellen Aufbewahrtsein 
die endliche schriftliche Reduction ziemlich gleichzeitig stattfand. 
Der Name, mit welchem in allen, älteren wie späteren Schriften, 
Citate aus der Sämavedaliteratur eingeleitet werden, ist: Chan- 
dogäh *) (ef. Cat. Br. X, 5, 4, 29 neben Adhvaryava% und Bahvri- 
cih), „die Gebetsänger” und Chändogyam (Pin. IV, 3, 129). Der 
Name uktha (Pin, IV, 2, 60 n. Väj. S. spec. II, 88) erscheint sehr 
häufig als Name einzelner Säma’s, doch gehört er nicht ausschliess- 
lich dem S. V. zu: Cat. Br. X, 5, 4, 20 steht er sogar dem yajus 
und säma gegenüber als ric vertretend. — Die Grundlage des S. V. 
nun bilden 1472 ric (von denen 71 noch nicht im Rigveda nachge- 
wiesen sind, die theils in ihrer Ric- Gestalt, nur mit Säma-Ac- 
centen versehen auftreiend die Sanhit des S. V. bilden *#), theils 
nach bestimmten Gesetzen modificirt und in Säma umgeschmolzen 
) Aus Pänini ergiebt sich für die Bedeutung des Wortes chandas fol- 
gende Reihenfolge: 1) Wunsch, ichä IV, 4, 93, siehe Wilson sub v. 
2) Wunschlied, Gebet, mantra, gegenüber den Brähmanas IV, 2, 66: 
dann ausgedehnter selbst brahmanartham II], 2, 73 (oder soll dies ge- 
rade umgekehrt heissen: brabmananiräsärtham?): und endlich im wei- 
testen Sinne überhaupt für vede, gegenüber von loke, bhäshäydm und 
deren Clokas (IV, 3, 102 n.). 3) Metrum III, 3, 34. 1V, 2, 55. ४111, 3, 94. 
*) Welche wiederum in zwei besondere Theile zerfällt, in das ärcikam 
(cf. Pän. IV, 3, 72), wo die einzelnen ric in dacat Decaden (cf. 
Pin, V, 1, 60. Cat. Br. X, 1, 2, 2.9. XIII, 3, 1, 14. 4, 1, 3. Väj. S. Sp. 
गा, 207). Dacati ist ursprünglich Locativ) eingetheilt sind, und in das 


staubhikam (auch uttarärcikam), wo mehre derselben, gewöhnlich 
drei, in einen stobha zusammengefasst werden. 
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vier gäna, Gesangbücher, für die Ceremonien beim Somaopfer, 
formen, von denen zwei, das Grämageyagänam चै), und das 
Aranyagänam, sich auf das Ärcikam, die beiden andren, das Üha- 
gänam und Uhyaginam SÉIL, sich auf das Staubhikam beziehen. 
~~ Die einzelnen Ric kehren in diesen Gina mehrfach, einige zehn- 
mal und öfter wieder, jedesmal mit verschiedenen in den codicibus 
selbst angemerkten und für das Ärcikam ausserdem noch in einem 
‚besonderen Werke, dem sogenannten Rishibrähmanam, auf- 
gereichneten Namen benannt, die theils den Namen ihrer jedes- 
maligen Verfasser entlehnt, theils anderen, oft dunklen Ursprunges 
sind. Die Bildung einzelner dieser Namen lehrt Pän. V, 2. 59. 
Einige derselben finden sich in hohen Ehren schon in der Väjasa- 
neyi-Sanhit (cf. Våj. S. spec. IL 111 seq.), sehr viele mehr im Ça- 
tap. Br. (ibid. 207.) Aus der häufigen Wiederholung der in säma 
umgewandelten ric erklärt sich die sonst bei der geringen Zahl 
dieser (1471) auffallend grosse, übrigens doch noch dunkle Anzahl 


*) So muss es wol jedenfalls heissen, statt des sinnlosen Veyagäna, Ve- 
gina der Handschriften. Aehnliche Verstümmelungen finden sich bei 
den Benennungen der Bücher des Gatapatha Brähmaza, z.B. Havyana 
für Haviryajna, Ekaväi für Ekapädikä, Sämci für Samciti. 

*) Eine sehr seltsame, völlig unbegründete Vermuthung äussert Hr. B. 
p. VIII, wenn er in den Schlussworten von Ch, 200 — samäptam tri- 
päthicivacamkarena svaritam „den berühmten Vedäntisten Cankara 
als denjenigen bezeichnet sieht, welcher die (musikalische) Accentuation 
zum Uhyagäna, vielleicht auch den übrigen, bezeichnet habe.” Tripä- 
thin (Zhi ist Schreibfehler) ist ein sehr häufiger Titel bei Schreibern 
von zum S. V, gehörigen Stücken: worauf er sich bezieht, ist mir unklar: 
jedenfalls hat er keinen besonderen Bezug auf den berühmten Çan- 
kara: dieser nun wird in Unterschriften nie ohne einen grossen Schwall 
von ehrenden Beinamen, wie crimatparamahansaparivräjakäcärya etc., 
genannt: svaritam endlich bedeutet gar nicht die Feststellung der 
Accentuation, sondern nur das Malen der Accente. Sehr häufig nämlich 
werden die Accente nicht von dem Schreiber des Textes, sondern erst 
später (oft erst 60 Jahre später) von gelehrter Hand zugefügt, was 
auch in Chamb. 200 der Fall ist. 
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von sämäni, die das Catap. Br. (4000 in X, 4, 1, 24) oder der Ca. 
ranavytha (8014 in 890 dacat) ३02301९. — l 

Den zweiten Theil des S. V. bilden die Brähmana. Hier hat 
Hr. B., wie sein Vorgänger Colebrooke und dessen Uebersetzer 
Poley, sehr schwer gesündigt, indem er Tändya- und Panca- 
vinca-, Shadvinga- und Adbhuta-Brähmana trennt und als 
einzelne 4 Brähmana aufzählt, während es doch in der That nur 
zwei sind: das Tindyam Pancavincam in 25 Capiteln und das 
gleichsam das 26ste Gapitel dazu bildende (Tängyam) Shadvincam 
in 5 Capiteln, deren letztes den Separattitel Adbhutabr fährt, 
Der Name Tändya ist von dem gelehrten (!) Verfasser der in 
Chamb. 158 (B. p. XIV. Note) gegebenen Liste der angeblich in 
der Chambers’schen Sammlung befindlichen S. V. codices in Tän- 
dava (Tänzer) verwandelt worden: wol aus Unwissenheit für Tân- 
daka. Ich finde wenigstens nur: Tändinah (conf. Pän. IV, 2, 66, 
schol.), Tandibrähmane, Tindake, Tinaye citirt. Im gana 
Garga zu Pin. IV, 1, 105 wird gelebrt, wie aus tanda Tändya zu 
bilden. Die Tanda-Vatandär finden sich im gana Kartakaujapa 
zu Pin. VI, 2, 37. Vätandya erhellt aus Pin. TV, 1, 108 als Angire- 
siden-Name, während bei andern Geschlechtern das Patronymicum 
von Vatanda (aus Avatanda) Vätandya oder Vätanda lautet. Nach 
dem gana kathä zu Pän. IV, 4, 102 bildet sich vaitandıka, ein homö 
disputax, aus vitandä refutatio, Zurückschlagung (cf. Vtä@). Ein 
Tändya endlich wird Cat. VI, 1,2, 25 seiner abweichenden Mei- 
nung wegen citirt. Nach dem schol. zu Pän. IV, 3, 104 gehörte 
Tändi zu den Schülern des Vaicampäyana, würde also dem Yajur- 
Veda, nicht dem S. V. zufallen. Ob man aus dem Umstande, dass 
Pin. V, 1, 62 zwar ausdrücklich lehrt, wie der Name eines Brähmana 
zu bilden sei, wenn es dreissig Capitel (also wie das Cänkhäyana- 
Brähmana Chamb. 718 -+ 790 d., in welchem [24, 9 — 29, 2 fehlt] 
häufig iti Kaushitakam iti Paingyam citirt wird, oder wie 
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dies Kaushitakam selbst Chamb. 253) oder vierzig Capitel (also 
wie das Aitareya-Brdhmana) enthält, nicht aber lehrt, wie derselbe 
bei fünf und zwanzig Capiteln lauten solle, schliessen kann, dass 
das Pancavingam zu Pärini’s Zeit noch nicht existirte, ist jedenfalls 
eine kitzliche Frage. — 

Der Inhalt des (wie alle Brähmana, mit Ausnahme des Cata- 
patha, accentzeichenlosen), Pancavinga (Chamb. 90. 91. 271. Brit. 
Mus. 5346, 3. E. I. H. 2130. Bodl. Wils. 373) in seinen 345 anuväka 
(so werden die kleineren Abschnitte in den sutra des S. V. citirt). 
ist im Allgemeinen ein sehr unerquicklicher (als Probe diene V3j. S. 
spec. II, 115 seq.) und dreht sich nur um die verschiedenen Cere- 
monien des Somaopfers in seinen zahlreichen Modificationen, 
hauptsächlich um die Recitation der Säma. Hie und da verstreut 
sind Itihäsa (Erzählungen), meist mythisch, theilweise historisch, 
über die ersten Vollbringer einer Ceremonie und über den Ur- 
sprung der Namen der verschiedenen Säma: so wird 20, 12 Citra- 
ratha und seine Priester, die Käpeya, erwähnt, 20, 13 Kapivana 
Baudhäyana, 13, 11 Gaupävanänäm vai satram äsinändm kirätä- 
kulyäv asuramäye etc. (cf. Cat. Br. I, 1, 4, 14 Kilätäkuli, wol das 
älteste Vorkommen des Namens kıräta), 14,12 Uganä vai Kävyo 
’kämayata yävän itareshäm kävyänäm lokas tâvantam sprinuyäm iti: 
21, 11 Vasishthah putrahatar —, 21, 12 Vigvämitro Jähnavar, 
21,14 Ekayävä Gändamo Vetasvati, 22, 17 Xemadhritvä Paun- 
darika ishivi Sudämnas (sonst auch Berg cf. schol. P. IV, 3, 112, 
M. Bh. II, 1020) tira uttare: 24, 18 ein gloka über Budha Saumä- 
yana, den sthapati der Götter, 25, 6 Naimigiyär%, 25, 10 Nami 
Säpyo Vaidebo räjä, 25, 16 Para Aznäras (cf. Vij. spec. IL, 208), 
Trasadasyub Paurukutso, Vitahavyah Cräyasah, Kaxivän Augi- 
jah, 25, 18 ein gloka über Vigvasrıjäm satram. — Ungleich 
wichtiger und wirklich bedeutend für die Feststellung der Abfas- 
fassungszeit sind dagegen die folgenden Stellen: 16, 6 aranye tisro 


`N 


93 


vasati (nämlich rätri%) khanitrena jtvaty, ubhayatakxnud abhrir bha- 
vati, Nishädeshu tisro vasati, jane t. v., samänajane tisraa: „drei 
Nächte weilt er im Walde, von Wurzeln lebend, drei bei Nishä- 
da’s (nicht-ärischen Ur-Einwohnern), drei bei fremden (aber brah- 
manisch lebenden), drei bei seinen eignen Leuten”, eine f eind- 
liche Beziehung zu den Nishäda fand also nicht Statt; 17,1 wer- 
den die vrätyastomä% (cf. Wilson s. v.), d. i. die Ceremonieen 
abgehandelt, durch welche ärısche, aber nicht brahmanisch le- 
bende, Inder in den brahmanischen Verband Eintritt gewinnen ; 
dieselben werden so geschildert: hin Zei ete hiyante ye vrätyäm pra- 
vasanti, na hi brahmacaryam caranti na krishim na vanijyäm (sehr 
trübe nämlich geht es denen, die nomadisch leben: denn sie richten 
sich nicht nach brahmanischer Ordnung, treiben weder Ackerbau 
noch Handel) — 1 garagiro vå ete ye brahmädyam janyam annam 
adanty (sie essen alle möglichen, auch verbotene, Speisen) adurukta- 
väkyam duruktam ähur (leicht verständliche Worte nennen sie schwer 
verständlich [bezieht sich dies etwa auf die schwierige Aussprache 
der Consonantengruppen? liebten sie etwa Assimilation, die cere- 
bralen Laute u. dergl. den präkritischen Sprachen eigene Ge- 
setze?]), adandyam dandena ghnantag caranty (sie bestrafen Un- 
schuldige) adixitä dixitaväcam vadanti (obwol nicht brahmanisch 
geweiht, reden sie doch dieselbe Sprache mit den brahmanisch Ge- 
weihten) — | ushnîsha (Turban) ca pratodag (Lanze) ca Jyähro- 
dag (Bogen) ca vipathag ca phalakdstirnah (unbedeckter Streit- 
wagen) krishnagam väsar (braunes Gewand) krishnabalaxe ajine . 
(schwarz-weisse Schaffelle) rajato nishkas (silberner Halsschmuck) 
tad grihapater (bilden den Anzug des bei diesem Opfer den Haus- 
herrn machenden Vornehmsten unter ihnen), baläkäntäni dämatü- 
shänitareshäm (roth gesäumte Gewänder mit flatternden Zipfeln tra- 
gen die andern vrätya) dve dve dämani (mit je zwei Zipfeln am 


Gewande) dve dve upänahau (je zwei Schuhen) dvisharzhitäny aji- 
3 
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näny.etad vai veätyadhanam — I *). Wenn wir schon hienach 
schliessen können, dass noch sehr lebendiger Verkehr zwischen den 
brahummischen {ndern und ihren später (im M. Bhärata) so verach- 
teten, unbrahmanischen Stammesgenossen stattfand, so finden wir 
auch noch ausdrücklich den Wohnsitz des Priestervolkes an de 
Sarasvati verlegt: 15, 10 Sarasvatyä vinagane dixante (dawo 
die S. in der Erde verschwindet, findet die Weihe statt) — Dri- 
shadvatyä apyaye (yadi sodakâ syät fügt Läzyäyana zu: yadi 
tasmin dege s. s. Agnisv.)’ponaptriyam carum nirupyä 'thätiyanti 
(beim Einfluss der Drishadvati opfern sie dem Aponaptri, setzen 
dann über) catugcatväringad ägvinäni (a day’s journey, for a horse) 
Sarasvatyä vinaganät Plaxah Präsravanas (44 Tagereisen von 
dem Verschwinden der S. ist ihre Quelle: prasravane bhavar Agnisv. 
zu L. cf. M. Bh. I, 6455 Plaxajätä Sarasvati) — — Plaxam Präsra- 
vanam ägamyägnaye kämäyesh£imm nirvapante — Kärapacavam 
prati Yamun&m avabbritham abhyavayanti JON 25, 12 samvatsaram 
vyarne (wasserlos) Naitandhave (Naitandhavä nämärmäh Saras- 
vatyäm Läzyäy. hradär Agnisv. zu L.) ’gnim indhita, samvatsare Pa- 
rinahy (cf. Taitt. Ärany. V, 1, 1. parinannäma sthali Kuruxetre 


Läry. bhümer unnatapradegab Agnisv. zu L.) agnin ädadhita, sa 


daxinena tirena Drishadvatyä ägneyenäsh/äkapälena gamyä(R) 
paräsiyäd (!), indrag caRugamä (= saramä?) cängam präsyetäm 


yataro nau pürvo bhümim paryeti sa jayatiti, bhimim indra% paryait, 


Kuruxetram Rugamä, säbravid ajaisham tvety, aham eva tvim 


ajaisham itindro ’bravit, tau deveshv aprichetäm, te devi abruvann 


9) Ich kann nicht umhin, hier auch noch 17, 4 anzufügen: athaisha çama- 


nica-medhränäm (sthäviräd apetaprajananä ye Lätyäy. gamän nicibhü- 
tam medhram yeshäm Agnisv. zu L.) stomo, ye jyeshihäh santo vrä- 
tyäm pravaseyus ta etena yajerann, agräd agram rohanty, ürdhvä stoma 
yanty anapabhrangäyaitena vai gamanicamedhrä ayajanta teshäm Ku- 
shitakah Sämacravaso grihapatir äsit tân Luch Kapih (oder Lu- 
cäkapih?) Khärjalir anuvyäharad aväkirshata kaniyänsau stomäv upä- 
gur ititasmät Kaushitakinäm na kaccanätiva jibite yajndvakirn hi ||4|| 
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etävati viva prajäpater vedir yävat Kuruxetram iti, tat na vyaja- 
yetim, sa ya ägneyenäshräkapälena daxinena tirena Drishadvatyih 
gamyäh paräsyeti (!) Triplaxän prati (Triplaxävaharanam prati 
Li, t degam p. Ag. zu L.) Yamunäm avabhritham abhyavaiti, 
tad eva manushyebhyas tiro bhavati (svargam lokam äkramate Lâey) 
h24. — Alle diese Stellen finden ihren Platz in den S. V. sütra, 
und auch in den Rigvedasütra finde ich Anklänge daran: die 
vrätyastomäh werden von Cänkhäyana 14, 64—72 behandelt (der 
vipathah aber ist in einen viprithua 14, 72 verändert), ebend. 
13, 29 die Opfer an der Sarasvati, wo, ebenso wie Ärcvaläy. XII, 
6, 1, aus dem Pläxa Präsravana ein PlixahPrisravanah (loke 
prasiddha Comm.) und aus den Triplaxä% eine TriAplaxä (Tri- 
planzäkhyam tirtham Comm.) geworden ist. #) ९... Bemerkenswerth 
ist endlich eine Aufzählung der verschiedenen Priester bei einem 
Opfer, durch welches die Schlangen den Tod besiegten, „sarpä 
apamrityum ajayann”: 25, 15 Jarvaro grihapatir, Dhritaräsh- 
tra Airävato brahmi, Prithugravä Dauregravasa udgätä, Glä- 
vag cA jagavag ca prastotripratihartärau, Dattas Täpaso bot, 
CGitiprishzho maiträvarunas, Taxako Vaigäleyo brähmanächansi, 
Gikhänugikhau neshöäpotäräv, Aruna Aso ‘chäväkas, Timir- 
għo Dauregruto ‘gnit, Kautastäv adhvaryti Arimejayag ca Jana- 
mejayaç cœ -Å rbudo grävastud, Ajirah subrahmanyag, Cakka- 
Pigangäv unnetärau, Shandakushandäv abhigaräpagarau. — 
Poley’s Vermuthung (in der Note pag. 70 seiner Uebersetzung von 
Colebrooke’s Abhandlung über die Vedas), dass die Käshaka-Upa- 
nishad einen Theil des Pancavingabrähmana bilde, ist völlig unbe- 


) Ein Pläxi wird genannt Taitt. Ar. J, 7, 2, Taitt. Prätic. I, 5 und zu- 
gleich mit Pläxäyana ebend. I, 9. II, 2 bis 6. cf. schol. zu Pin. IV. 1,95. 
2, 112 (Pläxäh). Cat. Br. XI, 5, 1,4 sa ädhyä jalpan kuruxetram sa- 
mayä cacärä, ’nyatahplaxeti bisavati, tasyai hädhyantena vavräja. 
plaxa im gana nada zu bin. IV, 2 ‚91 (plaxakiya) und Pan. IV, 3, 164 
(pläxam) bezieht sich blos auf die Frucht. 
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gründet. Wol aber entspricht Taitt. Brähm. III, 11,8 (E. L H. 
1145) der Kärhaka-Upanishad. — Säyana’s Commentar zum Tän- 
dyabrähmana vom 1iten bis 25sten prapä/haka findet sich Bodl. 
Wils. 396. 397 auf 515 Blättern von guter Hand. — 

Zu dem zweiten, das erste ergänzenden Brähmana des S. V., dem 
Shadvinga (Chamb. 219. 268. Bodl. Wilson. 451. 504), enthält 
Chamb. 447 den vortrefflichen Commentar Säyana’s. Es heisst 
daselbst im Anfange: vyäkhyätäv Rigyajurvedau Sämavede'pi sam- 
hitä ! vyäkhyätä brähmanam cädyam prodham vyäkhyätam ädarät I 
atha dvitiyam shadvingam brähmaram vyäcikirshati Il asmins Tä&(n)- 
dyageshabrähmane pürväny anuktani karmänı uktânâm api ye bhe- 
dis te ca pathyante ! tatra prathamam subrahmanyocyate I, 1. 2., 
tatah savanatraye’pi jneyam I, 3, t. vigvarüpägänam I, 4, t. brahma 
kartavyam I, 5, t. vyähritihomädikam naimittikam präyagcittam I, 6, 
t. saumyacaruvidhi% I, 7, t. bahishpavamänadharmär IJ, 1—3, t. kim- 
cit prakirnakam II, 4, t. hoträdyupahavä% (nämlich camasabhaxane ) 
IL 5—7, t. ärtvijyeshu ritvigädividhänam IL, 8, t. naimittikå homä% 
II, 9, t. ’dhvaryupragansä II, 10, t. devayajane vijneyam ibid., t. ’va- 
bhrithar III, 1, tato ’bhicärasarasritä vishzutaya% (nämlich trivridä- 
dayah trinavaparyantä% conf. Väj. S. spec. II, 115 seq.) IH, 2—6, 
t. dvädagähastuti» IV, 1 (Säyana theilt nämlich den dritten prapä- 
thaka in zwei Adhyäya), t. gyenädividhi% (nämlich 2 çyenah, 3 tri- 
vridagnish/zomah, 4 samdangah, 5 vajrah) IV, 2—5, t. vaigvadevam 
satram IV, 6 — V, 1, ity evam pratipädyamänärthänäm anukramanikA. 
Es folgen nun aber noch mehrere, den parigishta- Charakter 
recht deutlich tragende Capitel: agnihotrasya sarvakratutä V, 2, au- 
dumbari V, 3, ११७११५ V, 4, sandhyä V, 5, candrasya xayavriddhi V, 6, 
svähä V, 7. Hierauf folgt dann der den Specialtitel Adbhuta- 
Brähmana tragende Ste prapärhaka ( = 6te adhyäya) beginnend: 
athäto '’dbhutänäm karmanâm cäntim vyäkyäsyämah: allgemeine Ber 
stimmungen VI, 1.2, dann der Reihe nach die aindräni (Ost), yä- 
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mini (Süd), värunäni (West), dhänadäni (Nord), ägneyäni (Erde), 


väyavyänı (antarixam), saumyäni (divam), vaishnaväni (param divam) 
adbhutini VI, 3—10, woran sich im Text noch zwei Abschnitte, 
adhastäddigam VI, 11 und sarväm dicam VI, 12 behandelnd, an- 
schliessen, die von Säyana nicht erwähnt werden, also wol dem 
Adbhuta-Brähmana zugehören, wenn dasselbe für sich, nicht als 
Theil des Shadvinga erscheint. — In diesem Commentar nun citirt 
Säyana sehr häufig den Drähyäyana, und da dieser zur Cäkhä der 
Ränäyaniya gehört, so könnte man einerseits zu dem Glauben 
verführt werden, dass der Name Tindya, Tändina% nicht eine Cäkhä 
bezeichne, sondern überhaupt einen Såmaveda- Theologen, da Säyana 
sonst doch wol ein der Tändyagäkhä zugehöriges sütra citiren 
würde, indessen ist es durchaus nicht nöthig, dass eine Cäkhä sich 
auf Sanhitä, Brähmana, Sütra oder selbst nur auf zwei derselben 
zugleich erstreckt; andererseits aber wird es wahrscheinlich, dass 
Säyana bei seinem Commentar zur S. V. Sanhitä dieselbe Cäkhä 
zu Grunde legte, deren sütra erbeim S. V. Brähmana gebrauchte: 
es wäre demnach also die Cäkhä der Ränäyaniya diejenige, wel- 
cher die in der Stevenson’schen und B.’schen Ausgabe vorliegende 
Recension der S. V. Sanhitä angehört (B. p. XV.), natürlich würde 
aber dieser Schluss ebenfalls an der eben erwähnten Ungewissheit 
leiden, ob die Cäkhä der Ränäyaniya sich wirklich auch auf die 
Sanhitä erstrecke, wenn dies nicht durch Colebrooke’s Worte 
(m. e. I, 18 und nach I, 326 auch für die Upanishad) ziemlich 
glaublich würde. — Das Shadvingam nun trägt einen sehr 
ausgebildet brahmanischen, spätere Zeit verrathenden Charakter: 
es steht auf ziemlich gleicher Stufe mit dem Taitt. Ära nyaka 
(siehe unten). Schon im Beginn treffen wir auf eine Erklärung 
alter, aber zum Theil noch der epischen Zeit bekannter Mythen. In- 
dra wird angerufen (ebenso Catap. Br. III, 3, 4, 15. Taittir. Arany. 


I, 12,3, 4 und auch im Brähmana der Cätyäyaninak muss diese 
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Stelle sich finden cf. Säy. zu 51, 13): Medhätither mesheti Me- 
dhitithim ha Känvyäyanam mesho bhütva jahära (Kanvasya yuväpa- 
patyam [Pän. IV, 1. 101. 105 garga] ninäya kila | tathi Bahvricä 
ämananti | itthä dhicantam [ ?dhivantam, fischen?] adrivan kinvam 
Medhyätithim [!] 1 mesho bhüto 3 ‘bhiyann ara iti [cf. Nir. IH, 16 
yan nayah!] Sir, Man könnte sich hier für versucht halten, an den 
Raub des Gany-medes zu denken: indessen giebt Säyana zu R. V. 
51, 1 eine ganz andere Erklärung: kanvaputram Medhätithim yaja- 
mänam indro mesharüpenägatya tadiyam somam papau, sa rishi% 
tam mesha ity [3 pers. coni.? ] avocat, ata idänim api mesha itindro 
‘bhidhiyate; er citirt dann unsere Stelle und erklärt das „jahära” durch 
„ägatya somam apahritavän”), Vrishanagvasya Mena iti Vri- 
shanagvasya ha Menasya Menakä näma duhitäsa Gen hendrag cakame 
(cf. R. V. 51, 13 menäkhyasya V. ity aparanämadheyasya [ Pin. I, 4, 
18 n.] Räjarsber dubitaram kämitavän Säy. v. meni bhütvä maghavä 
kule uväsa täm ca präptayauvanäm svayam evendrag cakame Säy. zu 
51,1), gaurävaskandinn iti gauramrigo ha sma bhütvä 'yaskandyära- 
nyäd räjänam pibaty (somam papau, gauro ’vaskandi ceti karmadhä- 
rayasamäsena Säy.), Ahalyäyaı järety Ahalyäyä ha Maitreyyä jära 
Aea (miträyä duhitä Maitreyi, tasyd upapatir babhüva), Kaugika 
brähmaneti Kaugiko ha smainäm brähmana upanyeti (tasyä jåra% san 
tadbhartristhäne Gm upayeme Säy., anders Säy. zu R. V. 10, 11) 
Gautama bruvineti deväsurä ha samyattd äsans tin antarena Gota- 
ma% cacräma (gramam upävigat) tam indra upetyovaceha no bha- 
vänt spasag (cäro bhütvä) caratv iti, näham utsaha ity, athäham 
bhavato rüpena caräniti, yathä manyasa iti, sa yattad Gotamo vå 
bruvänag (Gotamo "bam iti svayam vadan, cf. Cat. I, 6, 1, 8, asya 
samäno bruvänar, 6, 4, 1 abaliyin manyaminah) cacära Gotama- 
rüpena (Gautama iti janair ucyamäno) vâ, tad etad Aha Gautameti. 
— Genannt werden ferner Glävo Maitreyar I, 4, cf. oben Pancav. 
25, 15 und Chindogya Up. 3, 12; die Asitamrigäh Kaçyapåh 
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(cf. Roth zur Lit. p. 118, wo zu ändern) mit Kasurubinda Aad- 
dälaki I, 4; Uddälaka Aruni I, 6 (dessen soma Indra als Vogel 
markaza stiehlt); Munja Simagravasa und Våsishzha Caikitaneya 
FV, 1; indroha Vigvämiträyoktham nväca, Vasishthiya brahma, 
våg uktham ity eva Vicvimitriya mano brahma Vasish/häya, tad vå 
etad V&sisheham brahmä, 'pi haivamvidam vå Väsish/ham vå brahmä- 
nam kurvita I, 5; tasmät (eva loke) purushäya-purushäy& (sarvasmai 
mritäya) ’nustarani kriyate (Vaitaraninadyuttärikä gaur diyate! 
Säy.). Besonders wichtig ist die folgende Stelle im çloka (also 
spät?), in welcher die vier Yuga (siehe unten), ob auch mit an- 
dern, als den gewöhnlichen Namen, erscheinen: V, 6 (anumatyädi- 
parvacatush/ayam yugacatushrayasambandhitvena pracansati) Pu- 
shye (pushyaty asmin dharmän iti [sic! pushyaty adharmin coni.] 
P. Kaliyuge) cänumatir (cresheheti) jneyä, Siniväliti Dväpare I 
Khärväyäm (khavisamau. [kha-väsinau 2te Hand] dharmädharmau 
yasyäm tretäyäm så khärvä, kharva heisst der Zwerg, cf. Pin. II, 3, 
62 n = Tam S. IL 5, 1,7) tu bhaved Riki, kritaparye kubur 
bhavet (ich fasse diese 4 Worte als Appellativa des Mondes, der so- 
nach hier noch Feminin ist) I nyüne cänumatim vidyäd (zweites 
Viertel), yasmin drigyeta så Sinivali (erstes Viertel), Rakiyim tu 
sampürnag ( Vollmond), candras tu kuhir na drigyeta (Neumond) 
॥6॥ conf. Niruk. XI, 29—33. — Das Adbhuta- Briana trägt 
einen sehr eigenthümlichen, grihyasütra-ähnlichen Charakter, da 
es sich auf böse Zufälligkeiten des gewöhnlichen Lebens, auf 
omina und portenta bezieht, wodurch uns Gelegenheit wird, einen 
Blick in die Culturverhältnisse jener Zeit zu thun, der uns dieselben 
auf einer schon ziemlich ausgebildeten Stufe zeigt; es werden die 
Ceremonieen angegeben, die zu vollbringen sind — bei Aerger: 
yadi mani-manika-kumbha-sthälidaranam, äyäso (cittapiad), räjakula- 
vivädo vå, yäna-chattra-gayyä-”sand-'vasatha-dhvaja-patäkä-grihaika- 
degaprabhanjaneshu (yänam ändolikä tadädishu bhagneshu), gaja- 


A0 
vajımukhyä vå Ypramiyäh pramiyante (yadi) VI, 3; beiKrankhei- 


ten von Menschen und Vieh: atisvapnam asvapnam, atibhojanam 
abhojanam, älasyavranam, ajirnanidrdni VI, 4; bei Getreideschaden 
auf dem Felde oder in der Scheuer (itaya%) durch äkhu-patanga-pi- 
pilika-madhvaka-bhaumaka (xudrajantavah, Gewürm) -guka-sara- 
bhaka-sauxmaki (Maden? süxmasambandhinar) VI, 5; bei Verlust 
an Kostbarkeiten etc.: yadä ’sya kanaka-rajata-varavastra-vajra- 
Vaidürya-muktä-maniviyogo bhavaty, ärambhä vå vipadyante, 'thavàâ 
’nyäni krüräni (Pigäcädidarganädini), miträni (suhrido) vå vira- 
jyante, rishzâni vå vayänsı (käkädini) griham adhyäsante, välmika- 
bhaumäni vå jäyante (grihe), chaträkam (Pilz) vopajäyate (grihe), 
madhüni (saraghäni) vå niliyante (svagrihe) VL 6; beiErd-Er- 
schütteru ng en u. dergl.: yadä ’sya prithivi tasati (tazataseti gab- 
dam karoti) sphutati (bhidyate) küjatı kampati jvalati (dies Wort 
fehlt bei Säy.) rudati (roditi) dhümayaty, akasmät salilam udgirati, 
plavam nimajjati nimagnam utplavaty, akäle ca pushpaphalam abhi- 
nivartatity (tathäsati) agvatarigarbho jäyate (agvataryä% prajäpatinä 
aretaskatväd garbhäbhäva3), १११३ majjati hastini (karini nirnimittam 
udake nim.), bhükampo jäyate, präsädam bhinattı (diese beiden Worte 
fehlen in der Erklärung des Säy. und sind auch da, wo er den Text 
citirt, nur von zweiter Hand nachgefügt) yatra tatra räjä vinagyati, 
gaur griham ärohet grämamahishi (äranyakamanushyagrihärohaniyä- 
sambbavad grämamahishiti vigeshanam) VI, 6; bei Erscheinungen 
in der Luft u. dgl.: yadä ’sya vıvätä vätä vAyante (mänädhikä atiga- 
yitä%), ’bhreshu cäparüpäni drigyante, khara- karabha(kramelakar)- 
mandha(mantho mrigavigeshah)-kanka- kapoto -lůka -käka -gridhra- 
gyena - bhäsa - väyasa- gomäyusamsthäny (grihäni pravishiäni dri- 
cyante), upari pänsu - mänsapegy(mänsakhandar) - asthi - rudhira- 
varshäri pravartante, käkamithunäni drigyante, rätrau manidhanwr 
(Mondregenbogen) pagye-, chagaki grämam praviganti, vrixah 
sravanti rudhirdny, äkäge räjakulam vasati (gandharvanagarädikam 
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avasthitam dricyate, also Fata Morgana) VI, 8; bei Himmels- 
Erscheinungen: yadä’sya täravarshäni (naxatravrish/ayah, Stern- 
schnuppen) colkih patanti nipatanti, dhümäyanti digo dahyanti, keta- 
vag (dhümaketavar, Kometen) cottish£hanti, gavam gringeshu dhümo 
jäyate, gavåm staneshu rudhiram sravaty, atyartham himam nipa- 
tati VI, 9; bei Erscheinungen an Altären und Götterbildern (!): 
yadä ‘sy ’yuktäni yänäni pravartante (ayogyäni kharamahishädini 
prav. svapnävasthäyäm), devatäyatanänı kampante, daivatapratimä ha- 
snti rudanti gäyanti nrityanti sphusanti (ekadegatah sphutanam prä- 
pnuvanti) svidyanty (kb? vidiryante!) unmilanti nimilanti, pratipra- 
yäntı nadya% (vaiparityena pravahanti), kabandbam (¢irorahitam gari- 
ram) äditye (tapati sati) drigyate (svachäyayä), vijale (avrishzikäle) ca 
parivishyate (candrädityayoA parivesho [Hof] drigyate), ketu (dhvaja)- 
patäka-chattra-vajra-vishänäni prajvalanty, agvindm ca väladhishvan- 
giräh xaranty, ahatänı marmäni (so auch, wo Säy. den Text aufführt) 
kanikrante (tini dandädibhir atäditäni varmänı carmayuktäni bheryä- 
dini kanikrandante gabdam kurvanti) VI, 10; bei Missgeburten: 
१११३ ‘sya gaväam mänusha-mahishy-ajäg cosherâm prasüyante, hinän- 
giny atiriktängäni vikritarüpäni vå jåyante, ’sambhaväni sambhavanty, 
acalänı calanti VI, 115 nochmals bei Erdbewegungen: १३११ sen 
mänushänäm atidhritimatividuskham (!) vd, parvatd sphuzanti nipa- 
tanty äkäcäd, bhümi% kampate, mahädrumä unmülanty, acmäna% pla- 
vanti, tazäkäni prajvalanti, catushpidam pancapädam vå bhavatı VI, 
12. Es kann nicht fehlen, dass sich hiezu viele Analogieen in dem 
Aberglauben der verwandten Völker finden werden. 

Das dritte Brähmana des S. V. ist dasjenige, dessen 3tes bis 
10tes Capitel durch die Chändogya-Upanishad gebildet wird: siehe 
Colebrooke I, 83; dieselbe beginnt: om ity etad axaram udgitham. 
Chamb. 135 und 136 fehlen leider: sowol deshalb als weil die von 
Windischmann schon so lange versprochene Ausgabe dieser 
Upanishad hoffentlich bald mal ans Tageslicht kommt, enthalte ich. 


42 


mich hier jedes speciellen Eingehens auf den an Itihäsa so überaus 
reichen Inhalt derselben. Chamb. 269 enthält den zehnten (achten) 
adhyäya des daselbst upanishadbrähmana genannten Werkes. 
Ch. 396 den 3ten (iten) bis Anfang des 6ten (4ten). Ch. 397 enthält 
eine Glosse zu Cankara’s Commentar, die im letzten adhyäya 
abbricht. British Mus. 5347. findet sich der Text von Cap. IT—X; 
die Commentare von Änandajnäna Bodl. Wils. 76 und Çan- 
kara ebend. 77. 401. 480, Sollte etwa das im Brit. Mus. 5347 ६. be- 
findliche Fragment, beginnend: agnir indra% prajäpati%, im zweiten 
Capitel einen vanga enthaltend (-garvadatiäd Gärgyä-, Charvadatto 
Gärgyo-), welches am Schluss durch Samhitopanishadbrähmanam 
samäptam bezeichnet wird, die beiden ersten Capitel dieses Bräh- 
mana enthalten? *) 

Das vierte Brähmana des S. V. ist das der Talavakära (ein 
mir übrigens nur aus späten Citaten bekannter Name), dessen 9ten 
adhyäya die Kena- Upanishad bildet: Colebr. I, 88; Chamb. 137 mit 
Cankara’s Comment., Bodl. Wils. 94. 401. 477. 484. — Als fü nftes 
der vorhandenen Brähmana kann man allenfalls das Ärsheya- 
brähmanam betrachten, Ch. 270, Bodl. Wils. 451, da es, wenn 
auch wenig einem Brähmana, eher einer Anukramani, ähnlich, in 
den codd. diesen Namen trägt. — 

Wir kommen nunmehr zu der dritten Abstufung, welche die Li- 
teratur jedes Veda durchlaufen hat, zu den sütra, mit welchen der 
S. V. besonders reich gesegnet ist; unter ihnen sind wieder beson- 
ders zu trennen die kalpa-grauta- und die grihya-sütra. | 

Das kalpasütram des Magaka (Gärgya) Chamb. 100. 93., 
in den andern sütra als ärsheyakalpa citirt, ist dem ärsheya- 


brähmana sehr verwandt: es enthält in 11 prapithaka (adhyäya, 


*) Beiläufig, mit Bezug auf Herrn B’s Vermuthung pag. XIV, bemerke ich, 
dass Chamb. 471 Gankara’s Comm. zum zweiten und dritten Theile des 


‘ - Aitareya Aranyaka (E. I. H. 1355. a. b.) enthält. 
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oder patala), die in 119 kleinere Abschnitte, khanda, getheilt sind, 
eine anukramani-artige Vertheilung der nach ihren Rishi oder mit 
anderen Compositions-Namen benannten, mit ihren Anfangsworten 
citirten Säma auf die einzelnen Soma opfer- Ceremonieen, in ge- 
nauer Beobachtung der Reihenfolge des Tinayabr. I—V behan- 
delt die ekähä%A: VI—IX die ahinär (ahnim samüho ‘hinah), 
X—XI die saträni. Ein Commentar hiezu, verfasst von Varada- 
räja, Sohn des Vämanäcärya aus dem Geschlechte des Kaucika, 
findet sich Bodl. Wils. 509 auf 181 foll. Samv. 1601. Nach dem, was 
ich mir darüber notirt, umfasst er aber nur 9adhyäya. — Dem 
Namen Macaka bin ich sonst noch nicht begegnet; denn was Co- 
lebr. I, 298 von der Feindschaft des Kumärila Bhatta gegen zwei 
Ketzer, Bodhäyana und Magaka erzählt, hat doch wol kaum Be- 
zug auf diesen unsern Macaka, ebenso wenig als der Name Bodh. 
sich auf den berühmten Verfasser des Taittiriyastitra beziehen wird. 
Der Name des Flusses Magakävati Pin. IV, 2, 85 hat ebenfalls 
schwerlich Bezug. Wol aber möchte ich in dem im Taitt. Prätig. 
1,40 citirten Grammatiker Mäcäkiya (Wechsel von c und ¢?) 
einen Verwandten erkennen. 

In Chamb. 100, einem S. 1657 geschriebenen, ausgezeichnet 
schönen codex finden sich folgende, gloka sein sollende Verse, vom 
Schreiber in seinen Schlussworten angeführt: Läzyäyanam Anu- 
padam Nidänam kalpam eva ca | Upagrantbäg ca xudräg ca Tandila- 
xanam eva ca ॥1॥ sütram pancavidheyam kalpänupadam eva ca | anu- 
stotram ca vijneyam dagasüträr.äm parıkirtitam 121 Kauthumänäm 
Läsyäyanaprabhriti daga stu (!) grautasüträniti | Ränäyaniyänäm Drä- 
hydyanaprabhriti dagacrautasüträniti Il. — 

Das Anupada-sütram Ch. 96. (S. 1541) 97. in 10 prapärhaka 
begleitet das Tändyabr. und, wie es scheint, auch das Shadvinga 
Schritt für Schritt, die dunklen Ausdrücke erklärend: z. B. IV, 12 


Jane tisrak samänajane tisra iti lokavad vaigyo jano räjanyo 
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jana iti; V, 4 vipathah phalakästirno ratho lingät; krishna- 
balaxe ajine iti krishnagukle, guklam balaxäkhyam; VII, 1 Dri- 
shadvatyä apyaye; VII, 1 subrahmanyä; X, 6 präyageittänı. Da- 
bei werden Meinungen nicht mehr einzelner Lehrer, sondern 
schon der verschiedensten Cäkhä aus allen Veda citirt, so: Aita- 
reyinäm VIIL 1; Painginâm I, 8. II, 4. 10. VI, 11 (vom Schol. 
zu P. IV, 3, 105 [ob aus Patanjali?] zu den alten kalpa gerechnet); 
Kaushitakam II, 7. VII, 11. VIII, 5; Cäzyäyaninäm (vom 
Schol. zu P. IV, 3, 105 zu den alten Brähmana gerechnet); L 8. 
IL, 9. VIL, 10. VIIL 1. 3; Adhvaryünäm (Taitt.?); VII, 10. 
VII, 1; Taittiriyänäm II, 6. VIL 7. 10; Khägäy(an)ınäm 
II, 10; Kicbakam II], 11. VII, 11? Väjasaneyınäm VII, 12. 
VIII, 1; Cämbuvinäm II, 10. VIIL 1. Kilabavinim VII, 4; 
Bhällavinäm II, 1. VIL 12 (vom schol. zu P. IV, 3, 105 zu den 
alten Brähmana gerechnet). Bhällavi-kälabavinäm VII, 10; 
gruti-smriti-drishta-sampannaih II, 10. — Das Wort anupada 
findet sich, und wol in der That, wenigstens in den beiden ersten 
Fällen, zur Bezeichnung eines diesem ähnlichen Werkes dienend, 
im gana upaka P. II, 4, 69 (Anupadä2%),g. uktha IV, 2, 60 (änu- 
padika), g. parimukha IV, 3, 58 n. (änupadyam). Ob es auch in 
Pänini’s ganapâcha sich wirklich schon gefunden habe, kann na- 
türlich nicht entschieden werden. — In Ch. 46 fehlen p. 26—29. 
Ch. 97 ist nur eine Abschrift von 96. — í 

Das Nidänasütram Ch. 95 (S. 1600: schliesst iti nidinam näma 
tritiyam sütram samäptam). 94 (Abschrift von 95). behandelt in 10 
prapäzhaka (auch eine Eintheilung in patala ist hie und da be- 
merkt) die metra und stoma, beginnt: athätagchandasäm vi- 
cayam vyäkhyäsyämar; bis III, 5 bei den ekähär; III, 6 — IX, 9 
bei den abinär: von IX, 10 ab bei den saträni. Der zweite pra- 
pathaka beginnt mit der Untersuchung: rishikrita svid thd 3 anri- 


shikrita iti. Auch in diesem sütra werden die Meinungen einer 
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Menge verschiedener Cakhâ citirt und geprüft, aber noch oder 


schon (denn beides kann man hier vertheidigen) untermischt mit 
denen einzelner Lehrer: Bahvricah 1,3. IL, 12. त्रा, 2; Däca- 
tayenädhyäyena tm Bahvricä adhiyante II, 11; Painginah 
IV, 7; Cätyäyanınah VI, 3 (gekannt im gana tika P. IV, 1, 154 
und im Cat. Br., wo z. B. VIII, 1, 4,9 als U dica bezeichnet); Bhäl- 
lavina% V, 1 (im Cat. Br. oft angefochten); KälabavinaA VI, 7; 
AtharvanikihIl 12 (P. IV, 3, 133. VI, å, 178); Taittiriyän 
IX, 3; anubrähmaninar öfter cf. Pin. IV, 2, 62; tad apy evam eva 
brähmanam bhavati öfter; eke öfter; ärsheyakalpaa IL 12. 
III, 3; äcäryakalpe II, 1; äcäryasmritinäm II, 1; yajnikdh 
smritau Il, 1; tad apy ete glokau IL, 1. Besonders häufig genannt 
sind bier, wie bei Lä‘yäyana und Drähyäyana die drei Lehrer 
Dhänanjayya (gekannt im gana Garga P. IV, 1, 106), CAndi- 
lya (ebendas. und sebr viel genannt im Catapatha Br.) und Gau- 
tama (ein überaus häufiger Name *)). Dhänanjayya citirt V, 5 ein 
puränam äcäryavacah und VI, 12 heisst es akugalän u vyähatän 
Kaushitakin manya iti Dh-%. Daneben werden genannt Cau- 
civrixi(Gambüputra IX, 1) oder Daa sehr häufig, den schon På- 
nini kennt im sütra IV, 1, 81. Ränäyiniputra IX, 1 (Ränäyana 
ist gekannt im g. nada P. IV, 1, 99 als brähmana und VäsishrAa!); 
Kautsa II, 9. V,9 (auch bei Äcvaläyana); Cändilyäyana öfter 
(auch gekannt im gana arihana P. IV, 2, 80 und mehrfach im Cat. 
Br.); Lämakäyana III, 12. 13 (gekannt im gana nada P. IV, 1, 99 
und im g. upaka P. II, 4, 69, cf. Colebr. I, 296? das brähmanam Lå- 


*) Auch citirt von Acyälayanı cr. s. V, 6, VII, 1, der ausserdem noch 
(cf. Roth z. G. 46) erwähnt: Taulvali V, 6 (gekannt von Pan, I], 4, 61 
als zu den präncas gehörig): Alekhana (gekannt im gana siva, Pin. 
IV, 1, 112); Kautsa VII, 1; Gänageri V, 6. 12. XII, 10; Acmara- 
thya V, 13. VI, 10. gekannt im g. garga, Pin. IV, 1, 105, dessen kalpa 
aber vom schol. (ob aus Patanjali?) zu Pin. IV, 3, 105 nicht mehr zu 
den alten kalpa’s gerechnet wird. 
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makäyanindäm. wird citirt schon im Kathak3m nach Yäjnikadeva 
zu Kätyäy. V, 2, 21). Värsbaganyall,9, VI,7 (gekannt im gana 
Garga P. IV, 1, 105, wonach Vij. S. spec. II, 60 ult. zu corrigiren). 
E Der Name des Nidänakära ist eben so wenig bekannt, als der 
des Anupadakära. Die Naidänä% werden übrigens schon von 
Yäska citirt: Nir. VL 11. VIL 14 welche Stellen ich indess nicht 
im sütra gefunden habe. Es ist jedenfalls ein gar reicher Schatz li- 
terar-bistorischer Notizen in diesem sütra enthalten, der speciell 
durchforscht zu werden verdient. 

Ein drittes sütra von unbekanntem Verfasser ist das pushpa- 
sütram: von unbekanntem Verfasser — denn wenn auch an und 
für sich Pushpa sehr gut nomen proprium sein könnte, da wir im 
gana taulvali P. II, 4, 61 einen Paushpi ( und resp. auch Paush- 
päyana) finden, so wie auch Paushpayar vom schol. zu P. II, 4, 
66 und Paushpiyä? schol. zu P. IV, 2, 113 als präcyä% erwähnt 
werden (Paushpinji B. p. XV setzt wol ein push-pinja voraus? ), so 
ist doch hier die Angabe des Commentars, der den Verfasser ein- 
mal (zu VI, 2) pushpakära nennt, entscheidend. Das Werk be- 
bandelt in 10 prapä/kaka die Art und Weise, wie die ric zu säma 
gemacht werden, was ich als ein pushpikaranam fassen und so 
den Titel des Buches erklären möchte, cf. den Sämanamen arka- 
pusbpall, 1, 1, 9. Der Text findet sich Ch. 98 (S. 1684). 99 (Ab- 
schrift von 98). 220 (S. 1711). Bodl. Wils. 355. 466; ohne Commen- 
tar ist er völlig unverständlich, da die Namen der Säma sowol als 
andre Worte in einer ganz abgestutzten Form erscheinen, z. B. ca- 
mam == pancamam, härädir = pratihärädir, bhät = stobhät, sye 
== rahasye, dädau = pädädau, däntye = pädäntye, liye = rohita- 
kuliye, xite = saindhuxite, tare = rathantare, gme = pärthuragme, 
phe = Saphe, vane = cyävane, magve = säkamagve, priye = Va- 
sishthapriye, ture = värtrature u. s. w. Glücklicher Weise findet 
sich nun ein recht guter Comm. Ch. 295 (402 Abschrift) von Upä- 
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dhyäya Ajätagatru १), der aber leider erst im 2ten prapäshaka be- 
ginnt (das erste Blatt fehlt, pr. V—VII sind in den Unterschriften 
gezählt als I— IO, VIII — X aber dann richtig als VIII — X.). Die 
Benennung der Buchstaben stimmt im Allgemeinen zu der in den 
Priticikhyen, ausserdem finden sich jedoch auch viele andere gram- 
matische termini, besonders für die Accente. Von VIII, 5 ab wird 
das Uhagi nam bebandelt. Am Schluss von VIII, 8 finden sich 
erwähnt die Kilabavinab und die Cäsyäyaninah: die Stelle 
lautet: K-näm api pravacanavibitah svarah svädhyäye (prava- 
canagabdena bräkmaram ucyate | procyata iti pravacanam | svä- 
dhyäye Ube) I tathi C-näm (C-nim api pr-tah sv. sv. Tän- 
dyatra [!] brähmanädır brahmanavihitas [-di% | brähm. 2te Hand } 
svarah svädhyäye Uhagine). — IX, 2 ist ein Capitel in gloka, worin 
das bisher Gesagte und Neues kurz zusammengefasst wird, gleich- 
sam eine Kärikä: atha bhävän (Modificationen) pravaxyimah pragä- 
nam (gänam) yair vidhiyate l Arckaen staubhikam caiva padam vi- 
kriyate tu yai ॥1॥ äyitvam (Verwandlung in äyi UL 1, 1) prakri- 
tin (IV, 1, 2) caiva vriddham cävriddham eva ca (bis ४, 4) | gatäga- 
tam ca stobhänäm (V, 5—8) uccanicam (V, 9—12) tatbaiva ca 2h 
samdhivatpadavadgänam (VI, 1—4) atvam (VI, 5) ärbhävam (VI, 6. 7) 
eva ca I pragleshäg câtha vigleshä (VI, 8—10) Übe tv eva nibodhata 
॥3॥ samkrishzam ca vikrishzam ca (VI, 11 — VII, 2) vyanjanam luptam 
(VIL, 3—6) atihritam (VII, 7—10) l äbhäväng ca (VII, 11 —VIIL 4) 
vikäräng ca ( VII, 5— 10: schliesst: etena pradegen oh yah sämaga- 
nah kalpayitavyah, IX, 1 folgen vikalpih) bhivin Uhe 'bhilaxayet 


१) Dieser Comm. erwähnt zu 7, 10 einen Vähüka (Bähvrica?) „bhäshya- 
kära”, dem er „asmadguravah” genüberstellt; zu VIII, 5,9 citirt er: grä- 
megeyam ca Lärngalänäm eveka (evaika?) iti vacanät; zu VIII, 8 fin. 
die Ränäyaniya; zu X, 10, 1 sütrakärapäncavidhyopagran- 
thakaradibhih — upagranthakärena — sütre päncavidhye ca; zu 
VI,2 pushpakäravacanäd vå — sütrakäravacanäd vd — upagran- 
thakäravacandc ca. 
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WAN etair bhävais tu gäyanti bhdyishehdni (sämäni folgt im Accus.) 
svareshu (prathamädishu) tu | sämäni, sha/su cänyäni, saptasu 
dee tu Kauthumä% (dve sämantl mo shu två vå [I, 3, 2, 5, 2. Üh. 
15, 18] kähvava!!) l u.s.w. Es bezieht sich diese letztere Bestim- 
mung wol eben nur auf den Uhagina, da sie sich sonst im grellen 
Widerspruche befindet gegen die Praxis, cf. B. p. LXVL 

Eng dem Inhalt wie der Form nach schliesst sich an dieses sütram 
ein anderes an, sämatantram genannt: in 13 prapathaka, die sich in 
durchschnittlich je 10 dagaka zertheilen: Bodl. Wils. 504b. — Ch. 
290 enthält auf 97 Blättern den Commentar eines Ungenannten dazu 
(fol. 1—4. 8—11. 31. 32 u. s. w. fehlen). Auch: dieses Werk ist 
ohne den Comm. völlig unverständlich. Es behandelt den Accent 
und die Betonung der Silben in den einzelnen Versen. Der Comm. 
schliesst: samäptam idam Chandogasambandhikam S Amatantra- 
bhidhänam vyäkaranam Il svaramäträkramalaxanena prasiddbaheto(h) 
svararatnakogam | vicärya gästram svararatnabhändam grutängalaxam 
parilaxitavyam Il. 

Wir kommen nunmehr zu dem sütra des Lä’yäyana (dessen 
Namen ich aus Pänini oder dem ganapäzha nicht nachweisen kann 
cf. aber Vrih. År. K. JIL 1 Lähyäyanı Bhujyu?), der im gana kärta 
zu P. VI, 2,37 gekannten und in den schol. zu Pän. häufig erwähn- 
ten Cäkhä der Kauthuma (cf. oben) angehörig. Der Text findet 
sich allein Bodl. Wils. 385. 467. 510 (? fragm., in welchem Bhan- 
ditäyana citirt, cf. unten) in 10 prapathaka, die wiederum in patala 
und kandikä zerfallen; und mit dem vortrefflichen Commentare des 
Agnisvämin ib. 384. (A. D. 1477); E. L H. 287. 371; Chamb. 436. 
prap. I—VII umfassen die gemeinsamen Bestimmungen über die 
Somaopfer (er beginnt atha vidhyavyapadege sarvakratvadhikä- 
rah); prap. VIII, 1 — IX, 4 behandelt speciell die einzelnen ekähä% 
(Väjapeya VIII, 11. 12. Räjasüya DX, 1— 3); IX, 5— 12 die einzel- 
nen ahindh (agvamedha IX, 9—11; cf. Väj. S. spec. II, 208 seq.); 
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X, 1—20 die einzelnen saträni. Lite, schliesst sich ganz eng, 
obwol nicht der Reihenfolge nach, an das Pancavinca und Shad- 
vinga an, auf welche er sehr oft durch: tad uktam brähmanena, 
oder iti brähmanam bhavati und einmal (VII, 10) durch: tathi pu- 
ränam Tändam (ye brähmanävachedäs tin purinam Tindam ity 
upacaranti. Agnisv.) hinweist. Citirt werden sehr häufig Cändi- 
lya, Cändilyäyana, Gautama, Dhänanjayya, der kalpa 
oder ärsheyakalpa (stets auf Magaka bezogen von Agnisvämin), 
einmal auch wirklich Magako Gärgya% VII, 9 ult.; Caucivrixi 
(IX, 5 yathaivärsheyakalpena kritam iti C.); ferner Xaira- 
kalambhi (X, 10. 13. yatbaivärsheyakalpenoktam iti X.); 
Ränäyaniputra VI, 9; Lämakäyana VI, 9. VII, 5.11; Vaiyä- 
ghrapadya VL 9 (gekannt im g. Garga P. IV, 2, 105; Cat. Br. 
X, 6, 11 heisst so Budila Äcvatarägvi: also Taitt.?); Cäzyäyana- 
kam L 2 (citirt auch von Äpas tamba bei Yäjnikadeva zu Kätyäy. 
VII, 5, 7. Cätyäyanar selbst citirt den Gautama und Cändilya bei 
Yäjn. zu Kätyäy. XI, 1, 16; gehört diese Cäkhä also etwa zum 
S. V.? nicht zu den Taittiriyakä%, wie im Caranavyüha behauptet 
wird?); Cäryäyanınah IV, 5; Kautsa X, 2; Värshaganya 
X, 9; Bhänditäyana III, 9, 1 (gekannt im gana açva, P. IV, 1, 
110); die Galankiyaninah (Cal-yana und die Gegend Cäl-ya- 
naka ist gekannt im gana räjanya P. IV, 2, 53; die gäl-yanär ge- 
hören beim schol. P. V, 3, 112 zu den äyudhajivinas bei den Vähi- 
kih, welche die Kasteneintheilung anerkennen. Cälanki findet 
sich im g. paila IL 4, 59. gehört also auch darum nicht zu den 
präncaA) IV, 8; endlich ein zweiter Gautama II, 9. VI, 1 
zweimal: unterschieden von dem obigen durch den Beinamen stha- 
vira (cf. Taitt. Prätic. II, 5. Aitar. Ärany. DL 2 sthavirah Cäka- 
lya), welcher Titel nach Burnouf sur le Bouddh. 288 besondere 
Geltung bei den Buddhisten erhielt. Oft erwähnt Läryäyana seine 


äcäryä%, natürlich ein sehr vager Begriff: so 6, 1 tisrishv äcä- 
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ryäh smriter (Agnisv. € rixu 4. gänam manyante prayoge, kas- 
mit, smrite% l evam hi äcäryair gitam | smrti} Uhagitin | smritis 
tu nah paramam pramänam). Ueber L.'s Verhältniss zu Magaka 
giebt der Comm. zu VI, 9, 1 folgendes: anubrähmanikänäm abaryo- 
gam grihitvä stotravidhi% kalpito Magakena, tatra ye Tändake 
pravacane ämnätäs, teshäm stotravidhi% kalpitah, xudrakliptig ca I 
asya tväcäryasya (des Läzy.) pratijnä sarvakratvadbikära (I, 1, 1) 
iti, tad ye gäkhäntare drishrä% bhüsarvamedhacaturthasärasvatä- 
dayas teshäm stotravidhir kalpayitavyak. — Der Comm. lässt sich 
übrigens auf Citate nicht viel ein, einmal erwähnt er das Drä- 
hyäyanakam 31b., einmal Räräyaniye 201a., einmal den Ni- 
dänakära 199b: — Zu den oben angeführten Stellen aus dem Pan- 
cavinga füge ich hier die wichtigeren Erläuterungen und Veränderun- 
gen in den entsprechenden Regeln aus Läzyäyana: VIIL 2 (Pancav. 
16,6) Nishädeshu tisro vasatiti pärgvato Nish ädagrämasya vaset 
i teshäm kämam (nach Belieben) äranyam bhunjita naiväram gyämä- 
kam märgram iti | jane tisro vasatiti räjanyabandhur jano (karmä- 
nyatvät, varnäntaratvät Ag.), brähmanah samänajana (svajätiya- 
tvät Ag.) iti Cändilyak | vivähyo jana% (svasminn eva varne yo 
vivähyo na gotrena sambadhyate), sagotrah (avivdhyah: worüber sehr 
specielle Gesetze Äcval. gr. XII, 10—15, im pravarädhyäya und in 
den grihya)samänajana iti Dhänanjayyas | prativego janapado 
(samipo janapado yathä Yaudheyä ArjundyanA [gana räjanya P. IV, 
2, 53] iti Ag. cf. Pin. V, 3, 117) jano, yatra (svayam) vaset sa sa- 
mänajana iti Gändilyäyanah I. Zugleich bemerke ich hier, 
dass die Anwesenheit der güdra bei den Ceremonien, jedoch 
ausserhalb der Opferstätte, gestattet war, was aus dem Gebot 
hervorgeht, dass man während der dixä nicht mit ihnen sprechen 
solle III, 3. Hie und da tritt ein çûdra auch bandelnd auf, obwol 
stets in verächtlicher Stellung: cf. IV, 3,5 à ryo (vaigyo Ag.) an- 
tarvedi — bahirvedi güdra% | aryäbhäve yak kag cä”ryo varnan 
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(brähmano vå xatriyo vå Ag.). Auch ihre Lage also, gleich wie die 


der Nishäda, war damals noch nicht so grausam, als später. To- 
leranz war noch nöthig: war ja doch das streng brahmanische Prin- 
cip noch nicht einmal bei den nächsten ärischen Stämmen überall 
anerkannt. Dies ergiebt sich deutlich genug aus dem Folgenden. 
Vor den vrätyastomä% wird von Läzy. VIII, 5 eine Verwün- 
schungs-Ceremonie behandelt, gyena Falke genannt, die nicht im 
Pancavinga, wol aber im Shadvinga (IV, 2) gelehrt ist. Es werden 
dabei die von Pin. V, 3, 112 seq. erwähnten Stämme geschildert: 
vrätinänäm yaudhänäm puträn anücänän ritvijo (zu Priestern) 
vrinita gyenasyä’rhatäm eveti Cändilya% (nänäjätiyä aniyatayrit- 
taya utsedhajivinah sanghä vrätär, siehe Väj. S. spec. II, 107, vrå- 
tänäm karma(nä?) vrätakarmanä jivantı vrâtinânm, siehe P. V, 2, 21, I 
arhatäm eva varanam kartavyam iti Ç. Agn.). Während im Be- 
ginn des Sütra an den ritvij die 9 Foderungen gestellt wurden, dass 
er sein müsse: drsheyah (4 dagamät purushäd avyavachinnam 
ärsham yasya), anücäna% (¢ishyebhyo vidyäsampradänam yah kri- 
tarän), sädhucaranah (shazsu brähmanakarmasv avasthitah, pra- 
gastakarmi) vägmi, anyünängo ’natiriktängo, dvesatag ca (andre 
Lesart, die Aen, selbst angenommen, ist dvayasatag ca, prama- 
natag cå ‘nytinah; pramäne pramäne dvayam, dvayam samam yasya; 
er citirt dann die Kiriki: adhag cordhvam ca näbhes tu samo yak 
syät praminatah | pädängushzhägravish/abdha% sa vai dvesata 
ucyäle iti), anatikrishno ’natigveta% (nätibälo, nätivriddhar), be- 
gnügt Läzy. sich hier damit, eine einzige, die zweite, Forderung 
als wesentlich herauszuheben *). Der Titel arhat für Lehrer, spä- 
ter ausschliesslich buddhistisch, conf. Burn. Buddh. 290. 294.. 


१ Woraus übrigens ersichtlich, dass auch bei den nichtbrahmanischen in- 
- dischen Ariern die Tradition der vorväterlichen Lieder und Gebräuche 
in Ehren stand (von Geheimlehren der brahmanischen Xatriya berichtet 
der Comm. zu Vrih. Arany. Mi. V, 2, 10. 11. VI, 2, 8 Pol.). 
4% 
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findet sich im Cat. Brahm., Taitt. Ärany., und ist gekannt im gana 
brähmana P. V, 1, 124. Die yaudhä% und die arha ntan sind die 
Vorgänger der rijanyih und brähmanär. Nach Angabe einiger Ver- 
schiedenheiten von den brahmanischen Opfergebräuchen, auch in 
Bezug auf die Säma, fährt Lä’yäyana dann mit den Worten des 
Shadvinga fort: lohitoshrisbä lohitaväsaso nivitä (kanthilambitasd- 
träh) ritvijah pracareyur upotaparushä (upotä% kancukinag ca paru- 
shäc ca) ujjyadhanvänar: Die Rinder, die der Priester als Opferlohn 
erhält, müssen irgend einen Fehler haben, kina an den Augen, khora 
an den Füssen, kita an den Hornern, oder banda am Schwanze. — 
Aus dem Capitel über die vrätyastoma VIII, 6, das sich im Gan- 
zen auf eine getreue Erklärung des Pancavinga beschränkt, hebe 
ich Folgendes aus. Es beginnt: vrätyastomair yaxyamänä% prithag 
agnin Adhäya (agnyädhänäni kritvä) yajnopakaranänı ceshivä (yajna- 
sädhanänı dravyäni arjayitvä) ya eshäm adhyayane ’bhikräntitama% 
syäd (abhikräntä adhyayanena sarva ime abhikräntina%), abhijanena 
vå (kulena vå adhika% syät), tadabhäve pi bhogaläbhena (dravyavat- 
tama} syät), tasya gärhapate dixeran bhaxäng cänubhaxayeyur I. Das 
Wort jyähroda wird erklärt: dhanushkenä ’nishunä (akändena al- 
pakena dhanushä) vritya} prasedhamänä (lokam trisayantah) yanti 
sa jyährodah. Das Wort vipatha ferner: Präcyaratho ’nästirno 
vipathar (utkramya panthänam yäti vipatha% Agn.). Nach Auf- 
zählung der einzelnen vrätyadhanäni heisst es dann: te (grihapati- 
mukhyä vrätyä7) trayastringata(gäR?) ritvigbhyo dadyu | vrätyebhyo 
vrätyadhanäni ye vrätyacaryäyä aviratä% (anavasitä%) syur, brahma- 
bandhave vå Mägadhadegiyäya (bandhushv asya brahma avasthitam 
na tasminna [smin mit viräma?] so ‘yam brahmabandhuh [das Wort 
räjanyabandhu% wird auch öfters in einem verächtlichen Sinne ge- 
braucht], Mägadhad. mägadho näma gayanar, vandi sütamägadha- 
vandina ity ucyante [ucyate?], ishat mägadho mägadhadegiya% [P. V, 
3, 67], asampayanak [?] nodghäzitagiräs tu [?], mägadham ca karoti, sa 
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ucyate migadhadeciyah | apare bruvate Mägadho deça iti tasmin ya ut- 
panna} sa Mä-ya% | pürva eva tv arthar), yasmä etad dadati tasminn eva 
(yat kimcit kalmasham tat) mrıjänä yantiti hy äha I. Man ist wol be- 
rechtigt, aus dieser Gleichsetzung der Mägadha-Brahmanen (denn 
sicher ist nur diese Bedeutung festzuhalten) mit den unverbesserli- 
chen vrätya zu schliessen, dass-damals in Mägadha der Buddhismus 
mit seinen antibrahmanischen Tendenzen bliihte. Es ist dies also 
die frühste Erwähnung desselben. Das Fehlen dieser beiden Worte 
im Pancavinca ist bezeichnend für den Zeitraum, der zwischen ihm 
und dem sütra des Lä’y. verfloss. — L. fährt fort: vrityastomair 
ishivä traividyavrittin samätishcheyu% (dvijänäm adhyayanam ijyä då- 
nam ity etadidi), teshäm (ishzavrätyastomänäm) tata ürdhvam bhun- 
७ pt cainän kämam yäjayet. — Die Verschiedenheiten bei den 
Opfern an der Sarasvatiund Drishadvati sind schon oben be- 
merkt worden. | 
Nur cAkhä-artig verschieden von dem sütra des Läsyäyana ist das 
dsDrähyäyana, der Schule des RinAyaniya zugehörig, also 
der Familie des Vasishzha (cf. g. nada P. IV, 1, 99); auf sein sütra 
möchte ich daher die Worte des Rämakrishna beziehen, wenn er 
indem Beginn seines schon früher erwähnten vortrefflichen Com- 
mentars zu des Päraskara grihya- sütra (E. I. H. 440. p. 53a.) neben 
den Kätyäyanasütränucärinah Vajasaneyinah die VäsishzAasüträ- 
nucdrinah Chandogih erwähnt: es ist mir wenigstens sonst kein die- 
sen Namen tragendes S. V. sütra bekannt. Die Verschiedenheit von 
Liryiyana beschränkt sich fast nur auf die andere Eintheilung des 
im Ganzen völlig gleichen und in gleichen Worten dargestellten 
Stoffes. Einen vollständigen codex des Textes habe ich noch nicht 
gefunden, wol aber Anfang und Ende in zwei verschiedenen Com- 
mentaren. Bodl. Wils. 398 (41 fol.) und 403 (50 fol.) enthalten 
beide eine Audgätrasärasamgraha genannte Bearbeitung von Ma- 
ghasvämin’s (Makhasv. 3te Hand, Madhvasv. 2te Hand auf 
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Ala, in 398) Commentare zu den beiden ersten Adhyäya (in 6 pa- 
tala, 24 khanda), ein Werk des Rudraskanda. 404 schliesst mit 
dem 6ten pazala, während 398 noch den ersten (also 25sten) khanda 
des dritten Adhyäya erklärt; sein Verhältniss zum sütra und zu Ma- 
ghasvämin giebt R. so an: pancavingabrähmanavachäkhoktäm ärsheya- 
kalpoktäm kZiptim cå ’ngikritya tadapexärthopadegäya Drähyäya- 
niyagästram pranitam athdto vidhyavyapadege sarvakratvadhikära 
ityärabhya | asmint sütre kvacit samdehavishaye nirnayan kriyate, 
kvacid arthapratibhäse avirodhena nirväha%, kvacit punaruktaprati- 
bhäse upayogavigeshakathanam, kvacid anuktopasamhäraA, atra sar- 
vatra tathä tathä dargayishyäma% | tatra bhagavatä bhäshyakärena 
grutyarthänugäminä sütroktärthamätram eva vivritam, na kritsnah 
prayogah pradargita% | ato vyäkhyänam kriyate sukhävabodhärtbam L 
— Zu den letzten 6 pazala (26—31, oder IX, 2 — X, 4, entsprechend 
Läzy. IX, 5 bis X, 20) findet sich Chamb. 551 (auf 58 fol.) der vor- 
treffliche Comm. des Dhanvin aus dem Geschlecht des Kacyapa 
(schliesst: NidänaKalpagranthädi sütränäm dagakam! ca yat, tatra 
Drähyäyane Dhanvi dipam Aropayat sphuzam), in welchem der Nida- 
nakära, Kalpakära, Upagranthakära (!), Äcvaläyana, Kätyäyana u.s.w. 
tüchtig citirt werden. Ueber die Topographie an der Sarasvati giebt 
er Folgendes: Sarasvati pratyaksrotä% pravahati, tasydh prägbhägä- 
parabhägau sarvalokapratyaxau, madhyamas tu bhigo bhimyim 
antarnitamagnah pravahati — Plaxaprasravananäma Sarasvatimilam 
— armä näma ciramtanagrämaniväsär — tirthavigeshar Triplaxäva- 
haranam iti. — Adhyäya III, 1, 2 (pazala 7,2) — IX, 1 (parala 25, 4) 
fehlen also. | 

Weit bedeutender ist der Unterschied des Läreieang von Kå- 


tyäyana*), der in seinem dem weissen Yajus gewidmeten sütra von 


*) Die Lehrer, welche K. citirt, sind die folgenden: Kägakritsni IV, 3, 
17 (citirt von Bädaräyana Colebr. I, 328; gekannt im gana upaka P. II, 
4, 69, und im g. arihana P. IV, 2, 80); Bädari IV, 3, 18 (citirt von Bà- 
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XXII, 1, 1 bis XXIV, 7, 37 die ekihih (bis XXII, 11, 35), ahiniA 
(bis XXIIT, 5, 35) und die saträni behandelt, wie sie Chändo- 
gyavedavibitini. Text E. I. H. 2844. Chamb. 733. Ein kurzer 
Commentar Chamb. 639. Karkopädhyäya’s Comm. (= M) in 
einem sehr guten Manuscript aus der nunmehr in die Bodleiana 
übergegangenen, sehr werthvollen Sanskrithandschriften-Sammlung 
des Rev. Dr. VV. H Mill. Yijnikadeva’s Comm. zu XXII fehlt: 
za XXIII E. 1. H. 1362 (fol. 13.). 2671? zu XXIV E. I. H. 752. (p. 
68.). 1362 (p. 40.). — Ich bebe hier nur dasjenige heraus, was sich 
auf die oben herbeigebrachten Stellen aus dem Pancavinga bezieht: 
also XXII, 1, 29 vaigyo jano, rdjanyah samänajanah ¢ruteh (was sich 
wol auf das Cat. Br. beziehen soll, wo mir eine dergl. Stelle aber 
nicht bekannt. Im Pancavinga steht nichts da von.). 30 grämyä- 
bhojanam Nishädänäm mrinmayipänam ca (conf. oben nach L. 
teshäm äranyam darf er essen). Bei dem Opferlohne des vigvaji- 
chilpa giebt K. folgende nähere Bestimmungen: XXII, 2, 24 4j4- 
neyin (açvån) Aparajane (dadyät), Präcyeshu hastinah, agvata- 
rirathin Udicyeshu. — Zu dem Anruge der Priester beim gyena 
ligt K. XXII 3, 18 noch kaläpina% (bhastrivantal Karka) hinzu. 
(ätyä% tripurusham patitasävitrikäh Karka). — jyähroda wird 
erklärt XXII, 4, 11 ayogyam dhanus tadäkhyam (jyähräsena yad ayo- 
gyam dhanu% tat Karka). Ibid. 22 Mägadhadegiyäya brahma- 


daräyana Colebr. I, 328 und von Jaimini Colebr. 1, 296); Vätsya (ge- 
nannt im Çat. Br. und im g. garga P. IV, 1, 104) I, 1, 12. 3, 6. 5, 13. IV, 
3, 18. IX, 5, 27; Karshnajini (citirt von Badarayana [der seinerseits 
gekannt im g. nada P. IV, 1, 99], Colebr. 1, 328, zu vergleichen sind die 
krishnäjina-krishnasnndaräh g. tika und g. upaka P. II, 4, 68. 69) 
1, 6, 23; Jatikarnya (gekannt im g. garga P. IV, 1, 105. Vrih, Ar, 
Känv. II, 6, 3, Schüler des Yaska) IV, 1, 29. XX, 3, 17. XXV, 7, 34. cf. 
Colebr. 1, 144. Roth zur Lit, 65; Bhäradväja 1,6, 21. Verfasser eines 
Taittiriyasütra; Laugäxi I, 6, 24, ebenfalls Verfasser eines Taittiriya- 
sütra; citirt im Kathakam bei Yäjn. zu Käty. IX, 9, 6, auch LoAäxi ge- 
nannt, conf. Kauthumalaukäxäh g. kärta P. VI, 2, 37. Colebr. I, 17 (zum 
S. V.!). 144. 
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bandhave daxinäkäle vrätyadhanäni dadyu%s ( Mägadhadeganiväsi ya% 
sa brahmabandhubhir jäyate tasmai | apare tu Magadham geyam ähus, 
tatra yo degiya ishad asamäptau degiya ity ucyate tasmai | Karka). — 
Die Opfer an der Sarasvati werden geschildert XXIV, 6, 10 bis 
7, 10 ohne wesentliche Abweichung. 

Demselben Kätyäyana wird nun ferner noch ein speciell auf 
den S. V., und zwar auf den pratihära (Refrain?) bezügliches 
sùtra zugeschrieben; ein Dagatayi genannter Commentar dazu, 
verfasst durch den schon oben als Erklärer des kalpasütra erwähnten 
Varadaräja befindet sich Bodl. Wils. 394 a. (fol. 62) und umfasst 
15 khanda; den Namen Dagatayi und die erste Regel erklärt er 
wie folgt: vixya brihmanastitropagranthanidAnatadvyikbyah, idam- 
täpratyayah sämnäm rishi-chando-’dhidaivatam Il bhakta yah panca 
yajneshu viniyoge ca samkramah, itime dargayishyante dag ’rthä iha 
yatnata» ॥ atha bhagavän Kätyäyano vaxyamänam karma nirdigati 
athäta% pratihärasya nyäyasamuddegam vyäkhyäsyä- 
mah | iha khalu upagranthakalpabrähmanoktänäm jyotishzomädivig- 
vasrijämayanaparyantänäm ekähähinasatränäm xudrakalpoktänäm 
ca jyotish/omadvädacähaviväränäm ( vik.?) yathàyogam samyata(!)- 
sıddhaya% präyagcittädivishayäg ca nyäyä% prishzänukalpädayag (!) ca 
sämnäm prayogaprakärä uktär I atha eshv eva prayujyamänänäm såm- 
nim pratihärabhaktis tad anushvangena ca sämnämidamtäpratyayopä- 
yah samänanämadheyänäm viniyogavyavasthd charanana(!)-nidhanä- 
näm pratihäräkhye granthe vaxyate atas tadupayogät pratihära- 
sya ye nyåyåh tatparibhäshikäs teshám samuddegam samxiptam 
laxanam vaxyäma ity arthah. — Als die fünf bhaktaya% (Aus- 
schmiickungen?) der säma in ihrer Recitation beim Opfer werden 
von Ajätagatru zu Pushpas. VI, 2, 1 genannt: prastäva, udgitha, 
pratihära, upadrava, nidhanam. Läryäyana behandelt dieselben 
im 6ten und "ten Buche, wo überhaupt die ganze sämavidhänam 


genannte Classification und Modification der Sâma gelehrt wird. 
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Als zehntes in der Reihe der Säma-sutra erscheint nunmehr das 
gribyasitram des Gobhila (genannt Bhärgava E. I. H. 
430. pag. 51b.) — Die gribyasttra behandeln im Allgemeinen 
einen und denselben Stoff mit dem äcära (Herkommen) genannten 
Theile der dharmagästra: sie begleiten den brahmanischen Inder 
durch alle seine sanskära von der Erzeugung bis zum Tode. Wenn 
sich nun auch der Natur der Sache nach nur wenige, gelegentliche 
Uebergangspunkte zu ihnen in den Brähmana, in denen ja ganz an- 
dere, als weltliche, Gegenstände behandelt werden, finden lassen, 
wie ich z. B. oben das Adbhutabrähmana als einen solchen bezeich- 
net habe, wozu sich ferner noch das vorletzte Capitel des Vrihad- 
Äranyaka gesellt, so enthalten sie doch darum nicht minder alter- 
ihümlichen Stoff; indess scheint es allerdings, als ob ihre Abfassung 
erst einer verhältnissmässig späteren Zeit angehöre, als die der 
kalpa- und grautasütra: eines Theils, weil ihre Zahl eine ziemlich ge- 
ringe (ich kenne nur etwa 6) ist, und andern Theils, weil sie nur 
Verfassern beigelegt werden, wie Äcvaläyana, GCänkhäyana, Päras- 
kara, Gobhila, die jedenfalls von der Zeit der puränaprokta- 
kalpa, wie deren schon Pänini IV, 3, 105 von denen seiner 
Zeit angehörigen trennt, und zu welchen alten der schol. daselbst, 
wol auf Patanjalı’s Auctorität hin, den Paingin und Äruna pa- 
räjim rechnet, durch einen sehr bedeutenden Zeitraum getrennt 
sein müssen, da ja z. B. selbst der ägmarathar kalpa%, der von 
Äcvaläyana als Auctorität citirt wird, vom schol. ebendaselbst 
ausdrücklich als nicht puränaprokta bezeichnet ist #). — Das 
sütra des Gobhila umfasst 4 prapathaka, Chamb. 92. 294, 1. 223. 
Bodl. Wils. 465 (1ter prap.). Comment. dazu von Näräyana, Bodl. 


*) Unter den Yäjnavalkyäni brdhmanini ebendas., auch im vdrtika, und bei 
IV, 2, 66 kann wol nur das Gatapatha-brähmanam, ganz oder von XI 
bis XIV, gemeint sein, das somit also von Patanjali schon als nicht pu- 
ränaproktam betrachtet wurde! ’ 
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Wils. 72, eine Paddhati (Grundriss) dazu von Väsudeva, Chamb. 
331. 221. 

Von der Stufe der sûtra treten wir herab zu der letzten Stufe, 
der der Parigishia, Upagrantha, Xudrakalpa (anders wenig- 
stens kann ich diese beiden letzten Bezeichnungen, die uns mehr- 
fach oben in den Commentaren der behandelten Werke begegnet 
sind, nicht erklären, da ich sie sonst noch nicht angetroffen habe), 
der Paddhati und der Commentare. 

Unter ihnen nimmt jedenfalls den ersten Platz in Anspruch der 
(dem Comm. nach von einigen sogar als grihyäntaram betrach- 
tete) dem Kätyäyana zugeschriebene Karmapradipa, in Clo- 
ka’s, gedruckt als dharmagästra (siehe Gildem. bibl. ind. no. 301) 
unter dem Titel Kätyäyanasamhitä, in 3 prapäshaka; er be- 
ginnt: athäto Gobhiloktänäm anyeshäm caiva karmanäm | aspashrä- 
nim vidhim samyag dargayishye pradipavat H Paris, bibl. nationale 
Dev. 170. Chamb. 106. Bodl. Wils. 392. 465, Commentar dazu von 
(8 (३०) Acaditya, Sohn des Cakradhara, Chamb. 134. 361. 370, 6, 
der im Beginn seine (Juellen so aufzählt: grihyasamgraha -Läryä- 
yana-Khädiragrihya-Väsishzra (Jurist) -Manv- Atri-Vishnu- Härita- 
Bauddhäyana-Yogigvara (= Yäjnavalkya, Jurist) -Paizhinasi-Bräbma- 
Pädma-Vaishnavädini gästrärni vimrigya —. Ausser ihnen citirt er 
noch Cä:yäyana, Vriddhamanu etc. — Nicht zu verwechseln mit die- 
sem Werk ist die ebenfalls den Namen karmapradipa (-pikä) tra- 
gende paddhati des Kämadeva, Chamb. 457, 4, zu Päraskara's Kå- 
tiya- grihyasütra. 

An Kätyäyana’s Werk schliesst sich ferner Gobhiläcäryasu- 
ta’s grihyasamgrahanäma parigishzam in 205 gloka’s, Bodl. Wils. 
504c. — Ferner Gobhiliye gräddhakalpabhäshyam von Mahäpan- 
dita Mahäyagas, Chamb. 292, 2. 293 (89 fol.). 294, 2. — Gobbiliye 
navagrahagäntiparigishöam in 212 gloka. Astrologisch. Chamb. 404. 
— Chandogähnikapaddhati von dem schon mehrmal erwähnten 
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gelebrten Rämakrishna (conf. Colebr. I, 230. 234), Ch. 193 auf 
83 fol., worin er mit seiner gewöhnlichen Belesenheit Stellen aus 
circa 25 Juristen citirt, was zur Identificirung der kleinen dharma- 
cästra (cf. Gildemeister L c.) sehr wichtig ist. — Nur aus Citaten 
kenne ich das in gloka’s verfasste Dälbh yaparigishram. Setzt des- 
sen Existenz etwa ein Dälbhyasütram voraus? Der Name Dilbbya 
erscheint häufig in der Chändogya Up., so III, 12 Dhavako Dàl- 
bhya%, III, 8 Caikitiyano Dälbhya%, und ist gekannt im g. Garga 
P. IV, 1,105. — Eine ganze Sammlung kleiner, zum S. V. gehöri- 
ger Parigishza findet sich Bodl. Wils. 466 auf 54 Blättern. So späten 
Ursprunges dieselben auch sind, so haben sie doch, wie alle kärikä, 
einen grossen Werth, weil sie gewöhnlich in gedrängter Kürze die 
allgemeinen Puncte angeben, die sonst in den Sütra und ihren Com- 
mentaren weitliufug oder auch gar nicht auseinandergesetzt wer- 
den: es ist eine Art versus memoriales: 1) sämagänäm chandas, 
dem Gärgya zugeschrieben, beginnt wie das Nidänasütram: athä- 
tag chandasäm vicayam vyäkhyäsyäma/, am Schluss brähmanät Tän- 
dinag caiva Pingaläc ca mahätmıana% | Nidänäd Ukthagästräc ca chan- 
dasàm jninam uddhritam: 8 Abschnitte; 2) kratusamgrahaparigish- 
tam 29 gloka; 3) viniyogasamgrahap. 33 dok, beg. brähmanapratha- 
mädhyäye mantränäm viniyojanam; 4) somotpattip. 29 gloka, beg. 
agnihotram hut(v)äsinam Gärgyam vriddham mahämunim — 
Bhäguri% pariprichati; 5. 6) Ärsham und Daivatam der Nai- 
geyä Cäkhä; 7) vrishotsargap. in 23 çl, dem Kätyäyana zuge- 
schrieben ; 8) upacärap. 6 ¢l.; 9) snänavidhip. 3 kand.; 10) praush- 
thapadap.; 11) chandogänäm grautapräyagcittap. über 100 gloka; 
12) paxahomasamasyavidhänam; 13) aupavasathikam, 12 çl. ; 14) smär- 
tahomap.; 15) homadravyaparimänap., 9 CL: 16) zweites smärtaho- 
map.; 17) praväsap.; 18) annapräganam; 19) ädhänakärikä, 22 d. 
20) ädhänap. — Andre dergl., sich besonders auf die Verwandlung 
der ric in säma und stoma beziehend, finden sich Bodl. Wils. 375. 
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377. 382, ich habe sie leider, als ich in Oxford war, nicht speciell 
untersucht. Wilsons Catalog lautet zu 375: Stobhana Samhàra and 
eleven other short tracts ff. 88. A. D. 1551. Stoma. Pranata. År- 
cika. three tracts ff. 36. Dvadhayayı! ff. 5. Mahänämni ff. 7.; zu 
No. 377 Stoma and Stobha Chandasa ff. 39.; zu Nr. 382 Sämavi - 
dhänam fol. 30 (citirt von Dhanvin und Rämakrishna). — Bedeu- 
tender an Umfang und Werth sind folgende, sich mehr an die grau- 
tasütra anschliessende Werke: Bodl. Wils. 505 Pancasvastyayana 
fol. 179. A. D. 1565. No. 506 Paundarikapaddhati fol. 134, mit Säma- 
Accenten. No. 471b. Somaprayoga 110 fol. (conf. E. I. H. 1729, 6). 
No. 72 eine prayogapaddhati, genannt Subodhini, verfasst von Civa- 
_ räma, Sohn des Vigräma, fol. 141, im Anfange krityacintämanau sviye 
nirritänäm karmanäm prayogapaddhatim — Sämagänäm hitärthäya 
kurve nämnä Subodhinim. — Chamb. No. 105 eine karmapad- 
dhati audgätre somasamsthäsu, von ungenanntem Verfasser ( sů- 
träny älokya sarväni) S. 1652. fol. 51; bei den angeführten Sima 
wird rishi, Metrum angegeben und auch die Accente bezeichnet. 
Anupadasütra und andere werden citirt. Ein Fragment davon 
findet sich auch Ch. 790. B. b., 2. — Schliesslich erwähne ich noch: 
Väjapeyastomayoga Ch. 784. Das Sholagigästram Ch. 335, 1 Samvat 
1643, ebensowie maiträvarunagästram, brähmanächansic. (auch Bodl. 
Wils. 510), und achäväkagästram (Cänkhäyanoktam) Ch. 335, 2--4 
scheinen zum R. V. zu gehören. Sonst gehören noch hieher E. I. H. 
1729. 1748. 135. cf. Benfey p. IX. 

Was nun die verschiedenen Cäkhä des S.V. betrifft, so lässt 
sich weder aus den von H. B. p. XV. angeführten Stellen der Pu- 
rina noch aus dem Caranavyüha etwas Sicheres entnehmen, da letz- 
terer nur in einer sehr apocryphischen Gestalt, nicht als, wenn auch 
nur angeblich, von Gaunaka verfasstes Rikparigishtam, als welches er 
z. B. von Rämakrishra im Sanskäraganapati verschiedentlich, leider 


aber auch stets sehr corrumpirt, citirt wird, sondern nur als Yajuz- 
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paricistham auf uns gekommen ist: die auf den S. V. bezügliche 
Stelle lautet übrigens folgendermassen: Sämavedar kila sahasra- 
bhedam äsit, teshv anädhyäyeshv adhiyänäs te gatakratund vajrenä- 
bhihatä% pralinä%, geshän vyAkhyäsyämas, tatra Ränäyaniyä nama 
saptabhedä bhavanti | Ränäyaniyä% Cäsyamugrär Kälopä (cf. kacha- 
käläpär e kärta P. VI, 2, 37. schol. zu II, 4, 3) Mahäkälopäü Länga- 
lh (cf. oben) Cärdülä% Kauthumäg (cf. karshakauthumär, kauthu- 
malaukixi} g. kärta P. VI, 2, 37. schol. zu II, 4, 3) ceti | tatra K au- 
thumä näma shadbhedä bhavanti Asurdyand (zu den präncas ge- 
rechnet, g. taulvali P. II, 4, 61) Vitiyanih Pränjali-dvaitabhritä% Prä- 
cinayogyä (g. garga P. IV, 1, 105) Naigeyih Kauthumäg cet | teshäm 
adhyayanam, agitigatam ägneyam, pävamänam catuhgatam, aindram 
tu shasgati caiva (!shadvingatikam yänı Ch. 772. 785) gäyanti säma- 
gås, tiny adhitya tandäpracaro (!candät pracandataro E. I. H. 1635) 
bhavati, gish£äny adhityäshzävingako (-dhitya gishtävingatiko ebend.) 
bhavati, tatra kecit punar (punar aukthikyam Ch. 785) riktantram s4- 
matantram samjnädbätulaxanam iti vidhiyante; ashzau sämasahasräni 
sämäni ca caturdaga (conf. Benfey pag. XX oben), ashtau gatäni na- 
vatir dagatı, savälakhilyam U sarahasyam sasuparnam prexya tat sä- 
madarpanam, säranyakäni sauryäny etat sämagänam smritam (Ch. 
66E. 376. 610. 772. 785. E. I. H. 1635). Damit ist nicht viel an- 
zufangen. — 

Wir wenden uns nunmehr zu dem von H. B. herausgegebenen 
Theile des S. V. zurück, dessen Eintheilung er pag. XV— XIX be- 
spricht. Von den 1472 ric, die in demselben enthalten sind, finden 
sich 173 in der Vijasaneyi-Sanhiti und zwar, wo S.V. und R. V. 
nicht übereinstimmen, mit den Lesarten des R. V. (I, 2, 1, 1, 3 
= Y.V. XV, 35 sind nah und dhehi nicht angegeben), nicht de- 
nen des S.V., sowol in der Mädhyandina-, als in der Känva-Cäkhä, 
da sich die Verschiedenheiten dieser beiden Cäkhä vornehmlich auf 
die wirklich dem Yajus angehörigen, nicht dem R. V. entlehnten 
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mantra beziehen; jedoch finden sich auch einzelne Ausnahmen, theils 
so, dass Y. V. die Lesart des S. V., nicht die des R. V. hat, sei es in 
beiden Cäkhä, so: IL, 9, 3, 1,3 gardhyu; 4, 1,23, 2 (aber sishadhäts). 3. 
oder nur in M., während K. mit dem R. V. geht, so: II, 9, 3, 9, 2 vya- 
gema, theils so, dass Y. V. selbstständig von R. V. und S. V. dasteht, 
sei es in beiden Cäkhä, so: II, 9, 3, 4, 3 abbyaiti und yathämi anyo; 
6,3 tan na indro brihaspatir; 4, 1, 22, 3 sümnäya; I, 6, t, 2, 1 didyu- 
tad udadhir nidhir: oder nur in K., so: I, 1, 1, 3, 2 vanute. Ein Vers 
II, 7, 1, 13, 2 findet sich blos in K. Vij. S. 24, 21 (nicht auch in M.) 
und zwar mit der gegen S.V. und R.V. selbstständigen Lesart: svarvi- 
dam. — Von den 71, noch nicht in R. V. nachgewiesenen, Strophen 
finden sich ausser denen, die H. B. schon angeführt hat, noch vier 
im Y. V., nämlich I, 4, 1, 3, 9 brahma jajnänam Väj.$. 13, 3; I, 5, 2, 
2, 10 indro vigvasya räjatı Väj. S. 36, 8, wo hinzugefügt wird gam 
no astu dvipade gam catushpade; (zu I, 5, 2, 3, 8 bemerke ich aus 
Vij. S. 4, 25 die Variante der Kärva-Gäkhä atdyutat.) II, 8, 2, 19, 1 
ritävänam V4j.S. 26, 6. — II, 9, 2, 8, 1 lautet Väj.$. III, 9 so: agnir 
jyotir jyotir agni} svähä, süryo jyotir jyoti shryah svähä. 

H. B. behandelt sodann p. XX—XXIX das Verhältniss der Va- 
rianten, theils derer, die sich zu der Stevenson’schen Ausgabe finden, 
theils derer, die sich überhaupt zwischen S. V. und R. V. ergeben. 
Er geht dabei von der irrigen Voraussetzung aus, dass die Cäkhä- 
differenz sich nicht auf Lesarten erstrecke; schon die Väj. spec. II, 
200—203 (erschienen im October 1847) angeführten variae lectio- 
nes der Kärva-Cäkhä im Vergleich zur Mädhyandina-Cäkhä wider- 
legen diese Voraussetzung. So scharfsinnig nun auch H. B.'s spe- 
cielle Vermuthung über die Entstehung des Stevenson’schen cod. B 


°) Auch Taitt. S. V, 2, 7, 1, Taitt. Ar. X, 1, 10. Aitar. Br. 1, 19, ef. Roth 
zur Gesch. p. 63, wozu ich noch bemerke, dass die Worte: ime vai ro- 
dasi sich Taitt. S. V, 1, 5, 4, und die Worte: ime acvinä samvatsaras 
ebend. V, 6, 4, 1 finden 
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ist, so bleibt es doch viel einfacher anzunehmen, dass B wirklich nicht 
der Cäkhä der Ränäyaniya, wie unser Text, sondern der Cäkhä der 
Kautbuma, wovon, wie Caranavydha lehrt, die (zu B. häufig stim- 
mende) Naigeyagäkhä eine Abtheilung ist, angehöre. Was die oft 
durch den Accent schon als Fehler erwiesenen Varianten in Steven- 
son’s Ausgabe, die sich jedenfalls an die Räräyaniya Cäkhä anschliesst, 
anbetrifft, so ist H. B. im Allgemeinen wol stets berechtigt zu den 
Lesarten, die er denselben vorzieht (pag. XXIII, 1. 4 lies: tvasmai, 
p- XXIV, La lies: gäcigo, XXV, l. 11 lies: bunma, XXVI, 1. 12 lies: 
8,3 und 6. |. 14 lies: ebendas. 2.): den Charakter wirklicher variae 
lectiones scheinen mir indess entschieden, ausser einigen andern, 
weniger sichern Stellen, zu tragen: I, 1, 2, 2, 10 atharvyum, II, 5, 2, 
19, 3 haryatam, II, 7, 2, 1, 1 rukmin, II, 7, 2, 5, 4 rebhan (conf. Ni- 
rukti 14, 13), IL, 7, 3, 10, 3 gabhastyoh, man müsste denn eine selt- 
same Nachlässigkeit bei Stevenson annehmen wollen. Wir haben 
oben gesehen, dass es mehre Schulen der Ränäyaniya giebt, und 
ich stehe darum nicht an, die Benfey’sche Recension einem andern 
Zweige derselben zuzuweisen, als die Stevenson’sche, worauf auch 
die verschiedene Eintheilung hinweist. — Was das Verhältniss des 
S. V. zum R. V. betrifft, ‘so muss man sich nur recht klar und an- 
schaulich die Art und Weise vergegenwärtigen, wie überhaupt diese 
Lieder entstanden, wie sie dann von den weiter wandernden Stim- 
men mit in die Ferne fortgetragen, daselbst heilig galten, während sie 
auf dem heimathlichen Boden entweder, weil im unmittelbaren Volks- 
bewusstsein lebend, mit der Zeit entsprechende Umgestaltungen er- 
hielten, oder neuen Liedern weichend verdrängt wurden und in 
Vergessenheit geriethen. Die Fremde erst umgiebt das Heimische 
mit dem heiligen Zauber, die Ausgewanderten bleiben auf der alten 
Stufe, ängstlich genau das Alte wahrend, während daheim das Leben 
sich neue Bahnen brieht. Neue Nachzügler aus der Heimath rücken 


nach, verbinden sich mit den nun schon im neuen Lande Ansissigen, 
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und nun werden die alten und die neuen Lieder und Gebräuche ver- 
schmolzen, und treu, aber uncritisch, von fahrenden Schülern bei 
verschiedenen Meistern gelernt und eingeprägt (hierüber sind be- 
sonders instructiv mehre Itihäsa des Vrihad Aranyaka), so dass eine 
bunte Mischung entsteht. Andere, Gelehrtere, bestreben sich dann 
wieder, Ordnung hineinzubringen, das Zusammengehörige zusam- 
menzustellen, das Verschiedene zu trennen, und man gelangt dabei 
zu theologischer Intoleranz, ohne welche feste Gestaltung eines 
Textes oder Canons unmöglich ist. Nicht zu übersehen ist der Ein- 
Auss der Höfe, z. B. des in Yäjnavalkya seinen Homer gefunden ha- 
benden Janaka, Königs von Videha. Irgend annähernd klare Ein- 
sicht in das gegenseitige Verhältniss der verschiedenen Schulen ist 
weder aus den Puräna noch aus dem Caranavyüha zu erreichen, son- 
dern einzig und allein durch eine Vergleichung der in den verschie- 
denen Brähmana und Sütra erwähnten Lehrer theils unter ein- 
ander, theils mit dem Text des Panini und dem dazu gehörigen Ga- 
napätha und scholion, für deren Reinigung freilich eine Durchsicht 
des Patanjali allein genügende Garantie bieten würde. — Das Ver- 
hältniss zwischen R. V. und S. V. steht übrigens in einer gewissen 
Analogie zu dem zwischen weissem und schwarzem Yajus und wie 
wir in dem Brähmana des ersteren oft genug die Lehrer, welche 
Repräsentanten des letzteren sind, geschmäht sehen, so kann es uns 
auch nicht befremden, wenn Painginah und Kaushitakina% in 
den S: V. brähmana geschmäht werden. Eigenthümlich ist hiebei 
die Verbindung, in welcher wir häufig Schulen des S. V. mit denen 
des Taittiriya erblicken. Hier wird die Zukunft noch viel Licht zu 
schaffen haben. Da die meisten Brähmana theils ıhrer Voluminosität, 
theils ihres Inhalts wegen, wol schwerlich je wirklich edirt werden, 
so erscheint es als höchst wünschenswerth, dass die in ihnen verbor- 
genen literaturgeschichtlichen Notizen herausgeschält werden. 

H. B. geht sodann auf die Sandhi-Gesetze des R. V. und S. V. 
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über, eines Theils diejenigen, in welchen uns diese beiden Veda 
überliefert sind, p. XXIX—XLIX, andern Theils die, unter wel- 
chen sie gedichtet sind, woran sich eine Discussion über die bei- 
derseitigen padapäzha anschliesst, pag. XLIX — LXIV. Der unge- 
heure Stoff, der sich Hrn. B. hier darbot, ist mit einer musterhaf- 
ten Genauigkeit und Sorgfalt bewältigt. So wenig ich indess die 
Böhtlingk’sche Schreibart billigen kann, in welcher der allmälig 
herausgebildete Schriftgebrauch völlig der grammatisch erkannten 
Structur geopfert wird (als ob man mitsus für missus schreiben 
wollte), so wenig kann ich der des Hrn. B. beitreten, wo die diplo- 
matische Critik so weit getrieben wird, selbst notorische Fehler, 
wohin alle die p. XLVII aufgezählten Fälle gehören, in den Text 
aufzunehmen (abhra, Wolke, stammt wie abhva von einer Wurzel 
abh und ist mit nichten aus abbhra zu erklären). Schreibarten wie: 
invatas statt: innvatas aus: in nu atas gehören nicht in den Text, 
wo man, besonders wenn er nicht accentuirt ıst, die drei Worte nicht 
von einer Form der ॥ inv würde unterscheiden können, sondern in 
die Noten. 

Die Einleitung schliesst hierauf mit einigen sehr guten Andeu- 
tungen über die Verhältnisse der überlieferten Interpretation der 
Vedas. Es folgt auf 162 Seiten der Text, mit Berücksichtigung der 
bei den vielen Accentzahlen äusserst schwierigen Correctur sehr 
correct gedruckt: ausser den schon von H. B. bemerkten Druck- 
fehlern finde ich noch folgende: p. 99, l. 2 v. u. lies: sutäsa%, p. 124, 
.11:somya, p. 141, 2 vigväs. An den Text schliessen sich bis p. 250 
Noten, in welchen Dichter, Gottheit, Name (für welche drei ein al- 
phabetischer Index sehr wünschenswerth war), Metrum und Varian- 
ten jedes Verses behandelt werden (p. 168, 2, 5 lies: und ram, 226, 
2,54 xi sänasim); darauf folgt ein alphabetischer Index der Vers- 
anfänge bis p. 256, und zuletzt Nachträge (zumeist aus der Anukra- 
mani der Naigeya-Cäkha) und Verbesserungen bis p. 280. Un- 
: 5 
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angenehm ist es, dass der Text in eine so grosse Menge Abtheilun- 
gen zertheilt ist, dass man stets 5 Zahlen nöthig hat, um eine Stelle 
zu bezeichnen, wodurch Aufsuchen und Citiren sehr erschwert 
wird. H. B. hätte sehr wol die 585 ric des Arcikam und die 1223 
des Staubbikam auf eigene Hand hin auch fortlaufend zählen kön- 
nen; statt I, 6, 2,4, 7 würde es dann heissen I, 584, und II, 1222 
statt II, 9, 3, 9, 2. — In neuer Zählung folgt sodann auf 210 Seiten 
das äusserstdankenswerthe, accentuirte Glossar. Zwar kann 
Ref. nicht immer mit den gegebenen Etymologieen, besonders wo 
sie die verwandten Sprachen berühren, sich in Einklang befinden — 
z.B. ist des woryg jäspati, Einl. XLIV, dann kann der rowa nicht då- 
sapatni sein, Glossar p. 89; nur eins von beiden ist möglich : — pari- 
nas heisst nicht „um die Nase seiend”, sondern gehört zu V pri füllen, 
wie dravinas zu dru, itiner zu Lil: — die W orte iucunditatis dominus 
Våj. S. spec. L 29 beziehen sich nicht auf vanargu, sondern auf vanas- 
pati, wie sich aus den unmittelbar folgenden Worten ergiebt: — ud- 
vayas ibid. p. 9 ist defaecatus: — Y. V. XII, 27 liest sürye, cf. unter 
bhümi: — so ist doch auch hier, wie bei Besprechung der sandhi- 
Gesetze, das Material mit grösster Sorgfalt verarbeitet. Dem ver- 
gleichenden Sprachforscher wird dieses Glossar von beson- 
derem Interesse sein, hier findet er nun endlich einmal, wonach er 
so lange gesucht, vedische Worte erklärt. Freilich ist es ein im 
Verhältniss noch ungemein geringer ‘Theil des vedischen Sprach- 
schatzes, den er bier vorfindet, in einigen Jahren wird auch hierin 
bedeutend Mehres vorliegen, drum aber bei Zeiten angefangen, ehe 
die Masse zu gross wird! — Den Schluss des Werkes macht die mit 
auf Säyana’s Commentar bezüglichen Noten versehene Ueber- 
setzung (bis p. 298): auch über sie kann man nur ein sehr anerken- 
nendes Urtheil fällen. H. B. hat oft, und meist mit Glück, das Me- 
trum des Originals auch in der Uebersetzung beibehalten, und wenn 


der Sinn oft dunkel ist, so trägt das Original selbst die Schuld. Der 
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des Sankrits nicht kundige Leser möge nicht vergessen, dass die 
ganze Sanhitä des S. V., vorzüglich aber der erste Theil derselben, 
so zu sagen eine Anthologie ist von einzelnen Rigvedaversen, und 
dass man darum an dieselbe nicht den Anspruch einer fortschreiten- 
den Gedanken-Verbindung erheben darf. H. B. hat sich im Allge- 
meinen strict an den Commentar gehalten, und wo er abwich, die 
Auffassung des Comm. in der Note angeführt. Es kann nicht fehlen, 
dass diese sehr oft von der Anwendung der Verse beim Opfer in- 
Auenzirt wird, und dass derselbe Vers, je nachdem er im R.V., Y.V. 
‚oder S. V. steht, verschieden übersetzt wird; die ihm im R. V. zu- 
kommende Bedeutung, wo er im Zusammenhange des Liedes steht, 
ist dann jedenfalls wol als die ursprüngliche festzuhalten. II, 7, 3, 
19, 1 z. B. ist Y.V. 33, 52 nach Mahidhara zu übersetzen: dir, dessen 
Feinde alle diese frommen knechtischen Geizhälse sind, auch der bei 
dem streitbaren gerüsteten Vaigya verborgene Reichthum offen steht 
(in der Note des Hn.B. p. 284 ist zu lesen: vidyä ha vaı brähmanam 
äjagäma gopäya må gevadhish ze ‘ham asmiti, cf. Nir. 2, 4 und Säy. 
p. 41 ed. Müller; ferner vipraxaträdika% sarvo loka% brihaspatisava 

= väjapeya]-räjas®; p. 263 Not.3 lies naditire yajnak.); II, 1, 1, 8, 3 
lautet Y. V. 26, 15 also: All diese Güter der Menschen möge der 
Herr (Soma) uns herbeibringen: wir trachten danach, zu spenden 
begierig. 

Die äussere Ausstattung des Buches ist vortrefflich (der Druck 
nur oft etwas zu eng), und ich kann nicht umhin, die Bibliotheken 
zum Ankauf desselben besonders aufzulordern, da der Verleger sonst 
bei den jetzigen Zeiten trotz des nothwendig hohen Preises schwer- 
lich Lust zu neuen dergl. werthvollen, aber kostspieligen Unterneh- 
mungen behalten möchte. 


A. W. 
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Ueber den Taittiriya-Veda, astronomische Data aus 
beiden Yajus, und eine Stelle des Taitt. Brdhmana 
über die naxatra. 


Der Taittiriya-Veda ist leider auf den europäischen Bibliothe- 
ken sehr wenig und schlecht vertreten, so dass an eine Herausgabe 
desselben, mit Ausnahme des Äranyaka, nach den vorhandenen 
Hülfsmitteln nicht zn denken ist. Hoffentlich wird die asiatische 
, Gesellschaft von Bengalen dieselbe in ihre Hand nehmen, und durch 
ihren gelehrten Secretär Dr. E. Roer ms Werk setzen lassen; ist 
sie ja doch erst neuerlich wieder von dem Directorium der ostindi- 
schen Compagnie, dessen grossartige Verdienste um die Herausgabe 
der Veda’s nicht genug gerühmt werden können, zu dergl. Publica- 
tionen aufgefordert worden. 

In der Chambers’schen Sammlung in Berlin befindet sich ausser 
der kleinen vo? ९८०१८१५ sogenannten Taittiriya-Upanishad (No. 
36. 125. 126), welche eigentlich den siebenten kända des Taittiriya 
Aranyaka bildet, mit Cankara’s Commentar dazu (No. 222. 230) und 
ausser 6 andern kända’s des Taitt. Aranyaka II—IV. VIII—X (36.) 
nur ein Arshädhyäya, d. i. eine Liste der Verfasser der mantra’s für 
die Cäräyaniyagäkhä *) (No. 40. fol. 8 Blätter), nach welchem 


*) Ueber diese Cäkhä giebt der Caranavyüha folgende Data: yajurvedasya 
shadacitir bhedä bhavanti, tatra Carakä näma dvädacavidhä bhavanti 
Carakä, Hvarakäh, Kathäh, Präcyakathäh, Kapishthalaka- 
thäg,Cäräyaniyä,Värtäntaviyäh,Gvetägvatarä, Aupaman- 
yaväh, Aindineyä, Maiträyaniyägceti. Aupamanyava heisst 
ein häufig von Yäska citirter Grammatiker; mit demselben patronymi- 
schen Namen wird Cat. Br. X, 6, 1, 1 Mahäcäla Jäbäla genannt. Von 
der Maiträyaniya Gäkhä ist ein Fragment einer paddhati zu ihrem 
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auf 356 Blättern ein sehr schön, aber leider (wie fast alle Taittiriya 
codices) ganz incorrect geschriebenes Werk folgt, welches ekot- 
taragatädhvaryugäkhäprabhedabhinne grimadyajurvedakächake die 
Carakagäkhä enthält, und wie alle Taittirtya-Schriften (sei es San- 
hitd, Brähmarna oder Äranyaka) aus einem bunten Gemische von 
mantra’s (Versen im Metrum), Yajus (Versen in Prosa) und erzäh- 
_ lenden oder didaktischen Stellen besteht, mit demselben Verse als 
die andern Cäkhä’s (ishe tvorje två) beginnt, im Anfang auch ähn- 
liche Reihenfolge beobachtet, übrigens aber ganz anders eingetheilt 
ist, nämlich zuerst in 40 sthänaka’s, die entweder nach dem Inhalt 
oder nach den Anfangsbuchstaben benannt und selbst wiederum in 
3 Abtheilungen (grantha) gesondert sind, deren erste ithimiki, 
zweite madhyamikä, dritte orimikä heisst: also z. B. der erste Ab- 
schnitt schliesst: iti griyajushi käfhake (cf. Nir. X, 5) Carakagäkhä- 
yim i£himikäyäm purodägasthänakam näma prathamam ; dann adh- 
varam näma dvitiyam sthänakam etc. Diesen drei grantha’s folgt ein 
vierter, der mit folgenden Worten abgefertigt wird: iti hiranyagar- 
bham näma catväringam sthänakam | sampürnam ceyam orimikä | 
srigranthatraye madhyapathitig ca ydjydnuvikyis sampürnä% | asmin 
granthatrayäbhyantare yäjyinuväkyä nima caturtho granthan, 


grihyasütra in der Walker'schen Sammlung (No. 182b.) in Oxford 
vorhanden, in welchem die 16 vedischen samskära behandelt werden, 
siehe Zeitsch. d. D. morg. Ges. II, p. 341. Sie umfasst, wie der Carana- 
vyüha lehrt, mehre Unterabtheilungen, die Mänaväh, Värähäh, Dun- 
dubhäAh, Chagaleyah, Häridraviyah (deren Brähmanam, nicht 
kalpasütram, von Yäska citirt wird; siehe Roth Einl. zur Nir. p. XXII) 
und Cyämäyaniyä/. Inden Commentaren zu Kätyäyana’s sütra wird 
das Maitram, Mänavam, Käihakam oder Maitrasütre, Kathasutre, 
Mänavasütre, Manuh beständig citirt, Ich möchte glauben, dass das Må- 
navam dharmagästram in einem engen Zusammenhange mit diesem 
Mänavam sütram, etwa mit seinem grihya- Theil, steht, ebenso wie 
Kätyäyana als Verfasser mehrer sütra und einer auch als grihyänta- 
ram (zweites grilıyam) bezeichneten dharmasanhitä genannt wird (conf. 
pag. 58). 
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der wiederum in dreizehn nach Inhalt und Anfangsworten benannte 
anuvacana’s eingetheilt ist, und mit welchem die Carakagäkhä als 
sampürnä angegeben wird. An eine Herstellung dieses Brihmanam 
aus diesem codex ist nicht zu denken. 

Glücklicher Weise aber befindet sich in der Bibliothek zu Wien 
nach einer Mittheilung Dr. Rieu’s ein Manuscript in Kashmirschrift, 
welches sich speciell mit den Taittiriya zu beschäftigen scheint und 
möglicher Weise ein Commentar zu dem eben besprochenen Werke 
ist. Er wird daselbst einmal geschlossen: iti Yajushi käshake Cara- 
kagäkhäyäm orimikäyäm präyagcittinäma pancatringam sthänakam 
sampürram (cf. Chamb. 40, p. 297a.) und einmal begonnen Yajur- 
vedakä/hake Laugäxisütre yajnaparigishte tarpanakhandam vyäkhyä- 
syämah. Dr. Boller giebt uns vielleicht nähere Auskunft darüber. 
Ich bemerke hier beiläufig, dass, so wie der Taittiriya Veda älter ist, 
als der Väjasaneya Veda, so auch Laugäxi *), der Verfasser des Tait- 
tiriya sütra, älter ist, als Kätyäyana, der Verfasser des Väjasaneya 
sütra, denn ersterer wird von diesem (I, 6, 24) citirt, ck. p. 55. 

In Paris findet sich vom Taittiriya Veda nichts als die kleine 
Upanishad. | 

In London (E. I. H.) ist der einzige vollständige, leider aber 
sehr incorrecte Codex der Taittiriya Sanhitä E.I.H. 1701. 
1702. in ihren 7 Ash/aka’s oder richtiger kända’s, der Samvat 1853. 
1854, wol erst für Colebrook e, abgeschrieben ward, in dem San- 
hitäpä/ha ohne Accente. Das erste Buch findet sich im Padapärha, 
aber auch ohne Accente auf der Bodleiana in Oxford, Wils. 361. 
Säyana’s Commentar dazu ist blos für das 7te Buch da: E. I. H. 1325 
und gleichfalls in einem trostlosen Zustande. Die Cäkhä, zu wel- 


cher diese codices gehören, ist nicht angegeben, vielleicht die Äpa- 


) Die ältere Form ist Laukäxi (Lokäxi), wie sich solche Erweichungen 
sehr vielfach finden, conf. Patancala und Patanjali, Aupacandhani und 
> Aupajandhani, Mäthava u. Madhava, Gäthin u. Gädhi, Kugri und Gaucra. 
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stambi gäkbä, die nach Colebrooke I, 200 wenigstens in seinen 
Händen war (cf. unten), jedenfalls ist es nicht die Ä trevi gäkhä, 
von deren Anukramani, die sich in doppelter Gestalt, in Prosa und 
in gloka’s *), E. I. II. 965. 1623, nebst einem Vieles dunkel lassen- 
den Commentare vorfindet, sie oft sehr abweichen. Bhiskara Micra, 
von dessen Commentare zur Taittiriya Sanhitä ein Fragment (zu IV 
ashtaka oder kinda, 5 pragna oder prapächaka, 1—11 anuväka) E. I. H. 
1625 erhalten ist, folgt übrigens derselben Cäkhä als der Textcodex. 
— Der Umfang der Sanhitä ist ziemlich beträchtlich. 
Asht. I enthält 8 pracna, 146 anuväka, 342 kandikä, 


» J] » 6 9 75 » 384 » 
» II » 5 » 55 » 200 » 
» IV » 7 » $2 » 279 » 
» V » 7 » 120 » 403 » 
» VI » 6 » 66 » 333 » 
» VII » 5; » 107 » 251 » 


Alle 7 Bücher zusam- 
men enthalten also 44 pragna, 651 anuväka, 2198 kandikä. 
Innerhalb jeder kandikä sind die Worte gezählt und die Zahl 
der Worte, die über die nach gleicher Wortzahl abgetheilten 
kandik3’s überschüssig sind und nicht mehr zu einer vollständigen 
kandikä hinreichen, nebst dem Schlusswort jeder kandiki, ist am 
Schluss des Anuväka angegeben, hie und da aber, wo der Anuväka 
aus einer einzigen kandikä besteht, nur die Wortzahl und das An- 
fangswort. Ebenso die Anfangsworte der Anuväka’s und der je 


zehnten kandikä am Schluss des pragna, die der pragna’s am Schluss 


*) Gloka 25 — 27 lauten daselbst so: Vaigampäyano Yäskäya etäm präha 
(sma coni.) Paingaye | Yäskas Tittiraye präha, Ukhaya präha Tittirih 
|| 25 || Ukhak gäkhäm imam präha Atreyäya yagasvine | tena gäkhä pra- 
niteyam Atreyiti ca socyate || 26 || yasyäm padakrid Atreyo, vrittikäras 
tu Kundinah (confer. Kaundinya Taitt. Pratig. 1,5. 11,5. 7; Roth zur 
Lit 66) | Gm vidvänso mahäcäkhäm bhadram agnuvate mahat || 27 ||. 
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des Buches. Die Abtheilung der kandik&’s ist natürlich oft ganz ge- 
gen den Sinn, weil eben nur die Wortzahl als principium dividendi 
angenommen ist. Oeftere sandhi zwischen zwei kandikä’s bezeugt 
früheres Ungetrenntsein. 

Von dem TaittiriyaBrähmana, dessen Existenz sogar bis- 
her in Frage gestellt war (siehe Roth zur Lit. S. 3), ist in Europa 
nur das 3te und letzte Buch nebst Säyana’s Commentar dazu (E. I. H. 
4145) in einem leider sehr schlechten Exemplar vorhanden. Wäh- 
rend das Catapathabrähmana, gewöhnlich Wort für Wort dem Text 
der Väjasaneyi Sanhitä folgend, eigentlich als eine liturgisch-dogma- 
tische Exegese desselben zu betrachten ist, der aber theilweise ein 
anders geordneter Text zu Grunde gelegen haben mag, steht 
das Taittiriya Brähmana auf derselben Stufe als die Taittiriya 
Sanhitä, und ist nur zeitlich, nicht qualitativ von ihm verschieden, 
d. i. es ist später, es ist nur ein Nachtrag zur Sanhitä, theils die 
in der Sanhitä stehenden mantra’s nochmals aufführend (wo dann 
Säyana auf seinen Commentar zur Sanhitä verweist und die Stelle 
nicht weiter erklärt) und liturgisch begründend;; theils die liturgi- 
schen Regeln (vidhi’s) weiter ausführend, oder auch ganz neue hin- 
zufügend, z. B. die über den in der Taittiriya Sanhitä ganz fehlen- 
den purushamedha. Säyana’s Commentar beginnt also: agniho- 
trädikam karma dvitiye kinda iritam | naxatresh/yädikam karma 
tritiye tu pravaxyate | ädyaprapäthake suvarbhäge yäjyänuvä- 
kyakä% | krameneshiishu varnyante (vyäyate cod.) uttarasmins ta- 
dishtayah ॥ tatra prathame ’nuväke devanaxatränäm yäjyänuvä- 
kyå । tadvibhäga rigbrähmane samämnätar | krittikdh pratha- 
mam vigäkhe uttamam täni devanaxatrdni | anurädhä% prathamam 
apabharari uttamam täni yamanaxaträniti l. 

Im 2ten anuväka folgen demnach yamanaxatrdnim ishzishu yäjyä- 
nuväkyäh; im 3ten cändramasädishöinäm y4j°. Die drei folgenden 


anuväka enthalten die vidhrs dieser ishzaya% in derselben Reihen- 
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folge, z. B. atha tritiyasya naxatrasyesh/im vidhatte | somo vå akä- 
mayataushadhinäm räjyam abhijayeyam iti, und so stets die betref- 
fende Gottheit. 

Die beiden folgenden prapithaka sind püurvam mantravyä- 
khyäprasangato vyäkhyätau, ihr Sinn ist daher sanhitäyä bhishye 
nacbzusehen. Im Aten prapäfhaka ist der purushamedha behan- 
delt, nämlich naramedhasya pagavar aufgezählt. Im Sten prapärhaka 
folgen ishtihautrasya manträ%, die auch schon früher in der 
Sanhitä erklärt sind. Im 6ten prapithaka ist das pägukam hautram 
enthalten. Im jeten anuväka yüpasanskärä%, im 2ten prayäjavishayä 
maiträvarunapraishä%, im ten etc. prayäjayäjyä prisanjnakih. Der 
"ie prapathaka heisst achidrakändam, enthält präyagcitta’s, im 
ersten anuväka die dargapürnamäseshiivishayäni präyagcittäni, im 
zweiten agnihotrasämnäyyasädhäranäni präy. u. s. w. Im Sten und 
9ten prapä/haka wird das Pferdeopfer behandelt. IX, 6,7 wer- 
den die Zoten des 23sten Buches der Väjasaneya Sanhitä symbolisch 
ausgelegt, als auf das räshzram bezüglich. Die drei letzten pra- 
pitbaka sind nach dem, was wir unten aus dem Commentar Säya- 
nas zum Äranyaka sehen werden, von dem muni Katha verfasst, 
womit auch die Anukramani *) der Ätreyigäkhä übereinstimmt. 


Sdyana erwähnt aber hier nicht das Geringste davon. Der 1012 


१ Es ist mir aufgefallen, dass in diesen drei letzten Büchern die dem Tait- 
tiriya Veda sonst in den Yajusstellen und oft auch in den geborgten Zig- 
versen eigene Distraction der Halbvokale selten vorkömnit, es heisst 
z. B. vyriddha, svarga, nicht viyriddha, suvarga. Sollte dies auf Rech- 
nung des andern Verfassers kommen? Die Anukramani der Atreyigäkhä 
sagt nämlich ausdrücklich, nachdem sie die Theile des Taittiriya Veda 
bis T. Brâhm. JI], 9 und darauf die vier letzten Bücher des Aranyaka 
aufgezählt hat: etävat Tittirih proväcä 'thäshtau käfhakäni sävitra 
(T. Br. 111, 10) -näciketa (IJI, 11) -cäturhotravaigvasrijä (U, 12) -ru- 
nåh (T. Ar. I, 1 seq.), panca citayo divahgyenayopädyäg ceshtayah (tu- 
bhyam devebhyas tapasä devebhyo dvau dväv anuväkau, die aber der 
Atreyicäkhä eigenthümlich zu sein scheinen, da ich sie nicht im vorhan- 
denen Texte finde) svädhyäyabrähmanam (T. Ar. I], 1 seq.) ashtamam. 
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prapä/haka enthält säviträgnicayanängamanträ% und das bräh- 
mazam, d. i. die dogmatische Erläuterung dazu. Der 11(2 prapä- 
thaka behandelt Näciketäkhyacayanam. Der achte anuväka dieses 
Buches ist sehr ähnlich dem Anfange der sogenannten Kärhaka-Upa- 
nishad. Das 122 Buch betrifft cäturhotracayanam und vaig- 
vasrijacayanam. Der Codex ist sehr schlecht, hie und da sind 
Löcher oder Auslassungen. 

Später hinwiederum als das Taittiriya Brähmana, jedoch viel 
enger und näher, als dieses an die Sanhitä, an dasselbe sich an- 
schliessend ist das Taittiriya Aranyaka, eine der interessante- 
sten, aber auch dunkelsten vedischen Schriften, die ich kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt habe: aranyädhyayanäd etad äranyakam 
itiryate | aranye tad adhiyitety (Ar. I, 32, 3) evam väkyam praca- 
xyate. Der Beginn des Aranyaka fugt sich denn auch genau an den 
Schluss des Brähmana an, indem nämlich in dessen letzten 3 prapä- 
thaka’s 4 dem muni Katha zugeschriebene Schriften stehen, bei de- 
nen der aranyädhitiniyamar nicht stattfindet, die beiden ersten 
Bücher des Äranyaka dagegen zwei dgl. demselben zugeschriebene 
Schriften enthalten, die aranye ’dhyetavyä% sind. Säyana in seinem 
vortrefflichen Commentare zu den sechs ersten Büchern des Åra- 
nyaka (E. I. 11. 1330) setzt dies folgender Maassen auseinander: 

Karhena muninä drishzam kithakam parikirtyate | 
sävitro näciketagca cäturhotras tritiyakaa II 10 U 
tur(i)yo vaigvasrija stad (३११११) vahnir Aru(na) ketukai I 
svädhyäyabrähmanam ceti sarvarn käzhakam iritam ॥11॥ 
ni ’raryädhitiniyamar säviträdicatushiaye | 
atas tad brähmanagranthe grutam vyä(khyä)tam apy adah 12 N 
vahnir ärunaketväkhya% kathake pancamah gruta% । 
äranyakädäv ämnätas, tadvyäkhyä ’tha pratanyate ॥ 131. 
Im 2ten prapä/haka folgt also dann das svädhyäyabrihmaranı #). 


*) In dessen 9. und 10. anuväka (ähnlich wie Çat. Br. XI, 7, 1 seq., conf. 
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Im dritten prap. folgen cäturhotraciter manträ%, denn zwar ist 
brähmanagranthasya tritiyakinde dvädagaprapäfhake brahma vai ca- 
turbotära ity asminn anuväke (Taitt. Br. III, 12, 1) citurhotraciter 
brähmanam uktam, na tu tanmanträs tatroktä%, teshim aranye 
‘dhyetavyatvit, und darum stehen sie nun in diesem prapärhaka (S3- 
yana’s Commentar zu diesem dritten Buche ist doppelt vorhanden, 
ausser in E. I. H. 1339 auch noch ebenda 2354 No. 2.). 

Im vierten prapithaka sind enthalten pravargyamanträ2. 

Im fünften tadbribmanam, beide sind also anyonyibhikinxinau 
und werden daher von Säyara zusammen erklärt. 

Im sechsten prapächaka stehen mantra des pitrinedha. 

Hier, wie im Commentar zum Brähmana, citirt Säyarıa fortwäh- 
rend das Kalpasütra des Baudhäyana, hier und da auch das des Ana, 
stamba und Bhäradväja. 

An den sechsten prapä’haka schliessen sich noch vier Upanishads 
an, deren jede einen prapächaka bildet. Zunächst nämlich folgt die 
gewöhnlich so genannte, von Cankara u. a. erklärte Taitliriyopani- 
shad (in der Anukramani zur Ätreyi Cäkhä sämhity upanishad 
genannt), dann zwei ebenda Väruni- genannte Upanishaden (dort 
sınd es aber deren drei) und zuletzt die daselbst so wie auch in Sä- 
yana’s Commentar dazu (E. I. H. 2354a. und in Bengali und zwar 
verkürzt 1095d. Zu prapäthaka 7 —9 ist kein Commentar von Så.. 
yana in Europa vorhanden) yäjniki und dazu noch Näräyaniyä 
genannte Upanishad, die auch unter den dem Atharvaveda zugehöri- 
gen Upanishads (s. Colebr. I, 76), aber dann mit merklichen, spä- 


tere Zeit beurkundenden *) Abänderungen erscheint. Das Ver- 


Colebr. M. E. 1, 12. 67. Vrih. A. Pol. IT. 4, 10. IV, 1, 2) die heiligen Schrif- 
ten also aufgezählt werden: „ricah; yajünshi; sämäni; atharvängirasah; 
brähmanänitihäsän puränäni kalpan (kalpasüträri prayogapratipädakäni) 
gäthä närägansih”; cf. Yäjnavalkya I, 45, edit. Stenzler; Mund. Up. I, 1. 
१) z. B. anuv. 1, 5, 7 Kätyäyanäya vidmahe Kanyäkumärim dhimahi, tan 
no Durgih pracodayät — ist im Atharv. verwandelt in: Kätyäyanyai 


:76 


hältniss derselben zur vorhergehenden Upanishad drückt Säyana 
so aus: 

VArunyupanishady uktä brahmavidyä sasädhanä, 

YAjnikyim khilarüpäyäm tachesho ’trä ’bhidhiyate ॥ #) 
Diese Naräyaniyä Upanishad würde sonach in den Augen des Säyana 
die späteste aller zum Taitt. Veda selbst gehörigen Schriften sein und 
nicht nur der Inhalt rechtfertigt dies vollkommen, sondern vielleicht 
auch die grosse Mannigfaltigkeit, die sich nach Säyana’s eignem, hier 
einmal kritischen Anstrich tragendem Zeugnisse in Bezug auf die 
Textlesarten dieser kleinen höchst interessanten Schrift vorfindet. 
Er sagt nämlich: tadiyapä/hasampradäyo degavigesheshu bahuvidho 
drigyate | tatra yady api çâkhâbhedå% käranam, tathä’pi Taittiriyä- 
dhyäyakais tattaddeganiväsibhiA gishzair ädritatvät sarvo’pi pà / ha upä- 
deya eva | tatra Drävidänäm **) caturshashzyanuväkapäzhar 1 
Ändhränäm SÉ) acityanuväkapähar | Karnäzakeshu ke- 
shAmcic catubsaptatyanuväkapärha | apareshäm navägityanuv. | tatra 
vayam pä/häntaräni yathäsambhavam sücayanto ’¢itipathapradhinyena 
vyäkhyäsyämar. Sehr seltsamer Weise ist nun aber bei Siyana der 
catuishash/yanuväkapäha zu Grunde liegend, den Grund dazu giebt 
er zu 1,5 so an: må no — pätaya, itakparam teshu teshu degeshu 
grutipä’här atyantavilaxanäs tatra vijnänät prabhritibhir (?) pürvani- 


bandhakaraih Drävidapä/hasyädritatväd vayam api tam evädritya vyä- 


vidmahe Kanyakumarim dliimahi, tan no Durgä pracodayät, ganz dem 
Sinne angemessen, den Säyana hier in seiner Erklärung jenen Worten 
unterschiebt. 

*) Wie im Vrihad Aranyaka der 7te und Ste adhyäya als khila betrachtet 
würden, tallaxanair upetatvät | karmopäsanäbrahmakändeshu trishv api 
yad vaktavyam avagish/am tasya sarvasyä ’bhidhänena prakirnatvam 
khilatvam |. Wie dies nun in jenen Büchern des Vrih. Ar. und wie 
es hier der Fall sei, setzt er sodann weiter auseinander. 

*) Von deren Dialekte Kumärila an dem von Colebr. I, 315 angeführten 
Orte folgende Beispiele anführt: vair Magen (aus vairi), äl Frau (aus 
ali), atar Weg (aus atara), pamp Schlange (aus päpa). Die Endungen 
waren also (wie natürlich) zu Kumärila’s Zeit schon alle abgestreift. 
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khyäsyäma%. Der Text der Drävida’s nun ist enthalten in einer von 
Taylor aus Bombey gebrachten (übrigens das ganze Äranyaka um- 
fassenden) ausgezeichneten, accentuirten Handschrift E. I. H. 1690, 
der Text der Andhra’s dagegen E. I. H. *) 1686a. b. 1738. 1625 ac- 
centuirt. Ich habe leider nicht Zeit gehabt, zu untersuchen, ob die 
Verschiedenheit der beiden Recensionen auch in den ersten neun 
Büchern des Äranyaka (1686 a. 1738) eine so grosse ist, als die in 
dem letzten Buche hervortretende, da ich nur in meinen horis subse- 
civis mich mit dem Taittiriya beschäftigen konnte. Jedenfalls ist 
Säyana’s Angabe schon darum von sehr hohem Gewichte, weil sie 
ein neues Zeugniss giebt davon, dass man nicht nur in Bengalen und 
in Benares, sondern auch besonders an der Westküste Indiens, in 
Guzerate im Mahrattenlande, nach Vedischen Handschriften suchen 
sollte. So werden auch in Harisvämin’s Commentar zum isten Buche 
des Catapatha Brähmana (VIII, 3, 6) neben den Kanva's die Sauräshrra 
und die Daxinätya als abweichender Meinung seiend citirt. 

Das Taittiriya Äranyaka ist sicher eine der merkwürdigsten, aber 
auch, da bei der bunten Zusammensetzung kein Zusammenhang er- 
sichtlich ist, der schwierigsten Vedischen Schriften. Es trägt durch- 
weg einen sehr späten Charakter, und seine einzelnen Theile sind 
offenbar aus sehr verschiedenen Perioden, wie ich denn überhaupt 
überzeugt bin, dass man für die Brähmana’s, besonders aber für die 
Upanishad’s, eine sehr lang dauernde Entwickelungszeit anzuneh- 
men hat, die möglicher Weise sogar noch tief in die epische Periode 
hineinreicht: für die Atharva-Upanishad’s hat dies schon Cole- 


brooke selbst nachgewiesen, für den Säma gehört hieher das Shad- 


१) Ob auf dem Britischen Museum Handschriften dieser Art liegen, kann 
ich leider nicht sagen, da bei dem Mangel eines Cataloges und der gro- 
[sen Iliberalitit, die dieses Institut im Vergleich zu der unter Wil- 
son’s liberaler Leitung stehenden Bibliothek des E. I. H. auszeichnet, 
ich nicht im Stande war, meine Zeit, vielleicht ganz unnützer Weise, 
dazu herzugeben. 
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vincabrähmana, cf. oben, und für den Rik das Brihmanam des 
Cänkhäyana, das Äranyakam des ॥ ८४०1३ yana. Was Roth 
(zur Lit. p. 13) als ein Zeichen der späteren Entstehung der Atharva- 
Veda-Sanhitä angeführt hat, findet auch hier, bei dem Taitt. Åra- 
nyaka, seine Geltung. Atri, Kanva, Jamadagni etc. sind nicht mehr 
Verfasser, sondern schon Gegenstand verschiedener Verse, und es 
werden ihre verschiedenen Meinungen citirt und hier und da ein- 
ander gegenübergesetzt, und zwar im Verein mit Namen epischer 
Rishi’s. So werden erwähnt: Camyu Bårhaspatya, Kaçyapa (der be- 
sonders im 1sten Buche eine grosse Rolle spielt), Vätsyäyana, Pläxi 
(s. p.35, Roth zur Lit. S. 66), Gärgya, Vaigampäyana, Vatsa, Vyäsa 
Pärägarya, Agastya, Medhätithi, Vasishtha Rauhina, die Cändiläh, die 
Vätaragand% (als gramanär, welcher Titel sich auch schon im Catap. 
Br. findet), die Vaikhänasär, die Valakhilyah, Aruna Sväyambhuva, 
Cauca Ähneya, Sudeva ४8९१३७१, Bhangyagravas, Mähäcämasya, Sa- 
tyavacas Räthitara, Taponitya Paurugishi, Naka Maudgalya, Bhrigu 
Väruni, Sänkhyäyana. Sehr oft werden im Allgemeinen die brahma- 
vädina% citirt (so auch in der Taitt. u. Atharva Sanhitä). Neben 
den drei höchsten Göttern Agni, Väyu und Sürya und ihrer Ver- 
einigung im Brahman stehen die epischen Gottheiten mit Ausnahme 
von Krishna, Ganega, Käma und Kumärsa, also z. B. (besonders im 
10ten Buche) Kuvera (der auch schon im 2ten Theile des Catapatha 
Brähmana vorkommt XIII, 3, 1); Mahädeva, Danti, Nandi, Shanmu- 
kha, Garuda, Vakratunda, Näräyana, Väsudeva, Närasinha, Kätyäyana 
(für Kätyäyani, Name der Durgä), Kanyakumari (ebenso), Durgi 
(= Durgä), Umi. Die Erde wird betrachtet als varähena krishnena 
gatabähunä uddhritä. Es wird gesprochen von Yama Vaivasvata (der 
im 6ten kända sehr gefeiert wird), vom Mahämeru, Sudargana, Mai- 


någa, Kraunca, Kuruxetra *), anjanam Traikakudam, Gangäyamune, 


*) Die Gränzen des Kuruxetra werden V, 1, 1 so angegeben: teshdm Ku- 
ruxetram vedir äsit |tasyai Kıändavo daxindrdha äsit | Türghram 
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von der Robini, Arundhati, den Bhiratih. Es werden erwähnt Ve- 
dintavijndinasumgcitirthih samnyäsayogä yatavah cuddhasat- 
tvih. Die Sündenbekenntnisse und die Sühnen dafür verrathen 
ebenfalls die Zeit der schon vollkommen ausgebildeten Brahmani- 
schen Hierarchie. Ebenso weisen auf spätere Zeiten der abergläu- 
biche Gebrauch der xar ६८०१८१४ so genannten sävitri, der Titel 
mahärdja (schon im Cat. Br.), die Anrede durch bhavän (auch schon 
im Cat. Br.) etc. Es findet sich ferner einmal (X, 13) eine äusserst 
auffallende Zusammenziehung: sendra% für sa indra. Die Stelle 
heisst: sa (paramätmä) brahma (mä caturmukhah Siy.) sa ¢ivah 
(gauripatih), sa hari (vishruh), sendra% so 'xarah paramah 5९१८. 
Dergleichen findet sich allerdings auch in der epischen Literatur, 
aber auch eben da, und zwar gewöhnlich nur des Versmaasses 
wegen. 

Das Taittiriya Prätigäkhya Bodl. Wils. 504 ist leider nur 
unvollständig erhalten, die fünf ersten Blätter fehlen. Ebenso ist 
auch der Commentar dazu, von welchem Roth (zur Liter. S. 51) 
spricht, bei der seither erfolgten Numerirung der W ilson’schen 
Sammlung nicht aufgefunden worden. Besonders zu bemerken ist 
hier im Anfang des zweiten pragna die Aufzählung verschiedener 
Worte, wo das cerebrale n statt des dentalen eingetreten ist. Dar- 
unter befindet sich nämlich auch das nur Taitt. Ar. I, 10, 7 vorkom- 
mende ( garbhinyi) ulvanam, welches sich nach der von mir Vi]. 
spec. II, pag. 93 gegebenen Etymologie aus urvanam erklärt, und 
beweist, dass wenigstens dieser Theil des Äranyaka schon zur Zeit 
der Abfassung des Prätigäkhyasütra bestand. Ob man (dasselbe auch 
für die vier letzten Bücher, die Upanishads, und besonders für die 
letzte, behaupten darf, muss erst näher ermittelt werden, der kriti- 


sche Werth der Präticäkhya’s lässt sich erst durch Concordanzen in 


(°ghnam?) uttarärdhah | Parinaj jaghandrdhah (conf. p. 34) | Marava 
utkarah, Conf. Pancav. 25, 3 Dritivätavantau Khändava upetah. 
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seiner vollen Bedeutung ausmachen. Zu den von Roth (zur Liter. 
S. 66) angeführten Namen sind noch die Mimänsak3% hinzuzufügen, 
die I, 5 citirt werden. — Ueber die Taitt. Anukramani siehe oben. 

Was endlich die Taittiriyasütra’s betrifft, so ist in Berlin 
nichts davon vorhanden, und in Bezug auf das E. I. H. und Paris 
kann ich leider nur versichern, dass ich mich besinne, den ganzen 
Äpastam ba und Stücke von Baudhäyana in Händen gehabt zu 
‚haben, die näheren Data fehlen mir. Auf der Bodleiana ist nur ein 
Fragment von Baudhäyana, dargapürnamäsayo% präyagciltam ent- 
haltend (W ils. coll. 385) auf 27 Blättern, und ein Fragment des gri- 
hyasütram der Maiträyaniyägäkhä, siehe p. 69. Von dem Mäna- 
vam oder dem K4thakam sütram habe ich keine Spur gefunden, 
über das etwa in Wien befindliche Laugäxisütram siehe p. 70. 
Eine gute, wenn auch oft sehr incorrecte, Copie von Mahädeva’s *) 
Commentar zur Prayogavaijayanti, dem (besonders von Rämakrishra 
in seinem Commentar zu Päraskara’s grihyasütra, E. I. H. 440. 577. 
912) sehr oft erwähnten Kalpasütra des Satyäshädha Hira- 
nyakegi **) aus dem Geschlechte des Kugika in Varätush/a (?) 
findet sich Bodl. Wils. 68. 


*) Der auch Verfasser eines Commentars zu Kätyäyana’s sutra ist (E. 1I. H. 
2714.) 

*) Der Caranavyüha führt als die beiden Hauptzweige der Taittiriyaka die 
Aukhya (oder Aukheya) und Khändikeya, und als 5 Unterabtheilangen 
der letzteren die Käleya, die Gä/yäyani (cäkhä?), Hiranyakeci, Bhärad- 
väji, Apastambi auf. Bei Rämakrishna aber, der diese Stelle des Cara- 
navyüha citirt, lautet sie so: Apastambi, Baudhäyani, Satyäsädhi, Hira- 
nyakegi, Audheyäg ceti. — Der Caranavyüha ist das fünfte der zum Ya- 
jurveda gehörigen 18 Parigishta’s, die er selbst und sich darunter auf- 
führt, und die, wenn auch in später Zeit zum Theil in Cloka’s verfasst, 
doch des Alten sehr viel in sich aufgenommen haben und theilweise 
dem Kätyäyana zugeschrieben werden. Ihre Namen sind die folgenden: 
1. yüpalaxanam in 24 Gloka’s, Cbamb. 66 D., Bodl. Wils. 510 (= A, 
leider ein grundschlechter Codex); 2. chägalaxanam in 16 Cloka’s, 
ebend.; 3. pratijnä, Anfang ebendas.; 4. anuyäkasankhyä, E.I. H. 
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Ueber die Reibenfolge der Taittiriya sütra giebt dieser Com- 
mentar im Anfang Auskunft. Ihm zu Folge ist das des Baudhä- 


965; 5. Caranavyüha („caranah cäkhäh süträni ca vyüho vivicya 
bhedak”, so erklärt Mahädeva das Wort); 6. gräddhakalpa von 
Kätyäyana, Chamb. 66E., E. I. H. 1201 (nach Dr. Müller’s Mittheilung), 
Comm. dazu Bodl. Wils. 398b; 7) gulvikäni, Chamb. 66 E.; 8) pär- 
shadam, nämlich das Präticäkhya; 9) rigyajünshi, nämlich die 
Anukramani; 10) ishtakäpüranam, Chamb. 389 nebst Commentar 
des Karka, 392 nebst Comm. des Yäjnikadeva; 11) pravarädhyäya, 
in A. Anfang fehlt. Der Text leider wol kaum herzustellen. Es ist eine 
Aufzählung der Brahmanengeschlechter, denen Zwischenheirathen unter 
einander wegen zu naher Verwandtschaft verboten sind (eteshäm avi- 
väho, yeshäm pancärsheyah [uder tryärsheyah etc.] pravaro bhavati, 
cf. oben p. 50, Man. Ill, 5. X, 24; Kalthof ius matrim. p. 17. 37). Der 
iste und 2te Paragraph fehlt. Im 3ten werden die zu Bhrigu’s Geschlecht 
Gehörigen, im 4ten bis Sten die zu dem des Angiras, im Sten die zu 
Vicvämitra, im 10ten bis 15ten die zu Vasish/ha (darunter im 13ten die 
zu Upamanyu), im 16ten und 1Tten die zu Kagyapa, im 18ten die zu 
Atri und seiner Tochter, dann die zu Agastya gehörigen Geschlechter 
aufgezählt. Es folgt dann Einiges über die vaikrita Geschlechter (durch 
Adoption) und zuletzt noch 54 Cloka’s über dasselbe Thema, angeblich 
von Kätyäyana verfasst. Kätyäyana im sütra III, 2, 7 seq. giebt sehr 
genaue Regeln, wie der Opfernde bei der Wahl (pravara) seiner Priester 
auf die Genealogie derselben Rücksicht nehmen solle, ebenso A’gvaläyana 
am Schluss des 12ten Buchs der grauta sütra. Solche Pravaralisten müs- 
sen demnach allerdings damals schon existirt haben. Möglicher Weise 
sind die hier gegebenen wirklich die alten. 12. ukthagästram in 
A.; 13. kratusankhyä in A.; 14. Nigamäh in A. in 33 86. Eine 
Art Glossar zum Yajus (speciell zum Väjasan. Y.), theils blosse Zusam- 
menstellung von Worten, theils mit danebengesetzter Bedeutung. Zuerst 
Opferausdrücke etc., in $. 11 die paqavah, in 12 die Farben, in 13 die 
mrigah, in 14 die Vögel, in 16 die Kasten, in 17 die beim Purushamedha 
vorkommenden Opfermenschen aus Mischkasten. Opfergeräthe: Holz, 
Maasse, die Glieder des Thieres, die beim Opfer zerschnitten werden 
etc. 15. yajnapärgva, E.T. H. 1729, Chamb. 358; 16. hautrikam, 
in 5 adhyäya’s von Kätyäyana, Bodi. Wils. 450, Chamb. 669 (Comm. 
von Karka). 708. 2 (ebenso); 17. prasavotthaänam; 18. kürmala- 
xanam, dem Namen nach wol eine geographische Beschreibung der 
Erde. Dies bedeutet wenigstens das Wort kürmavibhäga im 56ten Pa- 
ricish/a des Atharvaveda, cf. Çat. B. VII, 5, 1, 1. 5. — Ausser diesen 18 
Parigishta’s des weissen Yajus (deren grösster Theil immer als Kätiya- 
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yana das älteste, zunächst das des Bhäradväja, dann Apa- 
stamba. Hierauf ativagüdhärtham ananyadargitam nyäyaig ca yuk- 
tam racayann asau puna | Hiranyakegiti yathärthanämabhäg 
abhûd Varätushramunindrasammatät ॥8॥ Vädhüna äcäryavaro 
"karot param sttra(m) nu yat Kariladegasamchitam I Vaikhäna- 
säcäryakritam (cf. p. 78) tv athä 'param pürtena yuktam tv iti sů- 
trashadvidhäz ॥9॥. | 

Der Codex enthält übrigens nur sechs der sieben und zwanzig 
pracna, deren Inhalt nach der Angabe des Commentators im Ein- 
gange ziemlich genau mit der auch von Kätyäyana beobachteten 
Reihenfolge übereinstimmt und deren Unterabtheilungen parala ge- 
nannt sind. Im iten und 2ten pragna sind enthalten die paribhäshä’s, 
das Dargapärnamäsa - Opfer mit seinen Abarten, in 3 agnihotra und 
dergleichen, in 4 nirüdhapagubandhas tadvikritigeshavidhig ca: in 
5 cäturmäsyäni: in 6 yäjamänasämänyavidhi: in 7—9 jyotishzoma 


etc., in 10 agnishzoma etc., in 11 und 12 agnicayanam, in 13 väja- 


sütragesha angesehen wird) giebt es nämlich auch dergl. 70 von Kau- 
cika verfasste zum Atharvaveda und zwar nur in Berlin, Chamb. 
110. 111. 112, über die ich vielleicht bei anderer Gelegenheit sprechen 
werde, und die nebst dem zum Atharva gehörigen (in 14 Adhyäya’s 
verfassten) Kaugika-sütra (Chamb. 119) zum Verständniss des Atharva 
unumgänglich nöthig sind, und 20 dgl. zum Sämaveda gehörige, Bodl. 
Wils. 466, siehe oben p. 59. Zu diesen ist noch das angeblich von Kå- 
tyäyana verfasste Chandoga-parigish/am zu ziehen, welches sich nach Dr. 
Müller’s Mittheilung E. 1. H. 643 vorfindet. Von Paricishta’s zum Rig- 
veda kenne ich bis jetzt ausser dem Prätisäkhya und der Anukramani 
nur kleinere grammatische Schriften, so das Samhitäsütram, von der 
Betonung handelnd, Chamb. 719 m 8 Capiteln (9 Blätter) und den dem 
Caunaka gehörigen Upalekha, dessen Text sich Chamb. 666. 692. 745 
findet, dazu eine Bhäradväjakritä upalekhapanjikä Chamb. 785 b. (27 
Blätter) und ein bhäshyam (wörtlicher Commentar) von ungenanntem 
Verfasser, Chamb. 587. Das Werkchen handelt in 8 varga’s von den 
päfha, den euphonischen Regeln und dem Accent. Speciell zum Tait- 
tiriya gehörende Parigish/a sind mir ausser Prätigäkhya und Anukra- 
mani nicht vorgekommen. 
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peyaräjasüyau carakasautrimani ca, in 14 agvamedha, purushamedha, 
sarvamedha, in 15 vidhıyaparädhe präyagcittäni, in 16 dvädagäho ’hi- 
nasatrarüpah, mahävratam gaväm-ayanam ca, in 17 die ekähä’hinä%, 
in 18 die saträni, in 19 und 20 upanayanädinı smärtakarmäni, in 21 
yäjushahautrapravaranirnayau, in 22 kimyeshripacubandhah, in 23 
kaukilisautrdmanisavils kärhacayanäni ca, in 24 pravargyan, in 25 vi- 
bärayogä% (?!): in 26 und 27 dharmä% (d.i. welche? allgemeine Be- 
summungen und wo? sie gelten). Der pitrimedha ist von Bhirad- 
väja in zwei pragna’s behandelt, in Satyäshädha’s sütra scheint er 
zu fehlen. 

Ich babe nun noch zu bemerken, dass, wo in spätern Schriften 
blos von yajus, yajuhsanhiti, yajurbrähmana, yajuräranyaka gespro- 
chen wird, darunter stets der Taittiriya Yajus verstanden ist; 
der Väjasaneyayajus wird stets besonders durch dieses Beiwort kennt- 
lich gemacht. In älteren Schriften geschehen die Citate übrigens 
stets im Plural, also z. B. iti Bahvrica%, iti Chandogih, iti Taittiriya- 
kär, iti Vijasaneyinah, cf. p.45: das Wort gruti bezeichnet xaf &£o- 
yyy immer die Brähmana’s, die ausserdem noch (wie auch zuweilen 
die Sanhitä’s) durch Appellative wie iti Väjasaneyakam und dergl. ci- 
tirt werden. Der Name Carakä% bedeutet ursprünglich „fahrende 
Schüler” und mag sich erst mit der Zeit für eine bestimmte Gattung 
derselben fixirt haben. Bhujyu Lähyäyanı erzählt in einer in jeder 
Beziehung äusserst merkwürdigen Stelle des Vrihad Äranyaka (III, 
3,1 Kärva. II, 1,1 Mädhy.): Madreshu Carakä% paryavrajäma te 
Patancalasya Käpyasya grihän aima und ähnlich Uddälaka Aruni 
(प्रा, 7, 1 K. IIL 5, ı M.): Madreshv avasäma Patancalasya Käpyasya 
griheshu yajnam adhiyinil, wo dann im Verlauf für die Schüler des 
K. P. der Ausdruck „yäjnik4%” gebraucht wird. Es muss damals ein 
sehr bedeutendes reges geistiges Leben unter den Brahmanen ge- 
herrscht haben, da ja sogar Frauen daran Theil nahmen, und sich 


selbst vor den Männern auszeichneten, wie die Gärgi Väcaknavi, die 


6* 
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durch ihre Fragen (III, 6, 8) sogar den Yäjnavalkya in Verlegenheit 
setzt; wie ferner die Maitreyi (II, 4. IV, 5), die durch ihre Wiss- 
begier an die Maria des neuen Testaments erinnert; wie endlich die 
in somnambulistischen Zustande (gandbarvagribitä, cf. Cänkhäyana- 
brähmana II, 8. und sonst) sich als Abkömmlinge des Atharvan und 
Angiras ansehenden und alle schwierigen Fragen lösenden beiden 
Frauen, die Gattin und Tochter des Käpya Patancala, der durch die 
Stellung, die ihm nach jenen Erzählungen für die Verbreitung der 
heiligen Wissenschaft gebührt, der Namensähnlichkeit auch noch die 
die geistige Verwandtschaft hinzufügt, die mich veranlassen möchte, 
in ihm den Kapila und den Pätanjali zu suchen, die uns der eine 
als Gründer der Sänkhya, der andere als Gründer der Yogalehre in 
den späteren indischen Werken genannt werden. 

Der Ausdruck gukrayajünshi kommt übrigens schon Taitti- 
riya Äranyaka V, 10 vor, aber in einer Verbindung, die es minde- 
stens sehr zweifelhaft lässt, ob dabei an den „weissen Yajus” zu 
denken ist. Die Worte sind die folgenden: prajApatin vai devan 
gukram payo duban | tad ebhyo na vyabhavat | tad agnir vyakarot | 
tini gukriyäni sämäny abhavan | teshäm yo raso "tyaxarat, täni 
gukrayajünshy abhavan | gukriyänäm vå etäni gukriyäni etc. Ich 
muss hiebei nämlich bemerken, dass die fünf letzten adhyäya der Vä- 
jasaneya Sanhitä, als deren gemeinschaftlicher Verfasser Dadhyang 
Atharvana angegeben wird, speciell die Bezeichnung „gukriyäni” 
tragen, und dass in der Taittiriya Anukramani auch ein gukriya- 
kinda erwähnt wird, der nach dem Cummentar der vierte pragna 
des Taittiriya Äranyaka zu sein scheint. Dviveda Ganga in seinem 
Commentar zur Mädhyandina Recension des Vrihad Äranyaka (co- 
dex Millianus) erklärt in der Stelle 5, 5, 33 (6, 5, 3 Känva) den Aus- 
druck gukläni yajünshi durch brähmanenä ’micritamanträtmakani 
und dies ist gewiss die richtige Erklärung, cf. oben p. 27 Note; obwol ` 


sich allerdings auch in der Väjasaneya Sanhitä viele Stellen finden, 


Kai? 
Ki 
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die in der Anukramani des Kätyäyana und von deren Commentator 
brähmanarıpä% genannt werden, so sind doch dieselben nie didakti- 
scher, dogmatischer noch mystischer Natur, sondern fast nur tabel- 
larisch - enarrativen Inhalts; während im Taittiriya Veda ( Sanbitå, 
wie Brahmana) die mantra’s und deren dogmatische Begründung, die 
vidhi’s, stets abwechseln. Sanhitä und Brähmana des weissen Yajus 
scheiden sich dem Wesen und der Zeit, die des schwarzen nur 
der Zeit nach. Dass der Ausdruck gukläni yajunshi erst später ter- 
minus technicus ward, früher auch einzelne Abschnitte im Taittiriya 
Veda oder Sima Veda (cukriyini simini) bezeichnete, wo eben ein- 
mal sei es nur mantra’s, oder nur brähmana’s standen, lehrt uns das 
oben Angeführte. Ich füge nur noch hinzu, dass die beiden letzten 
adıyäya des Vrihad Äranyaka aus verhältnissmässig sehr später Zeit 
stammen, besonders aber die letzten Capitel bei Poley) und vom 
Commentator selbst. als solche „khiläni” bezeichnet werden, als 
welche sie auch Säyana im Beginn seines Commentars zum letzten 
Buch des Taittiriya Äranyaka aufführt, cf. p. 76 Note. 

Die folgende Stelle nun, die beiden ersten anuväka des ersten 
prapä/haka des Taittiriya Brähmana ist aus dem Vij. S. spec. II, p. 214 
schon angeführten Grunde ein sehr gewichtiger Beweis, dass die 
Abfassung desselben der Zeit nach eine viel spätere ist, als die 
der Taittiriya Sanhitä. Ich nehme hievon Gelegenheit zu bemer- 
ken, dass ich, ehe Colebrooke’s astronomische Berechnung 
M. E. I, 110. 201 nicht nochmals astronomisch geprüft und richtig 
befunden worden ist, mich nicht dazu verstehen kann, den vorhan- 
denen Jyotihgästra’s, deren Abfassung der Sprache und dem Style 
nach — eine sehr späte Zeit verräth, irgendwelche historische Be- 
deutung für die Bestimmung der Abfassungszeit der Veda’s zuzu- 
schreiben, zumal es mindestens fraglich ist, ob sie mit dem Jyoti- 
sham identisch sind, welches in der zum Atharva gehörigen, selbst 


wol ziemlich späten, Mundaka Upanishad I, 1 gekannt ist. Was 
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meiner Ansicht nach einzig uns helfen kann, ist dieses, alle astrono- 
mischen Data aus den Veda’s zusammenzustellen, zu vergleichen, 
und daraus irgend ein Resultat zu suchen. Dass man sich schon 
ziemlich früh mit dem Himmel und seinen Erscheinungen beschäf- 
tigte, zeigt sich sehr bald bei einer näheren Durchsicht, besonders 
der Brähmana’s. So findet sich z. B. im Anfang des Taittiriya Åra- 
nyaka eine Art Kalenderverse, was man in den sechs verschiedenen 
Jahreszeiten zu thun habe, wie sich zu bekleiden etc. Und wenn ich 
auch in den Brähmana’s des Taittiriya oder Väjasaneya Yajus unter 
den darin vorkommenden Aufzählungen von Schriftgattungen noch 
kein Wort gefunden habe, welches sich so deuten liesse, als ob es ein 
Werk über astronomische Gegenstände bezeichne, wenn man nicht 
die oben (cf. p.72 Not.) im Taitt. Äran. eitirten kal pa’s dafür rech- 
nen will, die aber, wenn ich nach Kätyäyana’s sütra und den Säma- 
veda sütra’s schliessen darf, zwar gelegentlich Monat und Datum an- 
geben, sich aber sonst durchaus nicht auf nähere astronomische An- 
gaben einlassen (siehe jedoch Colebr. I, 202 aus Baudhäyana), so wird 
doch in der Chändogya Up. VII, 1 (conf. Colebr. I, 12. Poley 
Uebers. p. 4) ausdrücklich die naxatravidyä the science of astro- 
nomy erwähnt: aus dem Shadvingabrähmana ist schon oben 
pag. 40. 41 die Beobachtung verschiedener Himmelserscheinungen 
(Sternschnuppen und Kometen) angeführt worden. In dem zum 
Rik gehörigen Cänkhäyana-Brähmana, dessen Verfasser auch 
Autor mehrer sütra’s ist (ebensowie dem Äcvaläyana auch ein Ära- 
nyakam zugeschrieben wird), wird bei Gelegenheit der Zeitbestim- 
mung einer Ceremonie, wie es scheint aus einem Jyotisham, fol- 
gende gäthä citirt (19, 3 tad utaishäpi giyate): ahoräträni vidadhad 
ürnävä-iva (!) dhirya% | shanmäso daxirä nitya% shal udang eti sü- 
ryah H, Allerdings gehören aber alle diese Schriften, ebensowie die 
Mundaka- Upanishad, in die späteste Periode des auf den Namen 
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Veda Anspruch machenden Literaturkreises, bilden die letzten Aus- 

gangspunkte desselben. *) 

Aus den beiden Yajus nun sind mir die folgenden astronomischen 
Data zur Hand. Der Ausdruck yuga in der Bedeutung lustrum ist 
mir noch nicht begegnet, wol aber ın der von „Zeitalter”, s. Roth 
zur Liter. S.104. Vij. S. XII, 111 manushi yugå. Taitt. Ar. I, 13, 3 
(saptabhib putrair aditir upaprait phrvyam yugam). Der Aus- 
druck triyugam wird Cat. Br. VIL 2, A, 26 bei Erklärung des Bbi- 
shaj, dem Sohne des Atharvan zugehörigen Verses (Vij. S. XIL 75) 
yå oshadhir pürvä HO devebhyas triy ugam puri, von Säyana durch 
nvasantaprivritgaradim ädishu samvatsaramadhye triyugam kälam” 
und von Mahidhara ebenso durch ,yugagabdah kälaväci, trayändäm 
yugänäm samähiras triyugam trikilam vasante prävrishi garadi ca” 
erklärt **). Uebrigens stimmen die Namen der fünf Jahre, die Cole- 
brooke I, 58 aus Vi]. S. 27, 47 (s. ebenso 30, 15) citirt, nicht ganz 
zu denen, die Säyana bei der Erklärung von Taitt. Ar. X, 64 (im 
Drävidapärha == 80 im Andhrapächa) ye samvatsaräc ca pari- 
vatsaräg ca aufzählt; er sagt nämlich daselbst: „cakäräbhyäm ida- 

*) Unter den Parigishta’s beschäftigen sich nur die zum Atharva gehöri- 
gen mit Astronomie; so vor Allem der naxatrakalpa in fünfzig Ab- 
schnitten, Chamb. 110, der mit krittikärohizi beginnt und mit agvayujau 
bharanyah endet, also wol mit dem Taittiriya Brähmana stimmt; ferner 
das 518516 und 52ste parigish/am, „grahayuddham” benannt, das 53ste 
räbucära, 548160 ketucära, 55ste rituketulaxanam, 6iste naxatragrahot- 
pitalaxanam, doch sind besonders diese letzteren nur von untergeord- 
netem Werthe. 

०) Ob Våj. S. XXX, 18 im Purushamedha: „axardjäya kitavam (weihe ich), 
kritäya ”dinavadarçam, tretäyai kalpinam, dväparäyä ’dhikalpi- 
nam, äskandäya sabhästhänum” unter diesen Namen die epischen ४०४७७, 
cf. ob. p. 39, oder die Würfel zn verstehen sind, darüber giebt Mahidhara 
gar keinen Aufschluss, indem er keines jener Worte erklärt, wol aber fasst 
Säyana dieselben in seinem Comm. zu Taitt. Br. IIT, 4, 18, wo die Stelle 


sich etwas verändert (z. B. statt äskandäya heisst es kalaye) findet, so 


auf: kritayugäbhimänine, tretäyngäbh°, dväparayugäbh°, kaliyugäbh°. 
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vatsarä’nuvatsared vatsarä% samucciyante | prabhavädishu shashzi- 
samvatsareshu ekaikam pancakam yugagabdäbhidheyam, tasming ca 
yuge samvatsarädaya% panca-pancä’pi kramena sam vatsara p ari vat- 
saredävatsaränuvatsaredvatsarasamjnakä drasbtavydh, tathä ca 
kälanirnaye samgrahakärenodähritam | cändränäm prabhavädi- 
näm pancake-pancake yuge samparidänvidityädigabdapürväg ca 
vatsarä iti.” Der Name anuvatsara ist hier für den Namen vat- 
sara und zwar vor idvatsara eingetreten. Ebenso wenig passt 
dazu folgende Stelle des Taitt. Ar. 4, 19: agnir asi, vaigvänaro ’si 
sam vatsaro 51 parivatsaro '5, idävatsaro ’siduvatsaro 5; id va- 
tsaro si vatsaro ’si. Hier tritt zu den fünf Jahren der Väjasaneya 
Sanhitä noch ein sechstes iduvatsara genannt; der Name anu- 
vatsara fehlt dagegen hier wie dort. — (Das Jahr beginnt nach 
Cänkh. Brähm. 4, 4 mit der Phälguni Paurnamäsi, dem Vollmond 
des März.) 

Die Zählung der Jahreszeiten schwankt zwischen 3, 5 und 6, und 
beginnt theils mit den varshä’s, Cat. B. II, 2, 3, 8, theils und gewöhn- 
licher mit dem vasanta. In der alten Zeit rechnete man nach W in- 
tern (himä, hemanta), Rv. 64, 14. 73, 9. Ros. Yv. IL, 27. HL 18. 
Nir. XIV, 36, später nach Herbsten (garad) und Regenzeit (var- 
shih), bezeichnend genug für den allmäligen Wechsel der Sitze 
des Volkes. 

Die Namen der Monate, die Colebrooke 201 anführt, finden 
sich Vij. Sanh. VIL 30. XIIL, 25. XIV, 6. 15. 16. 27. XV, 57. XXII, 
31. Colebrooke begeht übrigens hiebei den Irrthum, von einer 
Äpastambi gäkhä des weissen Yajus zu sprechen: „des schwar- 
zen” hätte er sagen sollen; nur in der Taitt. S. 1, 4, 14. IV, 4. 11 
findet sich die Stelle so, wie er sie citirt. In den Brähmana’s des 
weissen Yajus werden diese Namen nur an den Stellen erwähnt, 
die die Erklärung der obigen zum Gegenstande haben. Der 13te 
Monat heisst in der Väj. S. VII, 30. XXII, 31 anhasaspati (Säyana 
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zu Cat. X, 2, 6, 1 nennt ihn malimluca, cf. Vij. S. 22, 30). Gelehrte 
Monatsnamen siehe Vij. S. 9, 20. Im sutra des Kätyäyana (und auch 
in dem Cänkh. Brähmana) herrschen die epischen Monats- 
namen. Der Tag ist getheilt in 30 muhürta’s, Cat. Br. XII, 3, 2, 5. 
Der allgemeine Name für Gestirne, tärakä, findet sich Vrih. 
Är. II, 7,11 (K. 5, 13 Midby) in dem Compositum candratära- 
kam. Die sapta rishayah werden erwähnt Cat. Br. XIII, 4, 4, 9 
und sonst, und unter dem Namen rixä% ebend. I], 1, 2, 4. Taitt. Är. 
L 11, 2. Ihre Gemahlin Arundhati, Taitt. Âr. DL 9, 2; und 
ebendaselbst Rohini als Gemahlin des Mondes. Andre Sterne habe 
ich nicht erwähnt gefunden, auch keine Planeten, wol aber führt 
Colebr. I, 202 eine Stelle aus Baudhäyana, wo zwei Zodiacalbilder 
genannt sind. Ueberaus häufig ist die Rede von den 27 oder 28 na- 
xatra’s, auf deren Aufzählung im Taittiriya Brihmana wir nun über- 
gehen. Zuvor aber bemerke ich noch, dass Vrih. Är. II, 4 (Mä. 
6 Kâ.) die naxatralokä% getrennt von den Gandharvalokä% 
vorkommen, wie denn überhaupt das Wort Gandharva in der Pe- 
riode des Cat. Br. seine alte Bedeutung gänzlich verloren hat, 
und die bekannten epischen Gottergestalten bezeichnet. Ich habe 
leider noch nicht ausfindig machen können, ob Väj. S. 9, 7 (zu wel- 
ches Verses Anfang Kuhn, Hall. Lit. Z. 1846 nr. 251 die Nirukti L 5 
citirte Stelle vergleicht) aus dem Rigveda genommen ist. Dass das 
Wort gandharva daselbst die Bedeutung naxatra hat, scheint mir 
unzweifelhaft, und dass bei der Schöpfung die den Flug der Zeit be- 
zeichnenden sieben und zwanzig naxatra das Ross angeschirrt und 
im Vereine mit dem Winde und dem Gedanken es mit stürmischer 
Eile begabt haben, ist ein wirklich poetisches Bild. Dass der Ueber- 
gang von dieser alten zu der späteren epischen Bedeutung wirklich 
durch die Idee der Sphärenmusik vermittelt wird, wie ich Väj. 
spec. L 3 vorgeschlagen, ist mir nicht mehr zweifelhaft. Die Har- 


monie des himmlischen und irdischen Weltalls wird oft genug 
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in den Veden durch Metra und Gesänge erklärt, mit deren Hülfe die 
Schöpfung geschah und befestigt ward, und wie die Gandharven ®) 
als Sänger, und demnach als Schöpfer, so erscheinen auch in den fol- 
genden Versen die Gestirne selbst als singend (cf. v. 7a, b. p. 95. 96) 
und als schöpferische Funktionen verrichtend; es wird die Zeit nach 


ihnen gemessen, und die Zeit ist als schöpferisches Element wirkend. 


Taittiriya Brähmana III, 1, 1, 1—15 ##*). Die Gebete für die 
einzelnen Tage der lichten Hälfte des Monats. 


1१. Agni schütze uns (und) die Krittikä’s, das glänzende 
mächtige Gestirn : opfert diese sie verberrlichende Gabe ihm in den 


Flammenschlund. 


*) Es ist hier nicht der Ort, speciell auf die Gandharven und die mit ihnen 
so eng verbundenen Apsarasen (a-psaras, die Ungestalten, Unsicht- 
baren, Nebelgestalten?) einzugehen, obwol dies des Interessanten und 
vielleicht selbst für die vergleichende Mythologie Wichtigen Mehres zu 
Tage bringen würde; doch kann ich wenigstens nicht unterlassen, noch 
zwei Stellen hervorzuziehen. In der ersten Taitt. Ar. VIII, 8 wird fol- 

gende Reihenfolge von Wesen, die des änanda fähig sind, aufgezählt: 
manushyäh, manushyagandharväh, devagandharväh, pitarah, äjä- 
najä deväh, karmadevä deväh, devåh, indra, brihaspati, prajäpati, brah- 
man. Von der zweiten, die Colebr. I, 215 wörtlich übersetzt hat, lasse 
ich den Vij. S. XVIII, 38—43 stehenden Text folgen: 

ritäshäd ritadhämä’gnir gandharvas, tasyaushadhayo ’psaraso mudo 
näma || sa na idam brahma xatram pätu | tasmai svähä val täbhyah 
svähä || 38 || 


samhito vigvasämä süryo gandharvas, tasya maricayo ’psarasa äyuvo 


näma !| — svähä || 39 || 
sushumnah süryaragmig candramä gandharvas, tasya naxatrdny ap- 
saraso bhekurayo näma || — svähä | 40 || 


ishiro vigvavyacä väto gandharvas tasyäpa apsarasa ürjo näma || — 
svähä || 41 || 
bhujyuh suparzo yajno gandharvas tasya daxinä apsarasa stävä 
néma || — svähä || 42 || 
prajäpatir vigvakarmä mano gandharvas tasya riksämäny apsarasa 
eshtayo näma || — svähä || 43 || 
ch Der Sanskrittext steht in Lassen’s Zeitschr. Bd. VII, pag. 266 — 275. 
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1b. Agni, dessen Strahlen leuchten, dessen Lohen, dem diese 
ganzen Wesen alle angehören, er, der mit den Krittikä’s — 
menweilende, der glänzende führe uns zum Wohlergehen. 

2a. Rohini, die Gemahlin des Herrn der Geschöpfe, die 
allgestaltige, hehre, mannigfach glänzende nehme (gütig diese Gabe) 
an: sie schaffe uns des Opfers Fortgang, damit wir kinderreich (noch) 
Herbste leben. | 

2b. Die leuchtende Rohini ging auf im Osten, alle Menschheit 
beglückend; den Herrn der Geschöpfe durch die (angenommene) 
Opfergabe erfreuend; die Geliebte der Götter nahe dem Opfer! 

3a. Der König (leuchtende) Soma kanı herbei mit dem Mri- 
gagirsham, das heilbringende Gestirn ist seine liebe Wohnung; 
vielfach bei den Menschen geehrt werdend möge er Samen und 
Nachkommen dem Opfrer verleihen. 

3b. Deinem lieben Gestirn Mrigagirsham, o König (leuch- 
tender) Soma, das dir das liebste aller deiner Schätze, weihen wir 
diese Opferspende, sei heilbringend unsern Zweifüsslern, unsern 
Vierfüsslern. | 

4a. Rudra wandelt mit der Ärdrä, der weite, der beste der 
Götter, der Schützer der untödbaren (Kühe); sein Gestirn ehren 
wir mit Gaben, möge er nicht unsere Kinder verletzen, und nicht 
die Männer. 

4b. Der Speer des Rudra geh an uns vorüber, das Gestirn 
Ardes nehme gütig unser Opfer an; alle Uebelthaten vernichtend 
mögen die beiden den nicht spendenden Spötter fortstossen. 

5a. Mög abermals die leuchtende Aditi uns gütig sein, mag das 
Doppelgestirn Punarvasü abermals diesem unserm Opfer sich na- 
hen, mögen abermals alle unsere Götter zu uns herbeikommen, aber 
und aber opfern wir euch mit Gaben. | 

5b. Wie eine (hengstlose) brünstige Stute möge die göttliche 
Aditi, die Nährerin der ganzen Welt, die Grundveste, das Doppel- 
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gestirn Punarvasü durch die (angenommene) Opferspende er- 
freuende, herbeieilen zu dem Götterbegehrten Tranke. 

6a. Brihaspati, als er geboren ward, neigte sich (voll Liebe) 
zu dem Gestirn Tish ya, er, der beste der Götter, in den Schlach- 
ten Sieger; möge uns nach allen Weltgegenden hin Friede sein. 

6b. Das Gesten Tishya schütze vor und um uns, Brihas - 
pati vertheidige uns von hinten, die beiden mögen schlagen die 
Feindschaft, Frieden schaffen: möchten wir Herren sein der Man- 
neskraft! 

7a. Diese Spende sei lieblich den Sarpa’s (Schlangen), nach 
deren Willen sich die Ä cresha’s (Sterne) richten! alle die Sar - 
pa’s, die den Luftraum oder die Erde bewohnen, mögen sie schnell 
berbeikommen zu unsrer Anrufung. 

7b. Welche Sarpa’s in der Glanzregion der Sonne, welche 
den leuchtenden Himmel entlang ziehen, nach deren Wunsche die 
Äcresha's (Sterne) wandeln, diesen Sarpa’s opfre ich eine süsse 
Spende. 

8a. Die Väter, die bei Maghä’s, den Sternen, angerufen wur- 
den, die Gedankenschnellen, wohlthuenden, seligen, die mögen bei 
dem Gestirn (Maghi’s jetzt) auf unsern Ruf herbeieilen, und die mit 
heiligen Sprüchen geweihte Spende geniessen! 

8b. Die in dem heiligen Feuer verbrannt oder nicht, die jene 
Welt bewohnen, die Väter, die wir kennen und nicht kennen, sie 
mögen beim Gestirn Maghä’s unser wohl bereitetes Opfer geniessen. 

9a. Du bist der Gemahl der Phalgunyas-Kühe, dies ist lieb- 
lich, o schützender, freundlicher Aryaman, Dich, den Spender 
der Spenden, den Lebendigen, mögen wir lebend erreichen! 

9b. Durch den diese ganzen Wesen ersiegt, nach dessen Willen 
die Götter sich richten, Aryaman, der (leuchtende) König, der 
ewig junge, glanzreiche, brüllt als der Stier der Phalgunyas- 
Kühe. 
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102. Seliger Bhaga*), du bist der beste der Götter, drum er- 
kannten dich die Phalgunyas (als Gemahl), dies erkenn, und 
schaffe uns hier herbei ewig junge Kraft, Reichthum an Nachkom- 
men, Rindern, Pferden. 

10b. Bhaga ist der Geber, Bhaga der Spender, Bhaga durch- 
drang die leuchtenden Phalgunyas, des Bhaga Gewähr lasst 
uns erstreben, wodurch wir mit den Göttern eine Seligkeit er- 
langen. 

11a. Es nahe der leuchtende Savitri, er komme herbei mit dem 
goldenen, schönradigen Geschirr, herbei zu dem Wagen (-ähnlichen 
Gestirn) Hasta, dem seligen, verständige Werke verrichtenden, 
spendenden, erfüllenden, heilig reinen. 

11b. Hasta gewähre uns unsterblichen Reichthum, mit der (eh- 
renden ) Rechten empfangen wir ihn, möchte ich heute Savitri 
den Geber erreichen, der uns für den Hasta das Opfer gestattet. 

12a. Tvashiri vereinigt sich mit dem Gestirne Citrä, der 
schönhüftigen, strahlenden Jungfrau, Unsterbliche und Sterbliche 
anleitend, alle Wesen gestaltig gestaltend. 

12b. Dies gestatte uns Tvashzri, dies uns Citrä, möge dies 
Gestirn mir reichlich spenden, es gebe uns Söhne und Enkel, mit 
Rindern und Pferden bespreng es unser Opfer. 

13a. Väyu vereint sich mit dem Gestirn Nishtya, der brüllende 
spitzgehörnte Stier, wachsend im Luftraum, die Wesen vertreibend, 
stosse er fort वाह Feinde, die Nicht opfern. 

13b. Väyu höre unser Flehen und Nishzyä, möge dies Ge- 
stirn mir reichlich spenden; die Götter mögen uns diesen Wunsch 
gewähren, damit wir alles Unheil überschreiten. 


14a. Weit mögen unsere Feinde fliehn erschreckt, (das Götter- 


*) Bhaga heisst eigentlich ein Abschnitt, Theil; dann die Frühsonne in dem 
Moment, wo sie nur theilweise sichtbar ist, dann Sonne überhaupt, wor- 
ans sich weiter der slavische Name bog für Gott entwickelt hat. 
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paar) Indra und Agni mögen dies bewirken, dies (das Doppel- 
gestirn) Vigäkhä, die Götter mögen dieses unsers Opfers sich 
freuen, hinten und vorn sei uns Friede. 

14b. Der Gestirne Oberherr (das Doppelgestirn) Vigäkhä, 
Indra und Agni, die beiden besten Schützer der Welt, mögen 
wegtreiben den Hunger, den Bösen, die zerspaltenen Feinde fort- 
schleudernd. 

15a. Voll nach hinten und voll nach vorn ging in der Mitte auf 
die Paurnamäsi (Vollmond); ihr sich vereinend mögen die Göt- 
ter im äussersten Himmel und hier sich erfreuen. 

15b. Die breite, strahlende, jugendliche, theilnehmende Paur- 
namäsi ging auf glänzend, stärkend alles Unglückliche, gewähre 


sie dem Opfer ein weites Opfer. 


2,1—15. Die Gebete für die Tage der dunklen Hälfte des Monats. 


4a. Mögen wir wachsen! uns, den mit Gaben und Vereinigung 
dem glänzenden Mitra nahenden werde seine Freundschaft! das 
Gestirn Anurädhä’s durch unsere Gaben erfreuend mögen wir 
hundert Herbste leben mit Kindern gesegnet 

1b. Das wundersame Gestirn ging auf im Osten, das die Leute 
Anurädhä s nennen, zu ihm geht Mitra auf Götterbetretenen, 
goldigen, in dem Luftraum ausgebreiteten Pfaden. 

2a. Indra wandelt nach dem Gestirne Jyeshzhä, unter wel- 
chem er den Vritra schlug in der Vritraschlacht; unter ihm Unsterb- 
lichkeitstrank bereitend mögen wir schlagen den Hunger, das Un- 
glück, das Misslingen der Opfer. 

26. Dem Wolkenspalter, Regner, dem kühnen, unbezwungnen, 
bezwingenden Indra, dem Spender, eine süsse Gabe bereitend 
möge das Gestirn Jyeshzhä dem Opferer weit die Welt machen. 

3a. Dem (Gestirn) Mülam (dienend) möge ich Kinder und En- 
kel erlangen, fort gehe Nirriti auf abgewandten Wege; das den 
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Rindern und anderem Vieh günstige Gestirn sei nur dem Opferer 
taggleich hell. 

3b. Taggleich führe uns heute zum Wohlergehen das Gestirn, 
das die Leute Mulam nennen, fort stoss ich durch mein Wort die 
Nirriti! Heil sei meinem Geschlechte! Heil sei mir! 

4a. Die himmlischen Wasser, die sich vereinten mit dem 
Trank, und die im Luftraum, oder welche irdisch, nach deren 
Wunsch sich die Ashädhä’s (Sterne) richten, die Wasser seien 
uns heilbringend, segensreich. 

Ab. Und die im Brunnen, ın dem Strom, im Meer und in den 
Teichen oder angeschwollen, deren Süsse die Ashädhä’s trinken, 
die Wasser seien uns heilbringend, segensreich! 

5a. So mögen die Allgötter auf uns hören, so mögen die 
Ashädhä’s dem Opfer sich nahen, das Gestirn möge für das Vieh 
sich bemühen, Saat und Regen möge dem Opfrer werden. 

5b. Die saubren, glänzenden, schön gestalt'gen Jungfrau’n, die 
geschickten, wohlthätigen, mächtigen Asbiahi’s mögen, die All- 
götter durch die Opfergabe erfreuend, nahen dem ersehnten Opfer. 

6a. Unter welchem alles dies Brahman ersiegte, jene Welt 
und dieses Alles hier, das Gestirn Abhijit möge uns ersiegend 
Heil geben, nicht zu raubendes. 

6b. Diese beiden Welten wurden vom Brahman ersiegt *), 
dies möge uns das Gestirn Abhijit verkünden, unter ihm mögen 
wir die Heere besiegen, diesen Wunsch sollen die Götter uns ge- 
stalten. 

7a. Alle horchen auf die Gronä, die Schützerinn des Unsterb- 
lichkeittranks, ich höre ihre heilig reine Rede; die grosse, glänzende 
Vishnu gemablin, die unkränkbare, uns zugewandte, sie lasst uns 
mit Gaben ehren. 


°) Samhitemau, Text, ohne Anunäsika; ich ziehe daher die Lesart des Com- 
mentars, samjitemau, vor. 
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7b. Auf dreimal durchschritt der weitwandelnde Vishnu den 
grossen Himmel, die Erde, den Luftraum, so wandelt die Cronä, 
Ruhm heischend, einen heiligen Ruhms-Sang dem Opfrer singend 
(erwirkend?) 

8a. Die acht glänzenden Somawürdigen Vasu, die vier ewig 
jungen strahlenden (Sterne) Gravishchä’s, sie mögen das Opfer 
schützen vor dem Staube unten (?), das jährliche (annona?) un- 
sterbliche ( Getreide?) möge mir wohlbehalten sein. 

8b. Mögen die Vasu vorn unser Opfer schützen, von Süden 
mögen nahen die Gravishrhä’s, lasst uns das heilige Gestirn be- 
grüssen, nicht möge uns der nichtopfernde Spötter erreichen. 

9a. Varuna, der Oberherr aller Krieger, Catabhishaj, das 
reichste der Gestirne, die beiden schaffen uns von den Göttern lan- 
ges Leben, hunderttausende Heilmittel bereiten sie. 

9b. Zu unserm Opfer komme König Varuna, mögen alle Göt- 
ter dazu sich nahen; es geniessend möge das Gestirn Catabhishaj 
uns langes Leben verleihen und Heilmittel. 

102. Aja Ekapäd *) ging auf im Osten, alle Wesen erfreuend, 
seiner Leitung folgen alle Götter und die Proshzbapadä’s, die 
Schützer des Unsterblichkeittranks. 

10b. Strahlend, leuchtend, gewaltig stieg er auf in den Luftraum, 
kam er zum Himmel. Ihm, dem glänzenden Sonnengott Aja Eka- 
pid folgen alle Prosbzhapada’s. 

11a. Ahı Budhnya (die auf dem Himmelsgrunde befindliche 
Schlange) wandelt sich ausbreitend, der beste der Götter wie der 
Menschen, ihn bewahren die Somatrinkenden, Somawürdigen Brah- 


manen (und) alle Proshzhapada’s. 


*) Der einfüssige, hinkende Bock, hier Name des Sürya, sonst des Agni, 
dem Comm. nach. Er kommt nur sehr selten vor, cbensowie der im fol- 
genden Verse folgende Ahi Budhnya. Beide gehören gewiss zu den äl- 
testen Göttergestalten, im Epos sind sie schon ganz verschwunden. 
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11b. Vier glänzende (Sterne), welche die Leute Proshrhapa- 
da’s nennen, überschreiten das eine Werk (?): sie preisen und 
wahren den Ahi Budhnya, den zu verehrenden, mit Verneigung 
bedienend. 

122. Püshan und Revati wandeln den Opferpfad, die beiden 
Herren des Gedeihens, Schützer des Viehes, die Speicher der stär- 
kenden Nahrung (?), diese bereiteten Gaben gnädig annehmend 
mögen sie auf ebenen Wegen dem Opfer sich nahen. 

12b. Das kleine Vieh schütze uns Revati, nach den Rindern 
und Pferden sehe uns Püshan; die beiden Nahrung schützenden, 
vielfach verschieden gestaltigen mögen dem 0700 Speise ge- 
währen und das Opfer. 

13a. Die beiden Agvin mögen nahen, die Agvayuj (Sterne), 
die herrlich eilenden mit den leicht gelenkten Rossen, ihr Gestirn 
mit Gaben ehrend, mit Honig erfreut, mit Opferlied verherrlicht. 

13b. Die beiden Aerzte der Götter, die beiden Opferzehrer, die 
Boten des Alls, die Schützer des Unsterblichkeittranks, sie mögen 
liebend das Gestirn sich nahen, wir verneigen uns den beiden A ¢ - 
vin, den Acvayuj. 

14a. Fort mögen tragen die Bharanyas die Sünde, Yama 
der selige König besorge dies, denn er ist der grosse König der 
grossen Welt, leicht mach er uns den Weg und friedlich. 

145. Bei welchem Gestirn der König Yama wandelt, bei wel- 
chem die Götter ihn weihen, dies sein wundersames (Gestirn) ehren 
wir mit Gaben, fort mögen tragen die Bharanyas die Sünde. 

152. b. sind hier im Text nicht aufgeführt, da schon früher in 
der Sanhitä III, 5, 1 geschehen war. 


Aus einer Vergleichung der Namen und Gottheiten der naxatra, 
welche in der Zeit der Taitt. Sanhitä, des Taitt. Brähmana und des 
Pänini (I, 2, 60—63. IV, 3, 34—45) galten, unter einander und mit. 
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den von Colebrooke (II, 322) angeführten ergiebt sich nunmehr fol- 
gendes: Mrigagirsham (3.) heisst bei Col. Mrigagiras (5.). — 5. 
findet sich nach Pärini’s Auctorität im Veda auch im Singular. — 
Tishyar (6.) führt bei ihm den Namen Pushya. — 9. und 10. haben 
bei Colebr. (11.u. 12.) die Gottheiten vertauscht. — 9. findet sich in 
T.S. im Singular, nach Panini im Dual und Plural, in T. B., Cat. Br. 
und Colebr. im Plural. — 12. hat bei Colebr. (14.) Tyashiri zur 
Gottheit statt Indra, — 13. heisst bei T. S., Colebr. (und auch På- 
nini nennt nur diesen Namen, doch als Svåtř) Sväti. — 14. ist 
nach Panini Singular und Dual, nach Colebr. Plural. — 16. heisst 
Rohiniin T. S. — 17. heisst daselbst Vicrittau und hat die pi- 
tarah zur Gottheit. — 20. fehlt in T. S. — 21. heisst Çravana bei 
Colebr. — 22. heisst in T. S. und bei Pänini Cravishrhä, cf. Co- 
lebr. I, 109. — 23. heisst bei Colebr. Catabhishä; die Gottheit ist in 
T. S. Indra statt Varuna. — 24. und 25. sind nach Panini sowol 
Dual als Plural. Bei Colebr. heissen sie bhädrapada, und die Na- 
men der Gottheiten sind wie im M. Bh. und den Purina verstümmelt 
in Ajapät und Ahibradhna. — 27. heisst bei Colebr. Ägvini. — 
38. heisst in T. S. Apabharaniä, bei Colebr. Bharani. — Zusammen- 
gefasst ist das Resultat dieses: Der T. S. eigenthümlich sind die Na- 
men für 16. 17.28., der Mangel von 20., der Singular für 9., die Gott- 
heit für 17. 23.: mit Pänini hat sie den beiden andern gegenüber ge- 
meinsam den Namen für 22., mit Panini und Colebr. dem T. Br. ge- 
genüber den Namen für 13. — Dem T. Br. eigenthümlich ist der 
Name für 13., bei 22. stimmt es mit Colebrooke gegen T.S. und Pä- 
nini. — Dem Pånini eigenthümlich ist der Singular für 5. und 14., 
der Dual fiir 9. 24. und 25. — Den Colebrooke’schen Angaben 
eigenthümlich sind die Namen für 3. 6. 21. 23. 24. 25.27.28. die Gott- 
heiten für 9. 10. 12. 24. 25. — Pänini erwähnt übrigens nur 13 Na- 
men (worunter 3 Doppelnamen), nämlich 5. 6. 9. 11. 13. 14. 15. 18. 


20. 22. 23. 24. 27, bei welchen er durchgehend die ältere Form an- 
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führt; so stimmt er bei 13. 22. mit T.S., bei 6. 24. 27. mit T. S. und 
T. B., bei 20. aber allerdings gegen T. S. mit T. B. und Colebrooke. 
— Den Schluss mache eine Tabula synoptica (S. = Taitt. Sanhitä, 
B. = Taitt. Brähmana, P. = Pänini, C. = Colebrooke): 
1. KrittikäA, agni. C. 3. 
2. Rohini, prajäpati. — 4. 
3. Mrigaçirsham (-giras C.), soma. — 5. 
4. Ardri, rudri. — 6. 
5. Punarvasti (-vasu P. 61), aditi. — 7. 
6. Tishya» (Pushya C.), brihaspati. — 5. 
7. Äcreshär (cl. spätere Form), sarpäh. — 9. 
8. Maghär, pitarah. — 10. 
9. Phalgunyar (-ni S. nyau PA aryaman (bhaga C.). — 11. 
10. » » bhaga (aryaman C.). — 12. 
11. Hastar, savitri. — 13. 
12. Citrä, indra (tvasheri C.). — 14. 
13. Nishzyä (Sväti S. C. Seit? P.), väyu. — 15. 
14. Vigäkhe (Singul. P. Plural C.), indrägni. — 16. 
15. Anurädhä?, mitra. — 17. 
16. Jyeshehä (Rohini S.), indra. — 18. 
17. Milam (Vicrittau S.), nirriti (pitarah S.). — 19. 
18. Ashidhih, äpah. — 20. 
19. » viçve deväh. — 21. 
20. Abhijit, brahmi (fehlen S.). — 22. 
21. Cronä (Cravana C.), vishnu. — 23. S. 20. 
22. Dhanishthä (Cravishehä S. P.), vasavah. — 24. — 21. 
23. Catabhishaj (-bhishä C.), varuna (indra $.). — 25. — 22. 
24. Proshehapadäh (auch Dual. P., bhädrapada C.), aja ekapät (aja- 
pit C.). — 26. — 23. 
25. Proshzhapadä% (— P., — C.), ahir budhniya% (Ahibradhna CA 


— 21. — 24. 
7% 
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. 26. Revati, püshan. — 28. — 25. 
27. Acvayujau (äcvini C.), agvinau. — 1. — 26. 
. 28. Bharanyah (Apabharanir S., Bharani C., Apabharani Aitarey. 
Brähm., cf. oben p. 72), yama. — 2. — 27. 


Nachträglich bemerke ich noch zu p. 86, dass schon in der Våja- 
saneyi- Sanhitå XXX, 10 bei Aufzählung der den verschiedenen Ka- 
sten zu entnehmenden Opfermenschen für die bei dem ( sinnbild- 
lichen) Purushamedha errichteten Opfersäulen auch der naxatra- 
darga „der Sternschauer” erwähnt wird (die Aufzählung findet sich, 
wie oben ७.73 bemerkt, auch in dem Taittiriya Brähmana, IV, 5, je- 
doch mit manchen Verschiedenheiten). Die Worte lauten: pavi- 
träya (bindet er an die Opfersäule) bhishajam, prajnänäya naxa- 
tradargam, ägixäyai pragninam, upagixäyä abhipragninam, maryd- 
däyai pragnaviväkam. Mahidhara erklärt hier das Wort durch 
naxatrâni dargayati, ganakam, und Säyana zu Taitt. Br. durch jyo- 
tihgistravidam, prajnänäya durch kälajnäbhimänine. Leider fer- 
tigt das Catapatha Brähmana (XIII, 6 [4], 2, 10) diesen gan- 
zen so überaus wichtigen Adhyäya mit ein paar Worten ab und 
lässt sich gar nicht auf die Erklärung der einzelnen Verse ein, was 
doch sonst fast stets geschieht, auch wo es sehr überflüssig ist. Wa- 
ren etwa diese Stellen schon damals dunkel?? oder waren sie etwa 
im Gegentheil noch so neu, dass sie als von selbst verständlich 
galten?! | 


A. W. 


— O C CC 
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Ueber die Vrihaddevatä. 


Die königl. Bibliothek zu Berlin besitzt in Nr. 197 der Chambers- 
schen Sammlung einen Codex der Vrihaddevatä, über welche Roth 
in seiner Schrift „zur Literatur und Geschichte des Veda” p. 49 be- 
reits Mittheilungen gemacht hat. Die Handschrift ist gut erhalten 
und deutlich auf 96 Blättern in 8vo geschrieben; sie trägt am Schluss 
des Buches die Jahreszahl samvat 1711. Wenn sie nun aber auch 
äusserlich in gutem Zustande ist, so ist sie doch innerlich um so 
schlechter und würde fast ganz unbrauchbar sein, wenn nicht die 
jetzt immer mehr anwachsenden Hülfsmittel für das Studium der 
vedischen Literatur uns einigermaassen bei der Wiederherstellung 
des Textes zu Hülfe kimen. Der Abschreiber scheint wenig oder gar 
kein Sanskrit verstanden zu haben und muss eine höchst unleserliche 
Handschrift als Quelle benutzt haben, daher kommt es denn, dass er 
ähnliche Schriftzeichen, wie kh und sh, t und bh, n und t, anfan- 
gendes a und pra, th und y und dergl. sehr häufig verwechselt und 
nicht nur kleinere Lücken, wo er selbst seine Quelle nicht enträth- 
seln konnte, andeutet, sondern auch an mehreren Stellen, ohne es 
weiter anzudeuten, längere Abschnitte fortlässt, oder vielleicht auch 
in seiner Quelle Lücken vorfand, von deren Vorhandensein er, als 
des Sanskrit wahrscheinlich unkundig, nichts merkte. Der Eingang 
des Buches ist noch am lesbarsten, weiterhin möchte sich kaum ein 
Vers finden, der nicht mindestens ein Paar Fehler enthielte. Unter 
diesen Umständen möchte es misslich sein, auch nur ungefähre An- 
deutungen über den Inhalt des Buches zu geben, wenn nicht, wie 
ich schon gesagt, die vorhandenen Hülfsmittel des vedischen Stu- 


diums eine Wiederherstellung des Textes an vielen Stellen möglich 
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machten, indem der Hauptinhalt desselben eigentlich eine devatänu- 
kramani für die einzelnen Hymnen und Verse des Rik ist, in welche 
längere und kürzere Mythen eingeflochten werden, so dass nament- 
lich der Commentar Shadgurugishya’s zur Anukramani, der auch 
mehrfältig einzelne Citate, sowie längere Auszüge aus der Vrihad- 
devatä enthält, hierbei von wesentlichem Nutzen ist. Wenn nun 
auch so noch manches zweifelhaft oder dunkel bleiben wird, so lässt 
sich doch der Inhalt im Ganzen und in den meisten einzelnen Fällen 
übersehen, und es wird deshalb nicht überflüssig sein, einige Mit- 
theilengen über den Inhalt der Handschrift zu machen, da sie, so 
viel bis jetzt bekannt, die einzige des Buches in Europa ist. 

Der Titel des Buches, welches in acht adhyäya’s zerfällt, ist 
überall Vrihaddevatä ohne weitere Angabe des Verfassers, indess 
hat bereits Roth a. a. O. bemerkt, dass es dem Caunaka zugeschrie- 
ben werde. Die betreffende Stelle aus dem Commentare des Shad- 
gurugishya lautet (Cod. Chamb. No. 192. Bl. 83.) : 

gaunakasya tu gishyo’ bhüd bhagavän äcvaläyana% । 

sa tasmächrutasarvajnah sttram kritvä nyavedayat | 
prahodhapariguddhyartham gaunakasya priyam tv iti I 
sahasrakhandam svakritam sütram brähmanasamnibharn | 
cishyägvaläyanaprityai gaunakena vipäzitam | 

uktam tat tat kritam *) sütram asya vedasya cästv iti | 
Caunakiyä daga granthäs tadä rigvedaguptaye । 

ärshy anukramarity ädyä chändasi daivati tathä I 
anuväkänukramani süktänukramani tathä । 

rikpädayor vidhäne ca (cod. na) värbaddaivatam eva ca | 
prätigäkhyarn gaunakiyarn smärtam dagamam ucyate | 

Wir erfahren demnach, dass die Vrihaddevatä, wie die übrigen 
angeführten Werke, eigentlich von Acvaliyana verfasst sind, Cau- 
naka wohl den Inhalt aber nicht die Form geliefert habe, und als er 

*) tvatkritam ? 
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die sütra’s des Acvaliyana kennen gelernt, seine eigenen zerrissen 
habe (vipäsitam). Dies macht es auch erklärlich, dass Caunaka häufig 
in dem-Buche in der dritten Person genannt wird, und zwar wird 
gewöhnlich, wenn irgendwo verschiedene Ansichten von Auslegern 
angeführt werden, die seinige als letzte hingestellt, und namentlich 
wird sie oft der des Yäska, dem er übrigens im Allgemeinen folgt, 
entgegengestellt. So wird z. B. adh. 7. 30. 31. zu dem Hymnus 
Rik. Asbtaka VIII, 5, 1—4, welcher mit den Worten „haye jäye” 
beginnt und in der Anukr. als „urvagi pururavasoA samvädah” be- 
zeichnet wird, gesagt: 
ähvänam praticäkhyänam ita (cod. iti) retarayor idam | 
samvälam manyate Yäska itihäsarn tu Çaunakaz | 
Beiläufig sei dabei bemerkt, dass an den drei mir bekannten, von 
Yäska citirten Stellen aus diesem Hymnus (Nir. 5, 13. 10, 46— 17. 
11, 36) keine derartige Bezeichnung vorkommt; überhaupt sind 
mehrmals Auffassungen des Yiska verzeichnet, die ich im Nirukta 
nicht nachzuweisen vermag, so dass es fast den Anschein gewinnt, 
als sei dem Yäska auch eine devatänukramani beigelegt worden. — 
An einer andern Stelle, adhy. 8. 3., wird zu Ash/. 8. 5. 20—21 zu 
dem mit pra te beginnenden Hymnus bemerkt: 
itihisam pra te sükta[m] manyate Cikatiyanah | 
väkso (? Yäsko) droghanam (cod. dıody°) aindram vå vaigvadevam 
tu Çaunakaž | 
Die Stelle des Yäska (wenn meine Vermuthung richtig ist), auf 
welche sich der Verfasser bezieht, ist die Nir. 9. 22—24 stehende. 
Aehnlich sind die Anführungen über Caunaka an andern Stellen, 
deren ich im Ganzen siebzehn gezählt habe (1,6; 2, 28 dreimal; 
4,4; 5, 8 dreimal; 6, 2. 22. 24; 7, 8. 32; 8, 3. 13. 16), und es möchte 
wenigstens daraus hervorgehen, dass Caunaka die Schrift nicht selbst 
verfasst habe, und sie nur seinen Namen trage, da sie aus seiner 


Schule hervorgegangen. Nun wird aber in der obigen aus Shad- 
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gurugishya angeführten Stelle berichtet, dass die Urheberschaft des 
Buches dem Ägvaläyana zustehe, dieser wird aber selbst, ebenfalls 
in dritter Person, an folgender Stelle (4, 28) genannt: 

våmam ity rici sarastutä bhägar ') püsheti cäryamä । 

karülatiti”) püshokto ’dantakah °) sa iti ¢ruteh I 
asmäkam uttamam süryam stautity ähägvaläyana% *) I 

Hier ist, wie schon mehrmals im Vorgehenden, eine Lücke; die 
beiden ersten Halbgloken gehören zu dem hymnus na kiz, R.V. 3. 
6. 19—23, die letzte zu dem mit den Worten kayä nab beginnen- 
den R. V. 3. 6. 24—26, dessen letzte ric mit den worten asmäkam 
uttamam beginnt; zwischen dem zweiten und dritten Halbgloka 
sind daher offenbar mehrere Verse ausgefallen; zu 1. und 2. ver- 
gleiche man übrigens Nir. 6, 30. — Der Name Agvaliyana beruht 
nun freilich nur auf meiner Vermuthung, indess verwechselt der 
Schreiber çv so häufig mut ce, dass mir diese Lesart entschieden die 
richtige scheint. Ist sie das, so möchte auch die Abfassung durch 
Äcvaläyana etwas zweifelhaft werden. 

Von den übrigen, in der obigen Stelle des Shadgurugishya dem 
Caunaka zugeschriebenen Werken findet sich das Rigvidhanam in 
zwei verschiedenen Recensionen in der Chambers’schen Sammlung; 
die eine in der Handschrift No. 53 enthaltene führt den Titel jyesh- 
{ham rigvidhänam und muss entschieden sehr späten Ursprungs sein, 
da Vishnu und Civa, wie die übrigen Götter und Göttinnen der 
spätern Zeit, in den Anweisungen zum Beten der mantra’s die Haupt- 
rolle spielen; die beiden andern Handschriften dieses Namens habe 
ich noch nicht vergleichen können, bemerke übrigens, dass die Ci- . 
tate, welche Shadgurugishya aus den Büchern dieses Namens giebt, 
wie sich schon nach dem Gesagten voraussetzen lässt, in der eben 
besprochenen No. 53 sich nicht finden. Von den anderen Werken 
citirt Shag. noch häufig die Devatänukramani und die Ärshänukra- 


*) Cod.: *)bhanah. °) kasitmantiti. °) vantakah. *) stautigcähägca läyanah | 
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mani, und nach Citaten der ersteren zu urtheilen, muss sie nicht al- 
lein ihrem Inhalt, sondern auch dem Wortlaut nach der Vrihadde- 
vatä sehr ähnlich gewesen sein, so dass diese sich von ihr wahr- 
scheinlich nur durch die Mittheilung der Mythen und die einlei- 
tenden zwei Bücher, wie überhaupt durch grössere Ausführlichkeit, 
metrische Abfassung und einen mehr wissenschaftlichen Charakter 
unterschieden haben wird. Im dritten Buche, Abschnitt 28, heisst 
es z. B. in der Vrihaddevati zu R.V. Acht, I. h. 112: 
dyäväprithivyor ileti (cod. ty) ägneyapäda uttara% | 
äcvinak süktagesha% syäd i dam rdtryushasoh stutih | 
(Cod.: igritah süktagesha syid indram rätrishupasye stulis). 
wozu Shadg. Bl. 37 die entsprechende Stelle aus der Devatänukra- 
mani anführt: uktam hi Devatänukramanyäm | iledyäväprithivi 
pürvacittaye dyäväprithivyor ädya% pädar paro agnaye ägvinam 
tac ca stiktam iti. | 
Wenn wir aus dem bisher Mitgetheilten ersehen, dass die Nach- 
richten über den Verfasser der Vrihaddevatä noch keinesweges zu 
vollständig sicheren Resultaten führen, so wird es jedenfalls zweck- 
mässig sein, um dem Buche seinen richtigen Platz in der Geschichte 
der vedischen Literatur anweisen zu können, wenn wir die Namen 
der Schriftsteller, welche in ihm selber bereits erwähnt werden, ver- 
zeichnen, um so einen Anhalt zu gewinnen. Es sind dies 1) Ma- 
dhuka 1, 5; 2) Cvetaketu ib.; 3) Gälava 1, 5. 5, 8. 6, 9. 7, 8; 4) Gâr- 
gya 1, 5; 5) Rathitara 1, 5. 3, 8; 6) Räthantari 5, 28; 7) Gäkazäyana 
2, 1. 18. 3, 31. 4, 28. 6, 9. 7, 15. 8, ३. 13. 19; 8) Gändilya 2, 27; 
3) Sthavira Romakäyana 3, 10; 10) Käthakya 3, 20; 11) Bhäguri 
3, 20. 5, 8. 6, 18; 12) Cäkapüni 3, 26. 31. 5, 2. 8. 6, 10. 7, 15. 8, 19; 
13) Bhärm[y]Jacva Mudgala 6, 10. 8, 3. 19; 14) Aurnaväbha 7, 26; 
15) Äcvaläyana 4, 28; 16) Kraushzuki 4, 28 (cod. Krosheraki) ; 
17) Mätri (?) 6, 22. Von diesen kennt das erste, dem Caunaka eben- 
falls zugeschriebene Prätigäkhya nur 2. u. 3. (Roth z. Lit. u. Gesch. 
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p- 65). Yäska wird an folgenden Stellen ausdrücklich genannt: 1, 5. 
2, 27. 3, 15. 22. 4, 1. 4. 5, 2. 8. 6, 18. 22. 7, 2. 8. 15. 19. 32. 8, 15 und 
Niruktavän 2, 22. 23, und auch er kennt von den genannten nur die 
unter No. 3. 4. 7. 14. und 16 genannten. Geht schon aus dieser Zu- 
sammenstellung hervor, dass Yäska’s am häufigsten Erwähnung ge- 
schieht, so zeigt der ganze Inhalt des Buches noch mehr, dass sich 
der Verfasser vorzugsweise diesem Lehrer angeschlossen habe, wes- 
halb denn auch am Schlusse die Worte Yäskäya namah | om Yäs- 
käya nama% stehen. Des Yäska Ansichten sind es, welchen der Ver- 
fasser ganz besonders in den zwei ersten Büchern, welche die Ein- 
leitung enthalten, folgt und auch ohne ihn ausdrücklich zu erwähnen, 
werden dieselben mehrfach fast mit unveränderten Worten vorge- 
tragen, so dass sich sogar daraus Schlüsse auf die ursprüngliche Re- 
cension des Nirukta ziehen lassen, wie ich sie in der Anzeige der 
Roth’schen Ausgabe in der Hallischen Literaturzeitung versucht 
habe. Ich unterlasse es jedoch, hier jetzt weiter darauf einzugehen, 
da erst, wenn das vollständige Nirukta mit allem kritischen und exe- 
getischen Material vorliegen wird, genaue und sichere Resultate 
zu gewinnen sein werden. 

Von andern vedischen Schriften werden noch erwähnt: das Aita- 
reyaka 5, 5.21.6, 4. 22. 24. 26. 7, 15; Kaushitaki 5, 9; Bhällavibräh- 
mana 5, 5. 32 (vergl. p. 44 dieser Zeitschrift); Nidäna 5, 5 (esha eva 
paramrishto Bhällavibrähmane dvricah | Nidinasamjnake granthe 
Chandogänäm iti grutih | vergl. p. 44 dies. Zeitschr.). Ferner kennt 
das Buch als allgemeine Bezeichnung vedischer Schriften nur gruti, 
brähmana, rahasya, kalpa; so heisst es z.B. 1, 8: 

väkyärthadarganärzhiyä rico ’rdharcapadäni ca | 
brähmane cätha kalpe ca nigadyante ’tra känicit I 

Die Berufung auf derartige Stellen geschieht nur, um zu zeigen, 

dass die angeführte ric u. s. w. dort diesem oder jenem Gotte, meist 
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abweichend von der Auffassung der Vrihaddevati zugeschrieben 
werde, wie z. B. 6.22 (zu R.V. Ash. 6. 15—28. 
sükte päntam aindre tata} pare | 
uttamä tvärbhavi proktä uttarasyaitareyake | 
chändogike tritiye tad Arbhavam gasyate yataz | 
Von den Cäkhä’s des Rik werden die Cäkala’s und die Väshkala’s 
genannt, beide nur einmal 2, 29 und 8, 27; aus der ersteren Stelle, 
an welcher die Cäkala’s erwähnt werden, folgt übrigens, dass Cau- 
naka oder doch der Verfasser des Buches dieser Schule angehörte; 
sie steht 2, 28 (Ashi. 1. h. 4—11). 
surüpakritnum') ity aindram*) sapta) cinyiny*) atah param I 
shal id aha svadhäm anu’) märutyo ’nantarä ricah®) । 
ekä vilu cid indräya marudbhir saha giyate ’) I 
tasyä ekäntarärddharcai pädag cänyo °) dvidevata2 । 
marudganapradhäno hi tyam (?) °) caindro vicikitsitah I 
mandü samänavarcasä'") mandunä ca savarcasä '') | 
mandi '?) iti pragrihnanti yeshäm esha '?) dvidevataa | 
ekadevatyam ägrävyam '*) vijnäyätyanayat padam '?) । 
rodasidevapatninäm alharvängiraso '°) yathä | 
marudganapradhineyam 3ciryindm stutir matä | 
marudganapradhänatväd indras tu vicikitsita% | 
marudganamahendrasya samäsam Cäkalä '’) vidu | 
Ich zweifle zwar, dass es mir gelungen sein wird, den ursprüng- 
lichen Wortlaut dieser Stelle wıederherzustellen, allein der Sinn des 
Ganzen lässt sich doch wohl ühersehen, und dieser ist, dass, obgleich 
Einige bezweifeln, dass Indra und die Marut’s hier zugleich ange- 
°) Cod.: 1) svarüpakripram. °) endram. 3) sapna. *) vänyäny. 5) sva- 
dhämara. °) ricah. 7) gäyate. °) tasyd ekäntaräs tvarddhacânnyo. 
9%) marudinapradhidyo hityam. 0) mridü-casya. '!) väsasarcasa. 


12) mandbha. '?) eva. 1?) äcrävyo. 15) yadam. १6) aghavängirase. 
17) camacam säkalä. 
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rufen werden, die Cäkala’s eine solche Verbindung beider anneh- 
men, und diese wird von dem Verfasser wenigstens in der fest- 
stehenden dritten Zeile entschieden angenommen. 

Diese Annahme, dass der Verfasser des Buches der Schule der 
Cäkala angehört habe, findet auch noch von einer andern Seite her 
ihre Bestätigung; Shadgurugishya (Chamb. 192. Bl. 3 a.) berichtet 
nämlich, dass die Väshkala’s im ersten mandala einen von den Cäka- 
la’s abweichenden krama der anuväka’s gehabt hätten (von Rik V. I. 
h. 74 bis II. 3. 23); unser Verfasser folgt aber der Reihenfolge des 
Shadgurugishya, der sich an die Cäkala’s hält, und demnach muss auch 
er zu dieser Schule gehören. 

Da der Verfasser genau der Reihenfolge der einzelnen Hymnen 
folgt, so war es von Interesse, zu erforschen, ob die ihm vorlie- 
gende Recension des Textes etwa Abweichungen von der der Gä- 
kala’s im Einzelnen bot. Ich habe zu diesem Ende das erste Ashzaka 
und einen Theil des zweiten verglichen und keine dergleichen ge- 
funden, dagegen im achten Ashtaka, von welchem ich eine voll- 
ständige Abschrift besitze, einiges bemerkenswerthe. Der Verfasser 
sagt, dass in dem mit dem Worte ägu% beginnenden Hymnus (Ashr. 
8. 5. 22) die beiden letzten ricas, die mit preta beginnen, an die 
Marut’s, die danach folgende aber an den Indra gerichtet seien (8,3): 

dvricas tu märutas pretety aindri vå brahma yat param 1 
(Cod.: dvacas tu märutas pritety aidri vai brahma yat yaram) 

Nun schliesst aber der Hymnus in der Recension der Cäkala’s mit 
der pretä beginnenden ric, danach folgt aber ein parigishtam von 
zwei ricas, welches ebenfalls an die Marut’s gerichtet ist und in der 
letzten zugleich den Indra erwähnt ; dem Verfasser lag also dies pa- 
rigishia schon vor und er betrachtete es als zu diesem Hymnus ge- 
hörig. Shadgurugishya dagegen (a. a. O. Bl. 115b.) kennt nur die 
eine schliessende märuti ric und thut auch des parigishia durchaus 


keiner Erwähnung, woraus zu folgern ist, dass es zu seiner Zeit 
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bereits als untergeschoben betrachtet wurde. — Im 9ten Abschnitte 
des achten Buches findet sich ferner folgende Stelle: 

na tam rätram param süktam vaigvadevam ') mameti yat | 

namas te vaidyutam °) süktam ägirvädah °) param tu yat | 

äm kalpayanti na iti krievä daivatam ucyate | 

hiranyastutir äyushyam näsad yad*) paramesh-hinaa | 

vadanti bhävavrittam tad yo yajna’) iti cottaram | 

In der Gäkala sanhitä beginnt nun der 13te Abschnitt des 7ten 

adhyäya (Ash. 8.) mit einem Hymnus an die Vigvedevä%, der mit 
den Worten na tam anfängt, danach folgt ein Hymnus an dieRätri, 
beginnend Rätrivyakhyat, und beide bilden bei unserm Verfasser 
offenbar nur einen an die Rätri gerichteten Hymnus. Hinter diesen 
beiden folgt nun in der Qik. Sanh. ein parigishta von vierzehn und 
einer halben ric, ebenfalls an die Rätri, welches wieder Shadguru- 
çisbya nicht kennt, dessen erste ric aber bereits von Yäska Nir. 9. 28 
(३ rätri parthivam rajah pitur apräyu [Nir. apräyi] dhimabhih I di- 
vah sadänsi brihati vitishehasa 3 tvesham vartate tamah) angeführt 
und erklärt wird; auch von unserem Verfasser möchte ich daher an- 
nehmen, dass er es gekannt und mit den vorigen beiden Hymnen 
verbunden habe. Danach folgt bei den Cäkala’s der an die Vigvede- 
våh gerichtete Hymnus mamägne varco vihaveshv astu u.s. w. 
hinter diesem ein parigisb£a, welches beginnt arväncam indram, 
endlich die Hymnen nisad äsit und yo yajno, beide bhävavrit- 
tini. Also zwischen den Hymnen mamägne und näsad findet 
sich hier nur das parig. arväncam, während unser Verfasser da- 
zwischen noch die Hymnen namaste, einen ägirväda, vim kal- 
payanti nah und die mit äyushyam beginnende hiranyastutih 
kennt. Das parigisha hat er übrigens ohne Zweifel auch gekannt, 
nur in anderer Form, denn die zweite ric desselben beginnt äyu- 


shyam, und hier wie in den folgenden Versen wird das Gold ge- 


) Cod.: *) °deva. °) °dyukam, °) süktammä°. *) ya. °) tajno. 
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priesen. — Endlich findet sich noch im zehnten Abschnitt folgende 
Stelle: 

kecy agnim') keginam stiktam uta devåh param tu yat | 

rig °) ädyä tatra devänärn vätadevas trica parak | 

träyantäm‘) vaigvadevy rik syäc cheshas tv abdevatar *) smritah | 
stktam syäd vigvabhaishajyarz rapasag cäpanodanam । 

bhümir låxmam °) param stiktam tava indram süktam uttaram | 

Auch hier kennt unser Verfasser offenbar einen Hymnus mehr 
als die Cäkalasarhitä, denn hinter dem Hymnus uta devä% folgt 
gleich der mit den Worten tava tya indra beginnende. Der 
Hymnus wird mit dem Worte bhum ih begonnen haben, und wahr- 
scheinlich an die Laxmi gerichtet gewesen sein, was wohl die Ver- 
anlassung gewesen sein mag, dass ihn die spätere Kritik für unächt 
erklärte. — Ein genaues Erforschen der übrigen Ashzaka’s, vergli- 
chen mit den Angaben unseres Verfassers, wird gewiss noch Meh- 
reres der Art zu Tage bringen und ich behalte mir weitere Mitthei- 
lungen darüber vor. 

Man darf übrigens aus solchen Verschiedenheiten nicht schliessen, 
dass nun der Verfasser dieser Schrift nicht die Cäkalasarhitä vor sich 
gehabt, denn es scheint ziemlich wahrscheinlich, dass auch diese gâ- 
khi nach den verschiedenen Schulen wieder ihre besonderen Auf- 
fassungen gehabt haben wird. Dies geht auch daraus hervor, dass 
die Angabe der Hymnenzahl in den einzelnen Mandala’s, wie sie bei 
Roth steht, von der in der Handschrift des Shaagurugishya in meh- 
reren Punkten abweicht, obgleich doch beide für die Cäk. Sarhitä 
gelten sollen. Shadg. (Bl. 4. 5.) giebt nämlich abweichend von Roth 
(z. Lit. u. Gesch. pag. 28. 29) für das 2te Mana. 43 Hymnen, für das 
Ae 58 Hymnen, für das 5te 87 Hymnen, für das 8te 92 Hymnen, für 
das 1012 191 Hymnen. Da nach beiden Angaben die von Shadg. für 
die Cäkalasarhitä angegebene Zahl von 1017 Hymnen des gesammten 

*) Cod.: ') kegägnim. °) girig. °) träyante. *) addaivata, °) läxam. 
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Rik heranskommt (während sie nach seiner Angabe 1026 bei den 
Vishkala’s beträgt), so ergiebt sich daraus, dass hier Verschieden- 
beiten in der Cäkhä der Cäkala’s zu Grunde liegen müssen, die wahr- 
scheinlich in der verschiedenen Anordnung der Hymnen lagen. Man 
würde mit Gewissheit darüber entscheiden können, welcher Abbe. 
lung der Cäkhä unser Verfasser gefolgt ist, wenn er überall, wie er 
ts beim Sten mandala gethan hat, die Zabl der Hymnen und anu- 
vika’s angegeben hätte, denn dort sagt er (6. 29): 


etat süktacatarn ') saumyam mandalarn *) sacaturdacarn 1 
6 y ç 


vijamätram iti khyåtam anuväkäg °) ca sapta vai । 


md stimmt also mit beiden Angaben überein ; wir erfahren zugleich 
aus dieser Stelle, dass dies mandala den Namen Vijamätra geführt 
habe, während ihm bei Yäska und auch bei unserem Verfasser ge- 
wöhnlich die Bezeichnung pävamänyah (sc. ricah) gegeben wird. 

Da ich hier von den Mandala spreche, darf ich nicht unerwähnt 
lassen, dass unser Verfasser dieser Eintheilung durchweg folgt, da- 
gegen, wie aus einer Stelle hervorgeht, auch die Ashzaka - Einthei- 
lung bereits gekannt haben muss. Er sagt nämlich 4, 19, dass in den 
Hymnen an den Agnis häufig auch andere Götter angerufen wür- 
den und dass dadurch die Regel, dass man sie als an den Agnis ge- 
richtet zu betrachten habe, nicht geschwächt werde, und fährt 
dann fort: 


agneh saptadago’ dhyäya% ürddhva ù shu na dtaye') । 

ete kälpäv ricau yaupyäv’) anjanti tveti panca ca°) | 

Hier ist nun freilich eine Lücke; denn nachdem er von jener all- 
gemeinen Bemerkung die beiden letzten Hymnen des 2ten Ashraka, 
welche mit den Worten praty agnih und pra käravan be- l 
ginnen, besprochen und gesagt hat, dass sie an den Agnis gerichtet 


१ Cod.: १) suktam. °) mamdalam. 3) anuvåkyaç. *) urddha ù shu na 
Ware, °) ete kälvävricau yopyäv. °) va. 
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sejen, sowie dass dyäväprithivyau, äpa%, pitara und Mitra} gleich- 
falls in ihnen angerufen würden (nipätabhäjas wären) und daran 
eben jene Bemerkung geknüpft, lässt er jene beiden Verse folgen, 
deren erster päda aussagt, dass der 17te Adhyäya an den Agnis ge- 
richtet sei; der zweite pada ist dem h. 36 des ersten Ashtaka ent- 
nommen, wo er den Anfang der 13ten und 14ten ric bildet, welche 
beide an den yüpa gerichtet sind; der Zusammenhang ist also offen- 
bar, diese beiden mit ürddhva ü shu beginnenden ricau sind yau- 
pyau (vom Sing. yaupi) und ebenso die fünf folgenden mit anjanti 
två (Ashz. 3. 1. 2) beginnenden, es muss also offenbar noch etwas 
vorhergegangen sein, zumal mit an janti två der 202 Hymnus des 
3ten Ashzaka beginnt und der erste mit pra ye beginnende nicht 
genannt ist. Allein wie lückenhaft auch der Text sein mag, die 
Worte agneh saptadago ’dhyäyar sind verständlich genug, da in 
der That der 1ste Adhyäya des 3ten Ashzaka, oder der 17te des gan- 
zen Rik durchweg an den Agnis gerichtet ist. Unser Verfasser hat 
daher entschieden die Ash/aka-Eintheilung bereits gekannt, und man 
darf daraus nicht etwa auf eine sehr späte Zeit derselben schliessen, 
denn auch bei Shadgurugishya, welcher in seiner Einleitung die 
Anuväkänukramari des Caunaka commentirt, heisst es in dieser 
(Shadg. a. a. O. Bl. 5b.): 

adhyäyänär catuhshashiir mandalänı dagaiva tu | 

vargânâm tu sahasre dee samkhyate ca shaluttare 1 

sahasram etat süktändm nigcitam khailikair vinä । 

daga sapta ca pathyante i. å. 

Indem ich mich nun zur Besprechung des Inhalts der Vrihadde- 
vatä wende, muss ich Einiges über die äussere Einrichtung des Bu- 
ches voranschicken. Das ganze Buch besteht aus 8 Adhyäya, deren 
jeder ungefähr 30 varga, jeder von 5 Gloken im Metrum Anushzup, 
zuweilen auch im Jägata, enthält, und es beginnt mit einer Einlei- 


tung, in welcher allgemeine grammatische und exegetische Sitze 
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behandelt werden, woran sich eine systematische Uebersicht sämmt- 
licher Götter und Göttinnen schliesst, ganz wie dies bei Yäska ge- 
schieht, nur dass bei unserm Verfasser Alles zusammenhängender 
und ausführlicher behandelt wird. Diese Einleitung umfasst nach 
unserer Handschrift das ganze erste Buch (26 varga) und die ersten 
25 varga des zweiten (es hat deren 32); diese Abtheilung nach varga 
wird aber wie die nach Adhyäya’s in den meisten Fällen nicht rich- 
tig sein, da z. B. mehrmals in die Mitte eines itihäsa der Schluss des 
Adhyäya fällt und ein Gleiches bei den varga eintritt. Leider ent- 
hält dieser Theil, obwohl er an einigen Stellen besser ist als die spä- 
teren Adhyäya’s, doch noch Corruptionen genug, um vorläufig noch 
vor einer zusammenhangenden Mittheilung zurückzuschrecken, in- 
dess lässt sich doch Einzelnes klar übersehen. 
Adhy. 1, 4. werden wie bei Yäska (Nir. 7, 18) die Götter in sük- 

tabhäja%, rigbhäjas,und nipätabhäja% getheilt: 

devatänämadheyäni mantreshu trividhäni tu | 

süktabhänjy atha va’rgbhänji (३3 naipätikäni tu | 

süktabhänji bhajante yai» säktäny rigbhänji yair ') ricah | 

mantre’ nyadaivate yäni nigadyante *) ’tra känicit | 

sälokyät sähacaryäd vå täni naipätikäni tu | 

Den letzten Theil der Stelle habe ich bereits in der Anzeige von 

Roth’s Nirukta wegen des Wortes anyadaivata besprochen und ver- 
weise deshalb auf die Hallische Literaturzeitung, in welcher dieselbe 
beim Erscheinen dieser Zeitschrift wohl gedruckt sein wird. Dieser 
rein äusserlichen Eintheilung der Götter folgt später (1, 13) eine 
auf ihrem Wesen begründete in drei Klassen, die ihren Ausfluss aus 
dem einzigen prajäpati haben: 

bhavadbhüta(sya bha)vyasya jangamasthävarasya ca | 

asyaike süryam evaikam prabhavarn pralayam viduh | 

asatag ca salag caiva yonir esha prajäpati | 


*) Cod.: १) yaih. °) nimadyante. 
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yad ') axaram ca väcyam ca yathaiva °) brahma çåçvatar | 
kritvaisha °) hi tridhätmänam *) eshu lokeshu °) tishrhati | i, 4. 


Darauf wird auseinandergesetzt, wie er sich als Agni, Indra und 


Sürya verkörpere, und dann fährt der Verfasser fort, 1, 14: 


tisra eveha devatä? । 
etäsäm eva mähätmyän °) nämänyatvarz vidhiyate | 
tac ca sthänavibhägena tatra tatreha drigyate l 

Nun werden die einzelnen Götternamen durchgenommen und in 
der Regel auch erklärt, wobei, wie früher schon, des Yäska Ansicht 
in der Regel die maasgebende ist, dabei werden aber zugleich auch 
Verwandtschafts-Verhältnisse angegeben, die nicht ohne Interesse 
sind. So heisst es 2, 17: 

brahmajäyä juhür näma agastyasya’) svasäditiä ®) । 
indräri cendramätä ca saramä romagorvagi | 

Er nennt also die Juhü Gattin des Brahman, die Aditi Schwester 
des Agastya, die Saramä Mutter des Indra, durch welches letztere 
die Worte des Shadg. zu R.V. 8, 6, 5. ihre volle Erklärung finden, 
wenn er sagt: saramdm devagunim — svajätiyäm devatäm. Da- 
nach sind wohl die gvänau Särameyau ursprünglich niemand anders 
als Indra und Agni (d. Yama) gewesen. 

Vom 26sten varga des 2ten Adhyäya ab fängt dann der Nach- 
weis der Gottheit für jeden einzelnen Hymnus oder Vers an, wobei 
natürlich, wenn mehrere an eine und dieselbe Gottheit gerichteten 
Hymnen auf einander folgen, diese zusammengefasst werden: auf 
diese Weise ist, wie ich schon gesagt habe, das Buch auch für die 
Kritik der Anordnung des Textes von Wichtigkeit und nur seine 
Liickenbaftigkeit und Verderbtheit zu bedauern. Ein Beispiel einer 

‚solchen grösseren Lücke findet sich z. B. 3, 23. Der Verfasser will 


*) Cod.: *) pad. °) yathaita. °) hritvaisha. *) tridh®. 5) tokeshu. 5) mâ- 
häramyä, ?) nämäg°. °) Oti, 
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hier den auch von Säyana zu R. V. 1, 51. mitgetheilten itibisa geben, 
bricht aber bereits beim zweiten Verse ab und es folgt: 

prathame mandale jneyä rishayas ') tu gatarcina% | 

xudrasüktamahäsükt antye *) madhyeshu midhyamih °) 

navakam jätavedasyam *) i. 3. 

Die letzten Worte beziehen sich auf den h. 58 desselben Buches, 
und es schliesst sich an dieselben die Aufzählung der Gottheiten für 
die folgenden Hymnen; es sind also die Angaben für h. 52—57 aus- 
gefallen, und wohin die vorangegangene Regel gehöre, lässt sich 
schwer bestimmen; was ihren Wortlaut betrifft, so bemerke ich, 
dass sie fast übereinstimmend, nur anders gestellt sich in der Anukra- 
mani findet; man vergl. die Stelle bei Roth z. Lit. und Gesch. p. 26. 

Eine andere Lücke findet sich 3, 25, die um so bedauernswerther 
ist, als sie uns wahrscheinlich über das Verhältniss der Cäkhä’s der 
Cäkala’s und Väshkala’s in Bezug auf diesen Theil des R. V. auf- 
klären würde; die Stelle lautet: 

tvam soma saumyam, aushasam etä u tyäs, trico ’gvinoh°) | 

acvinä,’gneg ca somasya°) ägnishomäv imam °) stutin 

gautamäd augijah kutsa» paruchepäd risheh °) paraz | 

kutsäd dirghatamäg ceti °) adhyetäras tv adhiyate (?) 

Die bier mitgetheilten Versanfänge sind die von resp. R. V. 1. 
h. 91, h. 92, h. 92. 16—18, h. 93. Mit dem darauf folgenden Hymnus 
imam stomam A. V. 1. 94. beginnt ein neuer anuväka, und Shad- 
gurugishya, der die beiden letzten Verse in seiner Einleitung hat, 
klärt uns einigermaassen über den Inhalt der Lücke auf. Er sagt 
nämlich am angeführten Orte (Bl. 3a.), dass die Väshkala’s im ersten 
Mandala eine andere Folge der anuväka als die Gäkala’s hätten (anu- 


kramaviparyäsa), wobei er die beiden letzten Verse citirt, jedoch 


*) Cod.: १) rishayah. °) ante. °) madhyamäh. *) jätavedasyän. °) triyo 
svinoh. °) somagv. ”)idam. °) paruchepä drigah. °) °cety. 10) tya- 
viyate. 
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mit der Abweichung, dass hinter dirghatamä% die Worte esha (God. 
tosha) tu väshkalakar krama% folgen. Die veränderte Ordnung der 
Väshkala’s besteht demnach darin, dass bei ihnen die Hymnen des 
Kutsa (R. V. 1. h. 94—115) nicht hinter denen des Gautama folgen 
wie in der Rosen’schen Ausgabe, sondern ihren Platz erst hinter 
denen des Paruchepa (Ash. 2. h. 6—16) erhalten *); die Reihen- 
folge der rishi’s ist demnach Gautama, Kaxivän, Paruchepa, Kutsa, 
Dirghatamär, und endlich Agastya. Wenn es übrigens auffällig 
scheinen könnte, dass der obige Vers Gautamäd i. 4. fast gleichlau- 
tend in jener Anuväkänukramani, die Shadgurugishya aufbewahrt hat, 
und in unserem Buche auftrete, so ist einmal zu bemerken, dass beide 
dem Caunaka zugeschrieben werden, dann aber, dass, selbst wenn 
sie von verschiedenen Schülern verfasst wären, doch derartige Haupt- 
sütras jedenfalls bei allen Lehrern einer Schule ziemlich überein- 
stimmend gelautet haben werden, wie sich dies fast überall, wo 
solche Grundsätze vorgetragen werden, zeigt. Als Belag möge 
z. B. eine Stelle des 2ten Adhy. im 18ten varga dienen: 
Atmânam astaud ‘) vargas tu devatim yat tathottamaa । 
tasmäd ätmastaveshu TA sydd ya rishi% saiva °) devatä | 
samvädeshv äha väkyam *) yah sa tu tasmin bhaved rishi | 
yA*) tenocyate °) väkyena "3 devatä eshu °) så bhavet | 
Fast ganz ebenso ist diese Regel in der Devatänukramani nach 
dem Citate des Shadgurugishya (a. a. O. Bl. 43b.) enthalten: 
sarnvädeshu ca sarveshu sa rishir yasya väkyazz tat | 
ätmastaveshu sa rishir devatä saiva ucyate | 
yena väkyena yam pratipädyate sä syäd (Cod. syä) devatä tatreti de- 
vatänukramanyupadegät | yd tenocyate så devateti I. Die letzten 
*) Beiläufig sei hier bemerkt, dass Paruchepa’s Hymnen sich sämmtlich 
durch kunstvolle Strophen sowohl, als durch refrainartige Wiederholun- 
gen, die oft geradezu schon in Reime übergehen, auszeichnen, s. Nir. 10,42. 


**) Cod.: ¦) 88100. °) 381880, °) rishi syaiva. *) väkya. °) yas. °) te- 
nocyeta. २) väkye ca. °) devatäshu. 
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Worte sind wieder der Sarvänukramani entnommen und bereits von 
Colebrooke in seiner Abhandlung über die Veda’s mitgetheilt wor- 
den (Misc. Ess. 1. p. 26): yasya vAkyam sa rishir vi tenocyate så 
devatä. 

Aber wenn auch dergleichen Mittheilungen uns für die Auf- 
fassung der Hymnen, welche in den vedischen Schulen Geltung 
hatte, immerhin von grossem Interesse sind, so wird doch der Ge- 
winn, welchen’ wir für das Verständniss der Hymnen dadurch ge- 
winnen, meistens kein bedeutender. Von viel grösserer Wichtigkeit 
sind dagegen die an vielen Stellen mitgetheilten itihäsa’s, deren 
Wiederherstellung nach unserer Handschrift wenigstens zum ‘Theil 
möglich sein wird, da die, wenn auch sehr kurzen, itihäsa’s des Yäska, 
so wie die Citate des Shadgurugishya hierbei wesentliche Dienste 
leisten. Ich lasse deshalb hier zwei derselben folgen, und werde 
dabei die zum Theil äusserst erheblichen Erweiterungen und Ab- 
weichungen des Shadg. angeben, da aus ihnen sich herauszustellen 
scheint, dass derselbe eine andere Redaction der Vrihaddevati vor 
sich hatte. 

R.V. Ashe. 8, 2, 11. 12 befinden sich zwei Hymnen, welche An- 
rufungen an einen Vogel (gakuni, gakuntä) enthalten, dass er seinen 
heilbringenden Ruf dem Hause zur Rechten erschallen lassen möge 
(avakranda daxinato grihinim) u. s. w. Der erste Hymnus beginnt 
mit den Worten: kanikradaj janusham prabruvänah, was Yäska Nir. 
9, å erklärt yathäsya cabdas tathä näma; später nennt er den Vogel 
kapinjala, was nach Wilson entweder eine Art Rebhuhn oder der 
Cätaka, eine Art Kuckuk ist; das letztere möchte für unsere Stelle 
nach des Yäska Erklärung, dass sein Name seinem Rufe nachgebildet 
sei, das wahrscheinlichere sein. Am Schlusse giebt Yäska zugleich 
folgende kurze Notiz: gritsamadam artham abhyutthitam kapinjalo 
'bhivaväce. In der Vrihaddevatä 4, 18 findet sich nun zu diesen bei- 


den Hymnen folgender kurze itihäsa: 
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stutim ') tu punar evechann °) indro bhütvä kapinjalar । 
risher °) jigamishor ägäm *) vavige °) prati daxinim I 
sa tam ärshena °) samprexya caxushä paxirüpinam । 
paräbhyäm api ’) tushzäva süktäbhyän tu kanikradat l 
Dazu Shadgur. a. a. O. pag. 50a. uktam hi vrihaddevatäyäm 
vyaktarz | 
stutim ca punar evechann indro bhütvä kapinjalai | 
risher jigamishor Agim väcä sammsthäya daxinarm l 
tatra sa tam rishi} °) prexya "3 caxushä paxiripinam 1 
etäbhyäm api tushzäva süktäbhyäm kanikradad iti 
Interessant ist an diesem Mythus jedenfalls Indra’s Verwandlung 
in einen Vogel (s. oben p. 39), und sollte sich meine Annahme, dass 
dieser ein Kuckuck sei, noch mehr bestätigen, um so interessanter, 
als auch bei uns bekanntlich der Kuckuck in der alten Religion keine 
unwichtige Rolle gespielt haben muss, da sich manche Spuren davon 
bis in noch späte und selbst bis in die heutige Zeit erhalten haben. 
In Bezug auf Erhaltung von dergleichen uralten Gebräuchen ist 
ein itihäsa von Wichtigkeit der 6, 21. 22 mitgetheilt wird. Indra 
liebte die Apälä, Tochter des Atri, welche an einer Hautkrankheit 
litt (tvagdoshini, Cod. tvagdüshini), da preist sie ihn und bittet: 
sulomäm anavadyängim (0) kuru mim çakra sutvacim '') I 
tasyäs tad vacanam **) grutvä pritas tena purandarah | 
rathachidrena tim indra} cakatasya yugasya ca | 
praxipya nigcakarsha tris tata} så sutvacä ’bhavat I 
tasyärn tvaci vyapetäyän sarvasyäm galyako ’bhavat I 
uttarä tv abhavad godhä krikaläcas tvag ° uttamä । 
Die hier berichtete Art der Heilung, wonach Indra die Kranke 
dreimal durch eine Hölung an seinem Wagen zieht, ist, wie man 


*) Cod.: *) stutam. °) evechen. °) rishe. *) jigamigogäm. °) caväge. 
°) ça tam ärxyena. ’)iti. ®) rishim. °) preshya. "01 °gi. '') mut®. 
13) Ona. 3) tug. 
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sieht, auch bei uns Deutschen noch nicht vergessen, vergl. Grimm, 
deutsche Mythologie, p. 1118—21, und Norddeutsche Sagen, p. 443. 
Wie man sich übrigens diese Hölung zwischen gakata und yuga zu 
denken habe, würde von einem des indischen Wagenbaues Kun- 
digen zu erfahren erwünscht sein. 

In den Abschnitten des vierten Buchs, welche dem vorher mit- 
getheilten ıtihäsa vom Indra- Cakuni folgen, werden einige Erzäh- 
lungen vom Vasishtha gegeben,. die ich indess bis jetzt noch nicht 
ganz enträthseln konnte. Ich will jedoch eine Stelle mittheilen, da 
sie auch bei Shagguru. vorhanden ist, wenn auch mit bedeutenden 
Abweichungen. Sie findet sich 4, 22. 23. und soll zur Erklärung des 
Hymnus dienen, von welchem Roth z. Gesch. u. Lit. p. 105 ff. be- 
reits Bruchstücke mitgetheilt hat (R.V. 3, 3, 19—23): 


sudäsag ca mahäyajne daxinâm gäthisünave ') | 

grilitvätha balam °) ceta» so 'väsidad vicetana% °) I 

tasmai brähmin ca saurim vå nämnä väcam sasarparim | 
süryaxayäd ihähritya *) dadur °) vai °) jamadagnayah ’) I 
kugikänärz °) tatah så våg °) amatigrämavävata (?) I 

upeti 10) cäsyärn kucikän vigvämitro’ nvacodayat'') I 
sasarparir‘”) iti dväbhyäm rigbhyäm väcam stuvan svayam \ 


labdhvä vdcar '?) pratish’hätmä tån rishin pratyapüjayat | 


Shadg. sagt p. 54a.: 


sasarparidvrice prähur itihâsam purävida% | 

saudäsanripater yajne vasıshrhätmajagaktinä | 
vigvämitrasyäbhibhütan balam väk ca samantataj 1 
väsish/henäbhibhüta2 sa hy aväsidac ca gäthija% | 

tasmai brihmir tu saurim **) vå nämnä väcam sasarparim *°) | 


süryavegmana ähritya dadur vai '°) jamadagnayaa l 


*) Cod.: ¦) gädhi®. °) valäg. °) visetanah. *)ihädritya. °) dadn. ©) fehlt. 


”) yamagnayah. *)kusi?. °)bhäväg. t°) R.V. 3, 3, 21, 1. +$) acetiyat, 
”)RN.3,3,21,5u.22,1. '*)luthäväcam. '*) saurim. '°) ९. १6) vair, 
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kucikänärn tatah så vig manäk ') cintäm athänudat | 

upapreteti kugikän vigvämitro nvacodayat") I 

labdhvä °) väcam,ca hrishzätmä jamadagnin apüjayat I 

sasarparir iti "3 dväbhyäm rigbhyäm, väcam stuvan svayam 
iti |. Man sieht klar, dass Shadgur. die Stelle der Vrihaddevatä vor 
Augen hatte. Ob er sie aber in einer andern Recension las oder sie 
überarbeitet hatte, lässt sich für jetzt noch nicht entscheiden, doch 
scheint mir das erstere wahrscheinlicher. 

Im selben und im folgenden Abschnitte folgt dann auch die eben- 
falls von Shadg. citirte und von Roth bereits mitgetheilte Stelle zu 
demselben Hymnus v. 21—24, bei Roth p. 106. 107., Vrih. 4., 23. 24. 

paräg catasro yds tatra vasishthadveshinir °) vidus I 
vigvämitrena tå} proktä abhigäpä iti smritä% I 
dveshadveshäs tu tâ} proktä vidyäc ê) caiväbhicärikä% U 33 I 
vasishshäs tu na grinvanti tad äcäryakasarnmatarı | 
kirtanäc chrävanäd väpı mahän doshah prajäyate । 
gatadhä bhidyate mürdhä "3 kirtitena grutena vå °) | 
teshâm blir pramiyante tasmät tds tu na kirtayet | 
Hiermit übereinstimmend hat Shadg. p. 54b. den Text von gatadhä 
bis pramiyante. **) 
Ich schliesse hier für diesmal meine Mittheilungen und hoffe viel- 
leicht späterhin einmal auf das Buch zurückkommen zu können. 


*) Cod.: *) mani. °) nvavocayat. 3) labdhä. *) sasarpariti. °) ®ni. ®) vi- 
dyä. ”) mürddhnä. ®) ya. 

**) Ich schliesse hier eine kurze Bemerkung an. Im Gegensatze zu Roth’s 
Behauptung p. 122 folg., dass das Vasishtha- Geschlecht den Vigvämitra 
und die Kugika’s vom Hofe des Sudäs schliesslich verdrängt habe, 
stehen die von ihm ebend. angeführten Zeugnisse, wonach Sudäs in der 
epischen Zeit als Feind der brahmanischen Sache erscheint. Die Feind- 
schaft zwischen ihm und Vasish/ha, dem Prototyp des Brahmanenthums, 
ist also keinesweges eine „nur vorübergehende” (Roth p. 124) gewesen, 
sondern gerade das Gegentheil. A.W. 


A. Kuhn. 
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Das XV. Buch des Atharvaveda. 


Vrätya äsid iyamäna eva, sa prajäpatirn samairayat N 1 ॥ 

Sa prajäpatis suvarnam ätmann apagyat, tat präjanayat U 2 U 

Tad ekam abhavat, tal laläimam abhavat, tan mahad abhavat, ta] 
jyesh/ham abhavat, tad brahmäbhavat, tat tapo 'bhavat, tat satyam 
abhavat, tena präjäyata N3 U 

So ’vardhata, sa mahän abhavat, sa mahädevo ’bhavat WA U 

Sa devänim igäm paryait, sa igäno ‘bhavat I 5 N 

Sa ekavrätyo ’bhavat, sa dhanur ädhatta, tad evendradhanur ॥ 6 U 

Nilam asyodaram, lohitam prishtham ॥7॥ 

Nilenaiyäpriyam bhrätrivyam prornoti, lohitena dvishantarn vi- 
dhyatiti brahmavädino vadantı ॥ 8 ll 

॥ Parydyal 1 ॥ avasänarıcar 8 ॥ 


Sa udatishzhat, sa prâcim dream anuvyacalat Il Tam brihac ca ra- 
thantaram cädityäg ca vigve ca devä anuvyacalan ll. Brihate ca vai 
sa rathantaräya cädityebhyag ca vievebhyag ca devebhya Avrigcate, 
ya evam vidvdnsam vrätyam upavadati Il; brihatag ca vai sa rathan- 
tarasya cAdityändm ca vigveshim ca devänäm, priyam dhäma hhavati 
tasya präcyäm digi Il. Craddhä pwzgcali, mitro mägadho, vijnânam 
väso, "har ushnisham, rätri kegä, haritau pravartau, kalmalir ma- 
nih U; bhütam ca bhavishyac ca parishkandau, mano vipatham, mäta- 
rigvä ca pavamänag ca vipathavähau, våta% särathi, reshmä pratoda%, 
kirtig ca yagag ca purahsaräv; ainam kirtir gachaty, A yago gachati, 
ya evam veda ॥ 1 Il. 

Sa udatishthat, sa daxinim digam anuvyacalat Il Tam yajnäyajni- 


yam ca vimadevyam ca yajnag, ca yajamänag ca pagavag cänuvya- 


+ 
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calan ॥ Yajnäyajnıyäya — U Yajnäyajniyasya — daxinäyäm — *) H 
Ushär pumgcali, mantro mägadho —; amäväsyä ca paurnamäsi ca 
pari? — 121. 

Sa udatishzhat, sa praticîm digam anuvyacalat. Tam Vairüparn ca 
vairdjam cäpag ca varunag ca räjänuvyacalan. Vairüpäya — Vaird- 
pasya — praticydm —. Irâ pumçcali, haso mägadho — ahag ca 
rätri ca parishkandau — 113 Il 

Sa udatishthat sa udicir» digam anuvyacalat. Tam cyaitam ca nau- 
dhasarn ca saptarshayag ca somag ca räjänuvyacalan. Cyaitäya — 
Cyaitasya — udicyåm —. Vidyut pumegcali, stanayitnur mägadho — 
grutam ca vigrutam ca parishkandau — IAU 

II Paryäyar 1 Il ganân 4 ll ganävasänaricah 28 II 21 


. Sa samvatsaram ürdhvo ’tishöhat, tam devi abruvan: vrätya, kim 

nu tishzhasiti ॥ 11 

So ’bravid : äsandim me sambharantv iti ॥ 2 Il 

Tasmai vrätyäyäsandirn samabharan Il 3 H 

Tasyä .grishmag ca vasantag ca dean pädäv ästäm, garac ca var- 
shäg ca dean ॥ AU 

Brihac ca rathantaram cänücye ästäm, yajnäyajniyarz ca vämade- 
vyam ca Dracce Ìl 5 I 

Ricah präncas tantavo, yajünshi tiryancah Il 6 Il 

Veda ästaranam, brahmopabarhanam | 7 H 

Sämäsäda, udgitho ’pagraya% ॥ 8 Il 

Tim âsandim vrätya ärohat ॥ 9 Il 

Tasya devajandh parishkandä äsant, sankalpä% prahäyyä, viçvåni 
bhütäny upasadar II 10 I | 

Vigväny eväsya bhütäny upasado bhavanti, ya evam veda Il 11 II 

Il Paryäyar 1 ll avasdnaricah I 11 113 N 


*) Zur Sparung des Raumes ist Dasjenige, was in den einzelnen Formeln 


sich wiederholt, ausgelassen. 
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Tasmai pråcyå diça% Il väsantau mäsau goptäräv akurvan, bri- 
hac ca rathantaram cänushzhätärau Il; väsantäv enam mäsau präcyä 
digo gopäyato, brihac ca rathantaram cänutishzhato, ya evam veda 
॥1॥ 

Tasmai daxinäyä dieat Il graishmau — yajnäyajnıyam ca vämade- 
vyam cå —; graishmäv — yajndyajniyam ca vämadevyam cå — (121 

Tasmai praticyä diça} Il värshikau mäsau — vairüparn ca vaird- 
jam cd —; värshikäv — vairůpa ca vairijam cå — ॥३॥ 

Tasmä udicyä digah H gäradau çyaitam ca naudhasarn câ —; ¢4- 
raddv — ¢yaitam ca naudhasam cå — 141 

Tasmai dhruväyä diga% I! haimanau — bhümim cägnim cå —; 
haimanay — bhümig cägnig cå — (51 

Tasmä ürdbväyä digar Il gaigirau — divam cädityam cå —; çai- 
giräv — dyaug cädityag cå — 116 NI 

Il Paryäyar 1 ll ganah 6 Il ganävasänaricah 18 ॥ 4 N 


Tasmai präcyä digo antardegid Bhavam ishväsam anushzhätäram 
akurvan I. Bhava enam ishväsar präcyä digo antardegäd anushzhätä 
nutishehati Il; nainam garvo na bhavo negäno näsya pagün na sa- 
mänän hinasti, ya evan veda Il 1 I 

T. daxinäyä digo — charvam — ॥ Carva — daxinäyä — II 2॥ 

T. praticyä digo — pagupatim — Il Pagupalir — praticya — 311 

T. udicyä digo — ugram devam — ॥ Ugra enam deva — udieyä 
— IAU 

T. dhruvåyå digo — rudram — ॥ Rudra — dhruväyä — ॥ 5 ॥ 

T. ürdhväyä digo — mahädevam — ॥ Mahädeva — ürdhväyd — 
Net 

T. sarvebhyo antardegebhya — igänam — II Îçâna — sarvebhyo 
anlardegebhyo — I1 6 Il 

Il Paryäyar |) 1 Il ६७०१७ 7 Il ganävasänaricah 16 II 5 U 
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Sa praticim digam anuvyacalat Il. Tam bhümig cägnig causha- 
dhayag ca vanaspatayag ca vänaspatyäg ca virudhag cänuvyacalan I}. 
Bhümeg ca vai so ’gneg caushadhindr ca vanaspatindrm ca vänaspa- 
tyänärn ca virudbidr ca priyam dhäma bhavati, ya evam veda ॥॥ 1 I 

Sa ûrdhvåm digam — Il. Tam ritam ca satyam ca süryag ca can- 
drag ca naxaträni cå? — Il. Ritasya — 21. 

Sa uttamdm digam — Il. Tam ricag ca sämäni ca yajünshi ca 
brahma caꝰ — Il. Ricam --॥31 

Sa brihatim dream — Il. Tam itihäsag ca puränam ca gäthäg ca 
näragansig caꝰ — Il. Itihäsasya — 141 

Sa paramärn digam — Il. Tam ähavaniyag ca gärhapatyag ca da- 
xinägnig ca yajnag ca yajamänag ca pagavag ca — N. Ähavaniya- 
sa — HSH 

So ’nädishzän dream — Il. Tam ritavag cärtaväg ca lokäc ca lau- 
kyäg ca mäsäg cärdhamäsäg cähorätre ०80 — IL Fitünam — 116 ll 

So ’nävrittän dream anuvyacalat, tato nävartsyann amanyata Il. 
Tam d'Ge cäditie cedä cendräni cå? — II. Ditee — II 7 N 

Sa digo — Il. Tam viräd anuvyacalat sarve ca devils sarväg ca 
devatär Il. Viräjag — II 8 Il 

Sa sarvän antardegän — ll. Tam prajäpatic ca parameshthi ca 
pitä ca pitämahag ci? — Il. Prajäpateg — ॥9॥ 

Il Paryäyar 1 Il ganäh 9 ॥ ganävasänarıcak N 26 ॥ 6 Il 


Sa mahimä sadrur bhütväntam prithivyä agachat, sa samudro ’bha- 
vatli ll 

Tam prajäpatig ca parameshzhi ca pitä ca pitämahag cäpag ca çrad- 
dhä ca varsham bhütvä ’nuvyavartayanta ॥ 2॥ 

Ainam Apo gachanty, ainam graddhä gachaty, ainam varsham ga- 
chati, ya evam veda 1 3 iI 

Tam graddhä ca yajnag ca lokag cännam cännädyarn ca bhütvä 
’bhiparyävartanta || 4 ॥। 
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Ainam graddhä gachati — 5 ॥ 
H Paryäya 1  avasinaricah 5 ॥ 7 ॥ prathamo ’nuväkaa N 
H Anuväke paryäyä% 3 U ganaparyäyä% 4 N ubhayam paryä- 
säi 7 U avasånaricah 112 N. 


So ’rajyata, tato räjanyo ’jäyata N 1 U 
Sa vigah sabandhin annam annädyam cäbhyudatishrhat N 2 U 
Vigàam —*)॥3॥ 

॥ Paryayah 1 ॥ avasdnaricah 3 U S$ ॥ 


Sa viço ’nuvyacalat N ı U 
Tam sabhä ca samitig ca send ca surä cänuvyacalan U 2 H 
Sabhâyåç — H 3 H 

N Paryäyar 1 H avasänarıcak 3 U 9॥ 


Tad yasyaivam vidvän vrätyo räjno ’tithir grihän ägachet U 1 N 

Creyänsam enam ätmano mänayet; tathä xaträya nävrigcate, tathä 
räsh/räya nävrigcate U 2 U 

Ato vai brahma ca xatram codatishthatim; te abrütam : kam pra- 
vigävetil 3 U 

Brihaspatim eva brahma pravigatv, indram xatram. Tathä va 
iu WAN 

Ato vai brihaspatim eva brahma prävigad, indram xatram U 5 ॥ 

Iyam vå u prithivi brihaspatir, dyaur evendra% ॥ 6 ॥ 

Ayam vå u agnir brahmäsdv äditya% xatram I 7 ॥ 

Ainam brahma gachati, brahmavarcasi bhavati ॥ 8 ॥ 

Yah prithivim brihaspatim, agnim brahma veda Hat 

Ainam indriyam gachatindriyävän bhavati Il 10 I 

Ya ädityam xatram, divam indram veda ॥ 11 Il 

Il Paryäya 1 ll avasdnaricah 11 ॥ 10 U 


*) Die Formel ist ganz wie in den Xic des 6. Paryäya. 
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Vrätyo ’titbiz ॥11 

Svayam enam abhyudetya brüyäd: „vrätya, kvävätsir; vrätyoda- 
kam; vrätya, tarpayantu; vrätya, yathä te priyam, tathästu ; vrätya, 
yathä te vagas, tathästu; vrätya, yathä te nikämas, tathästv iti” II 2 I 

Yad enam äha: „vrätya, kvävätsir, iti” patha eva tena devayänän 
avarunddhe ॥ 3 lI 

Y. e. å.: „vrätyodakam, iti” apa eva tenävarunddhe ॥ 41) 

Y. e. å.: „vrätya, tarpayantv iti”, pränam eva tena varshiyärsarr 


kurute Il 5 Il 
Y. e. å: „vrätya, yathä te priyam, tathästv iti” priyam eva tenä- 


varunddhe ॥ 6 Il 

Ainam priyam gachati, priya priyasya bhavati, ya evar veda II 7 H 

Y. e. â.: „v., y. 1. vagas, tathästo, iti” vagam eva Leni — ॥ 8 Il 

Ainam vago gachati, vagi vagınäm bhavati, ya — ॥ 9 U 

Y.e.ä.: „v. y. t nikämas, tathästv iti” nikimam eva tend — Il 10 II 

Ainam nikämo gachati, nikäme nikämasya bhavati, ya — ॥ 11 Il 
Il Paryäyar 1 Il avasänaricak 5 Il ganân 3 Il ganävasänaricar 

Hei ubhayam avasänaricaä 11 ॥ 11 I 


Vrätya udhriteshv agnishv, adbigrite agnihotre ’tithir grihän äga- 
chet |l 1 ॥ 

Svayam enam abhyudetya brüyäd: „vrätyätisrija, hoshyämiti (21 

Sa cätisrijej, Jubuydn ; na cätisrijen, na juhuyât 1 3 ॥ 

Sa ya evam vidushä vrätyenätisrishzo juhoti Il 4 N 

Pra pitriyänam panthärn jänäti, pra devayänam II 5 II 

Na deveshv ävrigcate, hutam asya bhavati Il 6 Il 

Pary asyAsminl loka Ayatanam gishyate, ya evam vidushä vrätyenä 
‘tisrishio juhoti 7 Il 

Atha ya evam vidushä vrätyenänatisrishzo juhoti ॥ 8 U 

Na pitriyänam panthäm jänäti, na devayänam ॥ 9 U 

Ä deveshu vrigcate, ’hutam asya bhavati ॥ 10 U 
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Nåsyásminl loka Syatanam ¢ishyate, ya evam vidushä vratyenäna- 
tsrishzo juhoti ॥ 111 
Il Parydyah 1 Il avasänaricah Il 11 I 12 11 


Vrätya ekam rätrim atithir grihe vasati Il: ye prithivyäm puny 
lokis, tin eva tenävarunddhe ॥ 1 Il 

Vrätyo dvitiydm rätrim — Il, ye ’ntarixe puny& — II 2 Il 

Vrätyas tritiyäm rätrim — Il, ye drei — — IAU 

Vrätyag caturthim rätrim — Il, ye punyänäm punyå — II All 

Tad yasyaivam vidvän vrätyo parimiti rätrir atithir grihe va- 
nti ll, ya eväparimitä% punyä lokäs, tin eva tenävarunddhe Il 5 I 

Atha yasyAvrätyo vrätyabruvo nämabibhraty atithir grihän äga- 
chet ॥ 11 ॥। 

Karshed enam na cainam karshet II 12 Il 

Asyai devatäyä udakam yåcåmimåm devatim väsaya, imam imim 
devatäm pari veveshmity enam pari vevishyät Il 13 II 

Tasyäm eväsya tad devatäyän hutam bhavati, ya evam veda Il 14॥। 

॥ Paryäya% 1 Il gandh 5 Il ganävasanaricaa Il 10 Il paryäyäva- 
sänaricah || 4 Il ubhayam avasänarica% 14 Il 13 I 


Sa yat pricim digam anu vyacalan, märutam gardho bhütvä ’nu- 
Yyacalan, mano annädam kritvä. Il Manasännädenännam atti, ya evam 
veda II ı ॥ | 

Sa yat daxindm —, indro — balam — II balenännädeni — 
\2॥ 


Sa praticim — varuno råjå — apo annädis — Il Adbhir annädi- 
bhir— ॥ ३॥ 

Sa udicim — somo räjä — saptarshibhir huta ähutim annädirn — 
ll Ahutyännädyä — AN 

Sa dhruvam — vishrur — viräjam annddim —. ॥ Viräjännä- 
GEIER 
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Sa pagtin — rudro — oshadhir annddib —. U Oshadhibhir an- 
nädibhir — ॥ 6 Il 

Sa pitrin — yamo räjä — svadhäkäram annädam —. |! Svadhä- 
kärenännädena — ॥ 7 II 

Sa manushyän — agnir — svähäkäram annädam —. Il Svähäkä- 
renännädena — II 8 Il 

Sa ûrdhvåm dream — brihaspatir — vashazkäram —. Il Vashaz- 
kärenännädena — ॥ 9 ॥ 

Sa devin — igäno — manyum annädam —. Il Manyunännä- 
dena — Il 10 Il 

Sa prajä — prajäpatir — pränam annädam —. Il Pränenännä- 
dena — ॥ 11 Il 

Sa sarvän antardegin — parameshihi — brahmännädam —. 1 
Brahmanännädena — ॥ 12 1 

Il Paryiyad 1 ll gandh 12 Il ganävasänaricah | 24 ॥ 14॥ 


Tasya vrätyasya Il 1 II 

Sapta ७137247, saptäpänäA, sapta ११31347 II 2 II 

Yo ’sya prathama% präna ürdhvo nämäyarz so agni II 3 Il 

Yo ’sya dvitiyah — praudho nämäsau sa 4ditya} II 4 Il 

Yo ’sya tritiyah — ’bhyüdho nämäsau sa candrami/ ॥ 5 Il 

Yo sya caturthah — vibhûn nämäyam sa pavamänaa II 6 Il 

Yo ’sya ७३12091130 — yonir näma, tå mä äpar 11 7 I 

Yo ’sya shashthah — priyo näma, ta ime ७३९१४१७ II 8 Il . 

Yo ’sya saptama% — ’parimito näma, tå mä ७9138 ॥ 9 N 
I Paryäyar 1 Il avasänaricah 9 Il 15 Il 


Yo ’sya prathamo ’päna%, så paurnamäsi ॥ 1 I 
Yo 5५३ dvitiyo — säshzakä ॥ 2 1 

Yo ’sya tritiyo — sämäväsyä ॥ 3 Il 

Yo ’sya caturtho — så graddhä Il 4 Il 


— 


— — अ — — — 
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Yo ‘sya pancamo 'panan, så dixä ॥ 4॥ 
Yo ७११ shashzho — sa yajna% ॥ 6 II 
Yo ‘sya saptamo — tå mä daxinäk ॥ 7 Il 
Il Paryäyar 1 ll avasänarıcak 7 ॥ 16 l 


Yo ‘sya prathamo vyänar, seyam bhümi (111 

Yo ‘sya dvitiyo — tad antarixam || 2 II 

Yo ‘sya tritiyo — så dyauž ॥ 3 Il 

Yo ‘sya caturtho — täni naxaträni I} 4 Il 

Yo ‘sya pancamo — ta ritavah ॥ 5 ॥ 

Yo ‘sya shashtho — ta ärtavä Il 6 Il 

Yo ‘sya saptamo — sa samyatsarah ॥ 7 U 

Samänam artham pariyanti devär; samvatsaram vå etad ritavo 
'nupariyanti vrityar cal 8 H 

Yad ädıtyam abhisamviganty amäväsyärn caiva tat paurnamäsim 
९७॥१॥ 

Ekam tad eshim amritatvam ity ähutir eva ॥ 10 ॥ 


॥ Paryäyar 1 H avasänarıcah 10 ॥ 17 N 


Tasya vrätyasya ॥ 1 ॥ 
Yad asya daxinam axy, asau sa ädityo; yad asya savyam axy, asau 
sa candramär ॥ 2 U 
Yo asya daxinah karno, ’yam so agnir; yo ‘sya savyah karno, ’yam 
sa pavamänar ॥ 3 U | 
Ahorätre näsike, d'Ge cäditig ca girshakapäle, samvatsarah çira% WIN 
Ahnä pratyang vrätyo, rätryä pring. Namo vrätyäya. ॥ 5 W 
॥ Paryäya% 1 ॥ avasdnaricah 5 ॥ 18 H dvitiyo 'nuväkar ॥ 
Anuväke paryäyäi 11 ॥ paryäyävasänaricak 71 ॥ ganäh 20 ॥ 
ganävasänaricah 16 M carcanävasänaricak 24 U Evam rica} 
111 ॥ Evam kände ’nuväkau 2 H paryäyasüktäni 18 Il avasä- 
narica 223 ॥ Tringah prapathakah ॥ Iti pancadagamam 


kändarn samä ptam ॥ 


9 
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Uebersetzung. 


1. 


Der Vrätya betete, da rief den Herren der Geschöpfe (Prajä- 
pati) er zur Thätigkeit. Prajäpati erschaute in sich selbst das Su- 
varna, das zeugte er. Es ward das eine, glanzvoll, gross, vortreff- 
lich; es ward zum Brahma, zur Busse, Wahrheit: mittelst dessen 
ward er geboren. Er wuchs, ward gross, ward zum grossen Gotte 
(Mahädeva). Er strebte nach der Gotterherrschaft, Herrscher 
(leina) ward er. Er ward der eine Vrätya, ergriff den Bogen, den 
Indrabogen. Blau ist dessen Leib, roth der Rücken. Mit dem 
Blauen schmettert verhassten Feind er nieder, mit dem Rothen trifft 


er seinen Gegner; so sprechen die Brahmakundigen. 


9 


Der Vrätya erhob sich und wandelte nach Osten. Ihm folgten 
das Brihat, das Rathantara, die Äditya und alle Götter nach. 
An dem Brihat, dem Rathantara, den Aditya und allen Gottern ver- 
sündigt sich, wer den also wissenden Vrätya schmibt. Das Bribat, 
das Rathantara, die Äditya und alle Götter dienen ihm (dem V.) 
zum Lieblingssitz im Osten. Die Religion ist seine Buhle, sein 
Freund ein Mägadha, die Erkenntniss sein Kleid, der Tag sein 
Turban, die Nacht seine Haare, ...... » Kalmali heisst sein Edelstein; 
Vergangenheit und Zukunft sind seine beiden Diener, der Geist sein 
Wagen, Mätarigvan und Pavamäna seine Rosse, Vata Wagenlenker, 
... die Peitsche, Preis und Ruhm seine Vorläufer. Preis und Ruhm 
erwirbt, wer dieses weiss. — Der Vrätya erhob sich und wandelte 
nach Süden. Ihm folgten das Yajnäyajniya, das Vämadevya, 
das Opfer, der Opferer, die Opferthiere nach. An dem Y. —. Das 


Y. — im Süden. Die Morgenröthe ist seine Buhle, sein Gebet aus 
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Magadha — der Tag des Neu- und Vollmondes sind s. b. Diener. —. 
— Der Vrätya erhob sich und wandelte nach Westen. Ihm folgten 
das ४३1170०, das Vairäja, die Wasser und Varuna, der König, 
nach. An dem V. —. Das V. — im Westen. Die Erde (?) ist seine 
Buhle, sein Scherz aus Magadha — Tag und Nacht 8. 8. 0. Die- 
ner. —. — Der Vrätya erhob sich und wandelte nach Norden. Ihm 
folgten das Cyaita und Naudhasa, die sieben Rishi und Soma, 
der König, nach. An dem Cy. —. Das Cy. — im Norden. Der 
Blitz #) ist seine Buhle, sein Donner aus Magadha — Ruf und 
Berühmtbeit s. s. b. Diener. — 


3. 


Der Vrätya stand ein Jahr lang aufgerichtet, da sprachen zu ihm 
die Götter: Vrätya, warum stehest du? Er versetzte, man bringe 
mir ein Bett. Man brachte dem Vrätya ein Bett. Sommer und Früh- 
ling waren zwei Füsse davon, Herbst und Winter die beiden an- 
deren. Das Brihat und Rathantara bildeten die Langbretter, 
das Yajnäyajniya und Vimadevya die Querbretter. Ric wa- 
ren die Kette, Yajus der Einschlag. Die heilige Schrift (Veda) 
war die Decke, die Erkenntniss der Gottheit (Brahma) das Kissen, 
das Säma das Polster, der Udgitha die Ueberdecke (?). Dieses 
Bett bestieg der Vrätya. Götter waren seine Diener, Gelübde seine 
Boten (?), alle Wesen seine Verehrer. Fürwahr, alle Wesen ver- 


ehren den, der dieses weiss. 


4. 


(Die Götter) gaben ihm die beiden Frühlingsmonate als Schützer 
vor dem Osten, das Brihat und Rathantara als Helfer. Die bei- 
den Frühlingsmonate schützen vor dem Osten, das Brihat und Ra- 
thantara helfen dem, der dieses weiss. — (Die G.) g. i. die beiden 


*) Im Sanskrit ist vidyut ein Femininum. 
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Glutmonate, als Schützer vor dem Süden, das Yajnäyajnıya und 
Vimadevya—.— (D. G.) g. i. die beiden Regenmonate — vor 
dem Westen, das Vairüpa und Vairäja—. — (D. G.) g.i. die 
beiden Herbstmonate — vor dem Norden, das Cyaita und Nau- 
dhasa —. — (D. G.) g. i. die beiden Wintermonate — vor der un- 
teren (dhruvä) Weltgegend, die Erde und den Feuergott —. — 
(D. G.) g. i. die beiden Frostmonate — vor der oberen (ürdhvä) 
Weltgegend, den Himmel und den Sonnengott (Aditya) als Helfer.—. 


ð. 


(Die Götter) gaben ihm als Helfer vor der Zwischengegend des 
Osten Bhava, den Pfeilwerfer. Bhava, der Pfeilwerfer, hilft als 
Helfer vor der Zwischengegend des Osten demjenigen, weder 
Çarva, noch Bhava, noch le äna verletzt denjenigen, auch nicht 
sein Vieh und seine Genossen, der dieses weiss. — (D. G.) g. ìi. a. 
H. v. d. Z. des Süden Carva den Pfeilwerfer. Carva der Pfeil- 
werfer — — (D. G.) g. i. a. H. v. d. Z. des Westen den Herren 
des Viehes (Pagupati) den Pfeilwerfer. Pagupati der Pfeil- 
werfer — — (D. G.) g. i. a. H. v. d. Z. des Norden den furcht- 
baren Gott (Ugradeva), den Pfeilwerfer. Ugradeva, der Pfeil- 
werfer —. — (D. G.) g.i. a. H. v. d. Z. der unteren Weltgegend 
Rudra, den Pfeilwerfer. Rudra der Pfeilwerfer —. — (D. G.) g. 
i. a. H. v. d. Z. den grossen Gott (Mahâdeva), den Pfeilwerfer 
Mahådeva der Pfeilwerfer —. — (D. G.) g. i. a. H. vor allen Zwi- 
schengegenden Le Ana, den Pfeilwerfer. Içâna, der Pfeilwerfer — 


6. 


Der Vrätya wandelte nach der unteren Weltgegend hin. Ihm 
folgten die Erde und Agni, die Kräuter, die Bäume, die baum- 
ähnlichen Stauden nach. Die Erde, Agni, die Kräuter, die Bäume, 


die baumähnlichen Stauden wählen den zum Lieblingssitz, der dieses 
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weiss. — D. V. w. n. d. oberen Weltgegend hin. Ihm folgten Recht 
und Wahrheit, Sonne, Mond und Sterne nach. Das Recht —. — 
D. V. w. n. d. letzten (uttamä) Gegend hin. Ihm folgten die 
Ric, die Sima, die Yajus, das Brahma nach. Die Ric —. — D. V. 
w. n. d. grossen (brihati) Gegend hin. Ihm folgten die Sagen, 
Puräna, die Lieder, die Heldengedichte nach. Die Sagen —. — D. 
V. w. n. d höchsten (paramä) Gegend hin. Ihm folgte das Feuer 
als Ähavaniya, als Gärhapatya, als Daxina, das Opfer, der Opferer, 
die Opferthiere nach. Das Feuer —. — D. V. w. n. einer unbe- 
simmten Gegend. Ihm folgten die Jahreszeiten und ihre Erzeug- 
nisse, die Welten und ihre Bewohner nach. Die Jahreszeiten —. 
— D. V. w. n. einer unbesuchten Gegend hin; er erwartete nicht, 
von dort zurückzukehren. Ihm folgten Diti, Aditi, Iai und In- 
dräni nach. Diti —. — D. V. w. n. d. vier Weltgegenden hin. 
Ihm folgten der Viräj, alle Götter und alle Gottheiten nach. Der 
Virdj —. — Der V. wandelt nach allen Zwischengegenden hin. Ihm 
folgten der Herr der Geschöpfe (Prajäpati), der im obersten 
Himmel weilende Gott (Parameshthin), der Vater und Gross- 


vater nach. Prajäpati —. 


T. 


Seine Grösse, sich in Bewegung setzend, kam an das Ende der 
Erde, er ward zum Meere. Prajäpati, Parameshihin, der Vater 
und Grossvater, die Wasser und der Glaube folgten in der Gestalt 
von Regen ihm nach. Wasser wird zu Theil, Glaube wird zu Theil, 
Regen wird zu Theil dem, der dieses weiss. Der Glaube, das Opfer, 
die Welt, die Speise und der Genuss der Speise entstanden und 
gingen neben ihm einher. Der Glaube, das Opfer, die Welt, die 
Speise und der Genuss der Speise werden dem zu Theil, der die- 


ses weiss. 
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8. 
Er gerieth in Leidenschaft, von ihm entsprang der Räjanya. 
Er trat zu den Völkern, zu den Verwandten, der Speise, dem Ge- 


nuss der Speise. Die Völker u. s. w. *) 


9, 
Er wandelte zu den Vig hin. Ihm folgten die Versammlung, 
der Krieg (?), das Heer und der Surätrank nach. Die Versamm- 


lung u. s. w. *) 


10. 

Der König, in dessen Haus der also wissende Vrätya als Gast ein- 
tritt, schätze ihn höher als sich selbst, dann leidet seine ritterliche 
Abkunft (Xatra) keinen Schaden, sein Königthum keinen Schaden. 
Aus ihm (dem Vrätya) entsprangen das Brahma und das Xatra, 
sie sprachen: Wen sollen wir erfüllen? „Den Brihaspati erfülle 
das Brahma, den Indra das Xatra”, versetzte er. Da erfüllte das 
Brahma den Brihaspati, den Indra das Xatra. Diese Erde ist Bri- 
haspati, der Himmel Indra. Dieser Agni ist das Brahma, Äditya 
das Xatra. Derjenige erlangt das Brahma und wird mit dem Brahma 
einverleibt, welcher weiss, dass die Erde Brihaspati, Agni das 
Brahma ist. Derjenige erlangt Kraft, kraftvoll wird, welcher weiss, 
dass Äditya das Xatra, der Himmel Indra ist. 


11. 

Tritt der Vrätya als Gast (in das Haus eines Königs), so komme 
er in eigener Person ihm entgegen und spreche: Vrätya, wo weiltest 
du? Vrätya (nimm dieses) Wasser; Vrätya, mögen (ich und die 
Mengen) dich erfreuen; Vrätya, wie dir lieb, so geschehe ; Vrätya, 
wie dein Wunsch, so geschehe; Vrätya, wie deine Freude, so ge- 
schehe. — Für die Worte: „Vrätya, wo weiltest du?” erwirbt er 

*) Wie oben in 6. 


`a. 
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sich die Wege, die zu den Göttern führen. Für die Worte: „Vrä- 


iya, (nimm dieses) Wasser”, erwirbt er sich die Wasser. Mit den 
Worten: „Vrätya, mögen (ich und die Meinigen) dich erfreuen”, 
macht er sein Leben dauernder. Für die Worte, „Vrätya, wie dir 
lieb, so geschehe” erwirbt er sich Liebes. Liebes wird dem zu 
Theil, des Lieben Geliebter wird, wer dieses weiss. Für die Worte: 
nVrätya, wie dein Wunsch, so geschehe”, erwirbt er sich seinen 
Wunsch. Sein Wunsch wird dem zu Theil, seines Wunsches theil- 
haſtig vor allen Anderen wird der, der dieses weiss. Für die Worte: 
„Vrätya, wie deine Freude, so geschehe”, erwirbt er sich Freude. 
Freude wird dem zu Theil, in der allerhöchsten Freude schwebt, 


wer dieses weiss. 


12. 

Wenn der Vrätya, nachdem die heiligen Feuer herausgenommen 
und das Opfer begonnen ist, als Gast mis Haus tritt: so gehe (der 
Hausherr) in eigener Person ihm entgegen und spreche: Vrätya, 
erlaube, dass ich opfere. Erlaubt dieser es, dann opfere er; erlaubt 
dieser es nicht, so opfere er nicht. Wer mit Erlaubniss des also 
wissenden Vrätya opfert, erkennt die Wege, die zu den Pitri, die zu 
den Göttern führen. Er versündigt sich nicht an den Göttern, sein 
Opfer hat Geltung. Das Denkmal desjenigen bleibt in dieser Welt 
übrig, wer mit Erlaubniss des also wissenden Vritya opfert. Wer 
hingegen ohne Erlaubniss des also wissenden Vrätya opfert, der er- 
kennt nicht die Wege, die zu den Pitri, die zu den Göttern führen. 
Er versündigt sich.an den Göttern, sein Opfer hat keine Geltung. 
Das Denkmal desjenigen, der ohne Erlaubniss des also wissenden 


Vritya opfert, bleibt in dieser Welt nicht übrig. 


13. 
Wenn der Vrätya als Gast eine Nacht im Hause weilt, so er- 
wirbt sich der Hausherr die reinen Räume, die auf der Erde sind. — 


e: 
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W. d. V. a. G. die zweite Nacht — die reinen Räume, die im Aether 
sind. — W. d. V. a. G. die dritte Nacht — die im Himmel sind. — 
W.d.V.a.G. die vierte Nacht — die allerreinsten Räume. —Wenm 
also der V. als Gast unbegränzte Nächte im Hause weilt, so erwirbt 
sich (der Hausherr) unbegränzte reine Räume. Wenn aber einer, 
der kein Vrätya ist, sich einen Vrätya nennt und bloss den Namen» 
trägt, als Gast in’s Haus tritt, so ...... — „Dieser Gottheit biete ich 
Wasser, diese Gottheit verehre ich, dieser Gottheit zeige ich mich 
dienstbar”, mit diesen Worten diene er ihm. Dieser Gottheit ist 


das Opfer dessen wohlgefällig, der dieses weiss. 


14. 
Als der Vrätya nach Osten hin wandelte, entstand die Kraft der 


Marut und folgte ihm nach, nachdem sie den speisegeniessenden 
Geist geschaffen. Mittelst des speisegeniessenden Ceistes speist, wer 
dieses weiss. A. d. V. n. Süden h. w., entstand Indra und folgte ihm 
nach, nachdem er die speisegeniessende Kraft geschaffen. Mittelst 
der speisegeniessenden Kraft —. A. d. V. n. Westen h. w., ent- 
stand Varuna der König, und folgte ihm nach, nachdem er die sp. 
Wasser geschaffen. Mit —. A. d. V. nach Norden hin wandelte, 
entstand Soma der König und folgte ihm nach, nachdem er mit den 
sieben Rischi beim Opfer die sp. Darbringung geschaffen. Mittelst 
der —. A.d.V.n. der unteren Weltgegend hin wandelte, entstand 
Vishnu und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Viräj geschaffen. 
Mittelst der —. Als der V. zu den Thieren hinwandelte, entstand 
Rudra und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Kräuter geschaffen. 
Mittelst —. A. d. V. zu den Pitri hinwandelte, entstand Yama der 
König und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Svadhä geschaffen. 
Mittelst —. A. d. V. zu den Menschen hinwandelte, entstand Agni 
und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Svähä geschaffen. Mit- 
telst —. A. d. V. nach der oberen Gegend hin wandelte, entstand 


m 
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Bribaspati und folgte ihm nach, nachdem er das sp. Vasha ge- 
schaffen. Mittelst —. A. d V. z. d. Göttern hinwandelte, entstand 
Irina und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Andacht geschaffen. 
Mittelst —. A. d. V. zu den Geschöpfen hinwandelte, entstand Pra- 
Jäpati, nachdem er das sp. Leben geschaffen. Mittelst —. A. d. V. 
nach allen Zwischengegenden hinwandelte, entstand Paramesh- 
thin und folgte ihm nach, nachdem er das sp. Brahma geschaffen. 
Nittelst —. 
| 15. 

Der Vrätya besitzt sieben Präna, sieben Apäna, sieben Vyäna. 
Sein erster Präna, welcher der Gerade heisst, ist dieser Agni. Sein 
zweiter Prina, welcher der Fortgeführte heisst, ist dieser Aa i- 
tya. Sein dritter Präna, welcher der Hinzugeführte heisst, ist dieser 
Mond. Sein vierter Präna, welcher der sich Verbreitende heisst, ist 
dieser Pavamäna. Sein fünfter Athem, welcher der Ursprung 
heisst, sind diese Wasser. Sein sechster Präna, welcher der Liebe 
heisst, sind diese Thiere. Sein siebenter Athem, welcher der Un- 


begrinzte heisst, sind diese Geschöpfe. 


16. 


Sein erster Apäna ist der Tag des Vollmondes, sein zweiter die 
Ashrakä, sein dritter der Tag des Neumondes, sein vierter die Grad- 
dhä, sein fünfter die Opferweihe, sein sechster das Opfer, sein sie- 


benter diese Opfergaben. 


17. 


Sein erster Vyäna ist diese Erde, sein zweiter dieser Aether, sein 
dritter dieser Himmel, sein vierter diese Sterne, sein fünfter diese 
Jahreszeiten, sein sechster diese Erzeugnisse der Jahreszeiten, sein 


siebenter dieses Jahr. ... ... 
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18. 

Das rechte Auge des Vrätya ist diese Sonne, sein linkes Auge 
dieser Mond. Sein rechtes Auge ist dieser Agni, sein linkes dieser 
Pavamäna. Tag und Nacht sind seine Nase, Diti und Aditi sein 
Kopf und Schädel, das Jahr sein Haupt. Mit dem Tage steht der 
Vrätya nach Westen zugerichtet, mit der Nacht nach Osten. Ehr- 
furcht dem Vrätya! 


Durch seinen in Inhalt und Sprache dem Brähmana sehr ähnlichen 
Charakter weicht das 15te Buch vor allen übrigen, nur in metrischer 
Form geschriebenen, meist hymnenartigen Theilen der Atharva- 
Sarnhitä wesentlich ab. Dagegen behauptet es vor diesen den Vor- 
zug der vollkommenen Selbstständigkeit. Merkwürdig wird es durch 
die Stellung, welche der Vrätya darin einnimmt, zumal da wir bis- 
her in dem Vrätya eine durch Verabsäumung der vorgeschriebenen 
Einweihungsgebräuche aus dem Verein der Ärya verstossene Kaste 
zu sehen gewohnt waren. Dieser den Vrätya zugeschriebene Ur- 
sprung dürfte jetzt als eine durch das Bestreben, alle Stämme sich 
unterzuordnen, veranlasste Erdichtung des späteren Brahmanen- 
thums erscheinen, nachdem durch die von Weber oben p. 33. 52. 
mitgetheilten Stellen es als eine unbezweifelbare Thatsache er- 
scheint, dass die Vrätya einen besonderen, den brahmanischen In- 
dern in ihrer Sprache nahe verwandten (adixitä dixitavicam vadantı) 
wildlebenden Volksstamm bildeten, welchem es durch gewisse Ce- 
remonien möglich gemacht wurde, die Aufnahme unter die culti- 
virten Stämme zu gewinnen. Auch anderweitig erhaltene Zeug- 
nisse sprechen für die Unabhängigkeit der Vrätya von den brahma- 
nischen Indern. Vrätya stammt von vräta, welches Patanjali(?) 
zu P. V, 2,21 als „Massen, die verschiedenen Ursprunges sind, kein 
geregeltes Leben führen und von Raub sich erhalten”, auslegt. 
P. V, 3, 113 werden vom Scholiasten die Kapotapäka und Vri- 


— 
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himata als Vräta-Familien angeführt. Mahidhara zu Yv. XXIX, 
45 erklärt das Wort vrätasaha mit: vrätän, gürasamühän sahate. 
Der Vritya selbst erscheint Yv. XXX, 8, wo er beim Purushamedha 
den Gandharva und Apsaras geweiht wird. ` 

Der Zusammenhang zwischen den von W eber a. a O. ausgeho- 
benen Stellen und dem mitgetheilten Buche des Atharvan ergiebt 
sich theils durch die in beiden dem Vrätya zugetheilten: usbnisha, 
pratoda, vipatha, noch mehr aber durch den Umstand, dass, 
während die Vrätyastoma vorzüglich in den Sämaveda-sütra ihren 
Platz finden, die in dem gegebenen Buche des Atharva genannten 
Hymnenarten sämmtlich dem Säma angehören. Schwer ist es, ohne 
Commentar die Idealisirung des Vrätya (vergl. den Ausdruck eka- 
vrätya) zu verstehen: ich vermuthe, das Vrätyabuch sei eine all- 
gemeine Verherrlichung des dem Upanaya, dem Eintritt in den 


Verband der Ärya, sich unterziehenden Vrätya. 


Bemerkungen. 


J,1. Vrätya. Das Wort ist mir ausserdem im Ath. nicht begegnet. Vräta 
finde ich 11, 9, 1 „jivänäm vrätam apyayät”, wo es, wie Yv. II, 55 
die Bedeutung , Menge” hat. — v. 2 Suvarna. Ist darunter das Om ge- 
meint? ätman fasse ich als Lokativ. — v. 6 Indradhanus ist der Regen- 
bogen; wenigstens führt Amara „indräyudham, cakradhanus” als Namen dafür 
an. — 11, 1 Brihate ca vai sa. Das sa fasse wie Weber, Vij. S. spec. 
H, 17 als Pronominalpartikel. — Pumgcali, Mägadha. Beide kommen 
beim Purushamedha Yv, XXX, 22 vor: „Mägadhah, pumgcali, Kita- 
vah, Klibo’güdrä abrähmanäs te präjäpatyäh, ein Mägadha (M. 
„magadhadegaja”), eine Buhlerin, ein Spieler, ein Eunuch, und die weder 
Gidra, noch Brähmana, sind dem Prajäpati geweiht”. — Ebendaselbst, 
v.5, wird dem käma ein pumgcalü (moechus), dem atikrushtam ein 
mägadha geweiht. Ueber den letzteren vergleiche Weber oben ७. 52, — 
Mätarigvä, pavamäna, väta sind 3 Ausdrücke für Wind, deren Unter- 
scheidung ich nicht kenne. — v. 2. Auch Yv. 12, 4 finde ich das yajnä- 
yajniya mit dem vämadevya verbunden. — v. 4. Beide Handschriften 
lesen hier gaitam; vergl. aber z. B. Benfey, Sämav. I, p. 224. — Upa- 
vadati. Die Bedeutung „schmähen, bereden” ist aus der Bedeutung von 
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ävrigce gefolgert. — III, 4. Die Beschreibung der äsandi hat viele Aehn- 
lichkeit mit der einesparyanka in der Kanshitaki-Upanishad I, 4. — 
v.5Sanücya erklärt Gamkara zu der genannten Upanishad mit: daxinot- 
tarayor dirghe kha/vänge anücyasamjne. — v. 8. apacrayah. Die Upani- 
shad liest upacrayah, welches Ç. so erklärt: upastaranasyopari apädama- 
stakam praxipyamänam xiragauram mridutaram vastram upagrih. — v. 10 
prahäyya, von der Wurzel prahi, der Anzutreibende, ist von mir dem 
Zusammenhang nach übersetzt. — IV, 5 Haimanau leitet P. IV, 3, 22 
von hemanta ab; aber es gab wohl einheman. — V, 1. Die genannten 
sieben Gottheiten sind verschiedene Gestalten des Agni. Sie erscheinen, 
um Agani vermehrt und einzeln umgestellt, im Kaushitaki-brähmana VI, 1 
und Cat. Br. VI, 1, 3, 10—17., cf. Weber Vij. spec. IT, 205 Note. — VI, 4 
itihäsa, das pada theilt: itiha-äsa, so dass das Wort aus iti-ha-as und 
dem Afſix a zu bestehen scheint. — VII, 1 sadrur scheint als etymologische 
Spielerei mit Beziehung auf samudra gesetzt zu sein, so wie in VIII ara- 
jyata zu räjanya. — XII, 1 udhriteshu, wir haben schwerlich eine 
neue Wurzel vor uns, obgleich das pada das u nie abtrennt, sondern es wird 
wohl für uddhri von hri gesetzt sein, zumal das u immer betont ist. Ath. 
XII, 27, 7 findet sich udhriyamäna und udhrita. Zu Anfang des Ver- 
ses ist ebenso wie XIII, 1 yat zu ergänzen. — XII], 11. Das pada liest 
nämabibhrati, was wie das part. fem. aussieht. Mir scheint es ein un- 
regelmässig gebildetes Adverb zu sein. — ४. 12. Dieser und die folgenden 
Verse, so wie mehrere andere, sind mir unverständlich geblieben, wie ich 
denn überhaupt, als jedes Commentars entbehrend, die gegebene Ueber- 
setzung in vieler Beziehung für problematisch halte. 


Th. Aufrecht. 
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Skizzen aus Påninis Zeit. 


I. Ueber den damals bestehenden Literaturkreis. 


Die Wörter, die Panini in seinen grammatischen Regeln anführt, 
sind den mannigfachsten inneren und äusseren Beziehungen des in- 
dischen Lebens entlehnt, und können uns demnach, richtig zusammen- 
gestellt, ein ziemlich vollständiges Gerippe, gewähren, für welches wir 
die Muskelbekleidung anderweitig herbeizuschaffen haben. Es mag 
uns so ein Licht werden über den Stand der Literatur nicht nur, 
sondern auch der ganzen politischen wie religiösen Entwicklung 
zur Zeit des Pänini; und wenn auch die Frage über diese Zeit selbst 
noch keinesweges als gelöst betrachtet werden kann, und somit 
die Chronologie, das listorische Datum vor der Hand nichts dabei 
gewinnt, so kann doch, was jetzt nur erst noch relative Zeitbestim- 
mung ist (und in der indischen Welt kennen wir ja überhaupt bis 
jetzt fast nur solche) einst als Kettenglied im elektrischen Funken 
historische Sicherheit weithin verbreiten: und selbst, sollte dies wirk- 
lich nie geschehen, sollte die indische Geschichte sich nie mit dem 
objectiven Glanze der Jahreszahlen schmücken können, — was 
kommt am Ende darauf an? Gäbe man einem Anatomen oder Phy- 
siologen einen Körper, der unter seinen Händen allmälig aus dem 
Zustande des Embryo bis zu dem des Greises hinauf sich verändern 
würde, sollte er da wol fragen danach, wie der Mensch geheissen, 
welchen Namen sein Vater geführt, welche Kleider er getragen 
hat? Wohlan, das indische Volk ist ein solcher Körper; seine in- 
nere Geschichte, die Geschichte seiner Bildung, Cultur, Entartung 
wird sich hell und klar veranschaulichen lassen, aber vor’s Erste 


keine Staatengeschichte, keine dynastische Regierungshistorie. 
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Es hat nun allerdings, abgesehen von der Natur einer solchen 
Aufgabe, auch noch seine eigenthümlichen Schwierigkeiten aus Pä- 
nini ein solches Antiquititen-Resumé zu ziehen, und zwar sind diese 
kritischer Art. Ich will es nicht urgiren, dass unter dem Viertel 
sämmtlicher sütra’s, welches, den jedesmaligen Angaben der Scho- 
lien in der Calkuttaer Ausgabe nach, von Patanjali in seinem Mahä- 
bhäshya *) gar nicht erklärt wird, recht gut sich manche befinden 
mögen, die er wirklich nicht im Panini vorfand — eine Sache, die 
jedenfalls näher untersucht zu werden verdient; eine sehr gewich- 
tige Frage aber ist die nach der Authenticität der gana’s (Reihen 
von grammatisch zusammengehörigen Wörtern), ob diese nämlich 
wirklich in der Gestalt, in welcher sie uns vorliegen, von Pänini 
verfasst sind. In Bezug auf die jetzige Zusammenstellung derselben 
im ganapäzha entscheidet sich diese Frage sehr bald zu dessen Nach- 
theile: denn er enthält ja auch gana’s, die gar nicht in den sütra’s des 


Pänini, sondern erst in den värtika’s des Kätyäyana u. d. A. begründet 


१) Leider steht mir in der Chambers’schen Sammlung der Text des Mahä- 
bhäshya nur für I, 1, 12—75 (Chamb. 500a. fol. 43—199) und zwar in 
ziemlich incorrecter, hie und da lückenhafter Gestalt zu Gebote, wor- 
aus ich wenigstens verificiren kann, dass I, 1, 40 und 64, wie es von 
den Calcuttaer Scholiasten angegeben wird (ausserdem aber noch 16. 
31. 33.), gar nicht erwähnt werden, und die beiden Commentare geben 
auch nicht die geringste Andeutung über den Mangel dieser 5 sütra. 
Es findet sich nämlich noch Grigesha-Näräyana-Pandita’s Commentar 
zu verschiedenen Stücken des Mahäbhäshya (nr. 499b. zu Dän, I, 1, 27 
bis 75 auf foll. 516—804. nr. 500b. zu I, 2, 1—73 auf foll. 163. nr, 433 
zu 1, 3, 79—93 auf foll. 51. zu 1,4, 1— 110 auf foll. 152. zu II, 1, 1—3, 73 
auf foll. 251 zu IV, 1, 1—178 auf foll. 108. zu VI, 1, 1—108 auf foll. 46) 
und des am Ende einiger Capitel auch Grirämacandra -Sarasvati-yatindra- 
gricarana genannten l'cvaränanda, Schülers des Satyänanda, Commentar 
zu Kaiyata’s (Sohnes des Jaiyata) Erklärung von Pan. I, 1, 1—4, 110 
auf foll. 344 in nr. 499 a. (und Fragmente 475 d. e.). Diese Werke sind 
übrigens, wo der Text, den sie commentiren, fehlt, sehr schwer zu be- 
nutzen, zumal ihre Voluminosität und Incorrectheit sehr abschreckend 
ist, und die sütra’s stets nur mit den Anfangsbuchstaben angeführt wer- 
den, ohne dass eine Zählung derselben stattfindet, 
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sind, kann also in dieser Gestalt nicht von Pänini herrühren. Was 
die einzelnen gana’s betrifft, so scheinen diese früher in dem stra 
selbst gestanden zu haben, zu welchem sie gehören, wie dies ja noch 
jetzt bei einigen gana’s stattfindet, die nur im sütra und nicht im ga- 
napätha stehen (während einzelne andere zwar im sütra auf die ge- 
wöhnliche Art angeführt werden, im ganapächa aber ausgelassen 
sind); erst mit der Zeit mögen sie herausgenommen und apart ge- 
stellt worden sein, wobei die Einschiebung freies Spiel hatte; — 
doch ist dies nur Vermuthung. Gewiss aber ist, dass der völlig in- 
korrekte, unsichere Zustand ihres Textes der Kritik weites Feld ge- 
währt (siehe Böhtlingk Einl. zu Pänini p. XXXIX und II, p. 105.); 
hier könnte das Studium des Mahäbhäshya gewaltige Hülfe schaffen, 
wie denn überhaupt eine Durcharbeitung dieses Werkes in dem 
Sinne, in welchem sie im Folgenden für Pänini versucht worden 
bt, von ganz ungemeiner Bedeutung sein müsste, da es bei seinem 
Umfang und der Menge der citirten Beispiele hiefür natürlich un- 
endlich viel ergiebiger und reichhaltiger ist. Aus dem geringen 
Fragment (s. oben), welches mir hier in Berlin zu Gebote steht, er- 
sehe ich, dass diese Beispiele fast stets der gewöhnlichen Rede oder 
brihmanaähnlichen Werken entnommen sind und fast durchgehend 
einen alterthümlichen, sehr selten einen epischen Anstrich tragen. 
Indessen scheint mir der Zwischenraum zwischen ihm und Pänini 
doch ein ziemlich bedeutender. Ausser den paribhäshä’s, dem Värti- 
kakära, den Vaiyäkarand%, den Bhäradväjiyä%, dem Gonardiya etc. 
(siehe Böhtl. Einl. pag. LI.) kennt es auch dharmasutrakirih 
(p. 102b.), ein meiner oben ausgesprochenen Vermuthung, dass die 
dharmagästra’s aus den grihyasttra’s hervorgegangen, nicht 
ungünstiger Ausdruck. Aus dem Bhäshya stammen die meisten Bei- 
spiele, welche die Scholien der Calcuttaer Ausgabe beibringen, doch 
ist ein specieller Nachweis darüber für die Kritik unumgänglich 


nothig, sobald man aus ihnen Folgerungen ziehen will. 
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Doch nun zur Sache. Ausdrücke für Schreiben, Schrift 
habe ich in P. (so bezeichne ich fortab den Text des Panini) nicht 
angetroffen *); A, 2, 128 wird zwar gelehrt, dass nägaraka (städ- 
tisch) von einem geschickten Menschen (prävinye) gelte, und da der 
Scholiast darunter den citralekhaka (Buntschreiber) versteht, so ist 
man sehr versucht, dabei an die Namen der indischen Schritt Nägari, 
Devanägari etc. zu denken, doch ist dies vielleicht nur Versuchung, 
zumal Wilson im Lexicon einfach „an artist” übersetzt hat. Die Exi- 
stenz der Schrift ist übrigens ein so nothwendiges Erforderniss für 
die Entstehungs - Möglichkeit des Panini selbst und der in ihm ge- 
nannten Werke, dass unmöglich ein Beweis dagegen aus ihrer Nicht- 
erwähnung gezogen werden könnte. In den gana’s zu 4,1,112.123 
finden sich lekha, älekhana, lekhäbhra (auch 2, 4, 69). Die Erwähnung 
der yavanäni P. 4, 1, 49, welches Wort nach dem värtika soviel als 
Schrift (lipyäm)) der Yavana’s **) bedeutet, lässt jedenfalls auf eine 
ganz besondere Beachtung derselben schliessen. Wer hier unter 
Yavana’s verstanden, ob Griechen, ob Semiten, ist ungewiss. — Die 
Ausdrücke für das Lesen finden sich häufig: 4, 2, 59 (tad adhite): 
adhyayanam 2, 4, 5 (auch = Capitel 5, 1, 58), adhyäya (= Capitel, 
3, 3, 122), adhyäyin 4, 4, 71 (zu bestimmten Zeiten und Orten ver- 
boten, conf. Manu 4, 113. 116) und vielfach in den gana’s. Von den 
verschiedenen Arten des Lesens werden genannt krama 4, 2, 61 (kra- 


*) Damit soll allerdings nicht notorisch verbürgt sein, dass sie auch nicht 
vorkommen, da ich leider ein ganz vollständiges Glossar zu Pänini 
mir noch nicht ausgearbeitet habe, in der wol trügerischen Hoffnung, es 
werde eins der angekündigten erscheinen; cf. übrigens hrillekha P. 6, 3,50. 

°) Im gana zu 2,1, 72 werden neben der Kambojamunda auch die Yavana- 
munda erwähnt; beide Wörter haben eine spöttische Nebenbedeutung, 
können aber sowol die kahlköpfigen als die sich rasirenden, das heisst 
wol?? ihr Haar sorgfältig pflegenden, Kamboja und Yavana bedeuten. Die 
Kamboja wohnen im Nordwesten, hatten sie etwa von ihren bactrischen 
Nachbarn, den xapnxopowvres ११८८८०८, diese Sitte angenommen?? Pänini’s 
Heimath (Galätura), so wie die Yäska’s (Nir. 2, 2), ist den Kamboja’s 
4, 1, 175, nicht fern, noch den Mlecha’s, cf. 7, 2, 18 mlishra. 
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maka, wer den krama liest: auch krametara und padakrama im gana 
4, 2, 60), pada 3, 2, 23 (wo padakira == Verfasser des padapäsha zu 
nehmen ist, dies wenigstens bedeutet das Wort stets bei Mahidhara, 
cf. zu Vj. S. 7, 10. 10, 28) und im gana 4, 2, 61 padaka (cf. 2, 4, 63 
gana), wer den pada liest: in padavyäkhyäna 4, 3, 73 gana bedeutet 
pada wol Wort, nicht den padapicha, ebenso im anupada 4, 2, 61 
gana. — Der allgemeine Name für ein Werk ist grantha 4, 3, 87. 
6, 3, 79; speciell scheint darunter die vedische Literatur verstanden 
1,3, 75. Das Wort Veda finde ich nur in den gana’s 5, 1, 2. 6, 1, 
160. 203, dafür aber rishi P. 4, 4, 96, ärsha I. 1, 16, nigama 7, 4, 74. 
6, 4, 9. 7, 2, 64. Die gewöhnlichste Bezeichnung dafür ist chandas 
5, 2, 84 (siehe oben p. 29 Not.) genüber von bhäshäyäm, loke. Mit 
sarvatra wird beides zusammengefasst 4, 3, 22. 6, 1, 122. — Den 
Namen sambitä finde ich nur im gana uktha ', 2 60 zur Bezeich- 
nung von „Hymnensammlung”, wenn es nicht auch da für samhitä- 
pä/ha steht. Der Ausdruck mantra kehrt sehr häufig wieder: man- 
trakära 3, 2, 23. mantrakrit 3, 2, 89. In 3, 2, 73 tritt die nähere Be- 
summung chandasi hinzu, um zu bezeichnen, dass bei mantra’s, die 
nicht chandasi, sondern brähmane stehen, die Regel keine Geltung 
habe. Dieselbe specielle Bedeutung hat chandas auch 4, 2, 66. 3, 106 
und dem Anschein nach auch 2, 3, 62. Von Eintheilungen der man- 
tra werden genannt: adhyäya 4, 3, 69. 6, 2, 60—62 (der gana go- 
shad gehört zum weissen Yajus, der gana vimukta, wie es scheint, 
zum Rik): anuväka ebend. sükta 5, 2, 59. dacat 5, 1, 60. khan- 
dika? 4,2, 45, parva oder prapächaka habe ich nicht gefunden: kinda 
ergiebt sich erst aus dem Scholion zu einem värtikagana bei 4, 2, 51: 
mandala ergiebt sich aus dem gana 5, 2, 97, als m. n. aus gana 2, 4, 
31, mändalika g. 5, 3, 108: dagatayi aus 5, 2, 42: ärcıka aus 4, 3, 72: 
ashzaka für adhyayana’s aus 5, 1, 58: doch beweist dies natürlich nur 
die Möglichkeit, dass P. unter diesen Ausdrücken dasselbe verstan- 
den hat, giebt kein cogens dafür ab; ric, ardharca, päda, siman, yajus 
10 
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finden sich häufig, auch uktha 4, 2, 60, als Sämaabtheilung (und 
aukthika, der sie studirt), pragäth33 4, 2, 55 desgl., stoma im värtika 
zu 5, 1, 58, riksäma, rigyajusha 5, 4, 77. Die Vedanamen Bähvri- 
cyam, Chändogyam, Aukthikyam (als Sämatheil) finden sich 4, 3, 129. 
Adhvaryu als Name des Yajus 2, 4, 4, ebenso Yajushi 8, 3, 104 und 
mit dem Beisatz Käzhake, 7, 4, 38, Atharvana 4, 3, 133 (conf. 2, 6, 3 
gana). — Das Wort brâh mana findet sich häufig, das Wort gruti 
aber nur im värtika 3, 3, 95. Bedeutsam ist die ausdrückliche Tren- 
nung von Brähmana’s, die von den Alten (puräna) verfasst sind, 4, 
3, 105, wodurch im Gegensatz nothwendig auch das Vorhandensein 
solcher, die aus neuerer Zeit herrühren (tulyakäläni, sagt das värti- 
kam) bedingt ist: zu diesen neuen werden im värtika daselbst die yäjna- 
valkyäni (cf. p. 57 n.) und die saulabhäni (sonst unbekannt) brähmanäni 
gerechnet, zu den alten vom Scholiasten ebend. (ob aus Patanjali? ) 
die Bhällavina% und Cäzyäyanınak. Wie der Name eines Brähmara 
zu bilden sei, wenn es 30 Capitel, also wie das wol von Cärkhäyana 
verfasste Kaushitakibrähmanam *), oder 40 Capitel, also wie das Aita- 
reyakam, enthält, wird 5, 1, 62 gelehrt. Catapathika und Shashii- 
pathika im värtika 9 zu 4, 2, 60 gehören ebenfalls hieher (cf. 5, 3, 100 
gana). — Als eine Abart des brähmana wird genannt das anubrähmana 
4,2,62 (ef. ob. p. 45). Der Name Äranyaka findet sich erst im vår- 
tika zu 4, 2,129; upanishad dagegen I, 4,79 im Text: der gloka- 
kâra und der gäthäkära werden erwähnt 3, 2, 23. Die cloka’s und 
gäthä’s, die in den brähmana’s so häufig angeführt werden, scheinen 
versus memoriales zu sein, wenn sie nicht grösseren Werken ent- 
nommen sind; zum Theil sind sie wol Gelegenheitsgedichte, conf. 


Vij. S. spec. II, pag. 208 seq. und von wirklich ächt historischem 


°) Ich werde über dieses Brdhmanam später ausführlichere Nachricht ge- 
ben. Hier nur soviel, dase das in der Unterschrift so genannte Gänkhä- 
yanabrähmana, das ich oben mehrmals als solches citirt habe, wörtlich 
genau mit dem Kaushitakibrähmara übereinstimmt. 
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Werth. Von anderen, theils in den brähmana’s, theils für sich ste- 
henden Schriftarten werden genannt vyäkhyäna 4, 3, 66. 6, 2, 151 
(medhayä hi tapasetyevamädini mantravivaranänı Dviveda-Ganga zu 
Vrih. Ar. 2, 4, 10), äkhyäna 6, 2, 103 (vom schol, [ob aus Patan- 
jali ??] auf Rima und Yayätı bezogen), kathä 4, 4, 102, und im vår- 
tika zu 4,2,50 äkhyäyıkä, ıtıhäsa, puräna (aitihäsika, pauränika), 
welche Worte man wol gut thut, nicht auf die spätere Weise zu ver- 
stehen, sondern in der Art, wie sie von den Comm. an den Stellen 
der Brähmana’s und der Atharvasanhiti *#), wo die verschiedenen 
Schriftgattungen aufgezählt sind (siehe oben ७.75 not. ७. 124), ver- 
standen werden; danach bedeuten sie nicht „epische Gedichte”, son- 
dern nur Stellen in den Brähmana’s selbst, aus welchen sich jene 
allerdings später gebildet haben mögen: denn, um es hier gleich an- 
zuschliessen, ich kann mir nicht denken, dass zu Pànini's Zeit schon 
Rämäyana oder Mahi Bhärata bestanden habe. Zwar ist Valmikrs 
Name im äkritigana zu 4, 2, 138 genannt, wonach denn välmi- 
kiya zu bilden ist, aber theils ist die Auctorität der äkritigana 
eine ganz ungemein zweideutige, theils ist Valmiki überhaupt ein 
alter Name, und erscheint unter den Taittiriya-Grammatikern Taitt. 
Prät. I, 5. 9. nebst Agnivegya क$) II, 6. Das Wort Rämäyana er- 


०) DerErklärer der värtika führt als Beispiel an yävakritıkah, und väsava- 
dattikah, jedenfalls ein torepov ३४१७००६७००; so auch der schol. zu 4, 3, 87 
die Subhadrä und zum värtika dazu die Väsavadattä, Sumanottarä, Bhai- 
marathi. 

+e) In diesen steht neben den gäthä/: gewöhnlich noch das Wort närägan- 
sih. Säyana zu Taitt. Ar. 2, 9 erklärt es durch: hotd yaxan närägansam 
ityädayah, mantrabrähmanäntarapathitänäm api punaruktih phalätigaya- 
dyotanärtham, danach wäre es also nur ein Name für die äpri-Lieder. 
Richtiger jedenfalls wol ist seine Erklärung zu Gatap. XI, 5, 6, 8 sma- 
samänätsadam (!) uxanti hayän ityädikä manushyapragansapard nara- 
gansyah, wonach es „Heldenpreis” bedeutet. 

e.) Bemerkenswerth ist indess jedenfalls, dass auch dem Agnivera ein Râ- 
mäyana zugeschrieben wird, wovon ein Fragment in der Bodlei. Walk. 
481b., siehe Zeitschr. d. D. M. G. Il, p. 340. l 
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hellt aus keinem gana, nur Rämi aus 4, 1, 96 gana. Der Name Lax- 
mana ist gekannt, aber als Vasishihide, im gana 4, 1, 123: käkutstha 
4, 1, 112 gana: zu lanka, lankä siehe die gana’s 2, 4, 68. 4, 1, 99. 158. 
zu kishkindhä gana 4, 3, 93. 6, 1, 157: pampä 4, 2, 82 g.: rävana 4, 2, 
112 g., rävani g. 2, 4, 59. 61 (wo auch dailipi): hanümat g. 6, 3, 120: 
aber weder Sitä noch Dagaratha noch irgend eine der andern bedeu- 
tenderen Persönlichkeiten des Rämäyana findet sich in den gana's, 
noch viel weniger findet sich irgend eine Spur in P. selbst, ausser 
etwa Saraylı und Ixväku 6, 4, 174, Kaikeya 7, 3, 2, die natürlich aber 
nichts beweisen können. Ueberhaupt ist der geographische Schau- 
platz des P. vielmehr dem Nordwesten und dem mittleren Indien 
zugerichtet, wie sich dies im Verlauf dieser Skizzen zeigen wird. 
Zu allen diesen, aus der Nichterwähnung bei P. genommenen Grün- 
den, treten nun noch die inneren, aus dem ganzen Habitus des 
Rämäyana selbst zu entnehmenden, welcher dasselbe ganz in die 
Mitte der epischen Periode *) setzt und eine sehr weite Entfer- 
nung von der vedischen bekundet, während mir Panini in die Ueber- 
gangsperiode zu gehören scheint. Aelter jedenfalls als das R., der 
Sage und der Lokalität nach ist das Mahä Bhärata. Es kommt sogar 
dieses Wort selbst 6, 2, 38 vor, bedeutet jedoch daselbst durchaus 
nicht etwa das Werk: aber die Bharata spielten jedenfalls eine sehr 
bedeutende Rolle zu Bis Zeit, da er sie häufig erwähnt, als Theil 
der präcya, so: 2,4, 66. 4, 2,113. 8, 3, 75; ebenso die Andhaka- 
Vrishnayah 4, 1, 114. 6, 2, 34: Väsudeva, Arjuna (sein Bogen gån- 
diva g. 2, 4, 31) 4,3, 94: Yudhishzhira 8,3, 95: Kurugarbapata 6, 2, 82, 
Kauravya 4,1, 19, Kuru 4, 1, 114. 172. 176 (wo auch Kunti als Volks- 
name). 2, 130: Drona 4, 1, 103: Krishna und Pradyumna im gana zu 
4, 1, 96. Den Namen Påndu finde ich aber weder in P. noch in den 


*) Ganz bedeutungslos ist es wohl auch nicht, dass wir erst von Bhava- 
bhüti, der doch nach Wilson erst etwa 720 p. Chr. lebte, Dramen über 
Rama’s Geschichte haben ?? 


We 
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gana’s, und nur drupada g. 4, 2, 80. 5, 4, 139 (fem.), nicht Draupadi: 
so dass mir auch das Bestehen eines Mahäbhärata zu P.’s Zeit sehr 
fraglich erscheint, zumal im Catapatha Brähmana, das schwerlich 
viel älter ist, nach dem, was wir oben aus dem värtikam gesehen ha- 
ben, Kuru’s und Pancila’s noch in bester Freundschaft leben und 
fast stets zusammen erwähnt werden, auch der Name der Pändu 
völlig unbekannt ist. 

Doch nun zurück. Der Name der dritten Stufe der Vedaliteratur, 
kalpa, findet sich mehrfach erwähnt und zwar trennt P. auch hier 
zwischen alten und nicht alten kalpa, grade wie beim brähmana 
4, 3, 105. Zu den ersteren rechnet der Scholiast daselbst (wol aus 
Patanjali?) die der Paingina% und der Ärunaparäjinah (ein mir sonst 
noch nicht vorgekommener Name), zu letztern die des Äcmarathya, 
der, wie wir p. 45 not. sahen, von Äcvaläyana als Auctorität citirt 
wird, was die Anciennetät des letzteren natürlich sehr herabschraubt. 
Yäjnikyam 4, 3, 129 soll wol auch ein kalpaähnliches Werk bedeu- 
ten. Die Worte anukalpa (wie anubrähmana) und upakalpa (wie upa- 
veda) finden sich in den gana’s zu 4, 2, 60. 6, 2, 194: (paddhati, Grund- 
riss, Compendium ergiebt sich aus 6, 3, 54, und g. bahu und bhixä) 
sütrakära ergiebt sich aus 3, 2, 23 und sütram *) findet sich sonst 
noch häufig 4, 2, 60. 65. 5, 1, 58, zum Beweis, dass dieser Literatur- 
zweig damals schon sehr stark vertreten war; doch finde ich nicht 
crauta oder grihya, auch nicht smriti oder smärta, weder in P. noch 
in den gana’s: kalpas&tra findet sich im vårt. zu 4, 2, 60. 

Wenden wir uns nunmehr zu den verschiedenen Verfassern und 
Repräsentanten von Vedaschriften, die P. nennt. Es ist hiebei vor 
der Hand rioch ein zu gewagtes Unternehmen, dieselben nach den 

°) In den Comment, zu den oben erwähnten Stellen der brähmana wird 
das Wort sütram verstanden von Sentenzen, Lehrsätzen im Bräh- 
mana selbst; und zwar bezeichnet besonders Dviveda -Ganga sehr 


häufig eine Stelle, die er gerade erklärt, als sütram; ebenso geht es mit 
dem Worte kalpa. 
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verschiedenen Veda’s zu classificiren. Deutlich sind die Taittiriyär, 
Väratantaviyä%, Khändikiyä%, Aukhiydh 4, 3, 102 #), die Kashär (das 
Käzhakam 7, 4, 38) und die Carakär 4, 3, 107, so wie die Kapishtha- 
lå} 8, 3, 91 als Cäkhä’s des schwarzen Yajus; Kägyapa und Kaugika 
4, 3, 103 als Verfasser von Hymnen. Die Käläpä% 108 gehören dem 
Caranavyüha nach zum Säma, die Chägaleyina% 109 derselben Aucto- 
rität nach zum Taitt. Y., werden aber vom Scholiast zu 104 (ob aus 
Patanjali?) als Schüler des Kaläpin aufgeführt zugleich mit den Hä- 
ridravinah (deren Brähmanam, das Häridravyam, von Yäska gekannt 
ist, Nir. 10, 5, und die vom Caranavyüha auch zum Taitt. Y. gerech- 
net werden) und den sonst unbekannten Taumburavina% und Aula- 
pina} **); ob dies nun dieselben sind, die auch P. verstanden wissen 
wollte, ist natürlich ebenso wenig auszumachen, als bei den Schü- 
lern des Vaigampäyana ebendaselbst, die der Scholiast also aufzäblt 

Alambinah (zwei Alambiputra’s und ein Alambäyaniputra treten 
Vrih. Ar. Känva 6, 5 in dem Lehrerverzeichniss auf), die sonst unbe- 
kannten Pälanginah, Kämalinar, die Ärcäbhinah (conf. g. kärta), die 
zum weissen Yajus gehör. Äruninah, die zum Sima gehörigen Tin- 
dinah, die zum schwarzen Yajus gehör. Çyâmâyanina} und Kazhä%, und 
endlich sogar die Käläpär, welche im Text den Schülern des Vaigam- 
päyana coordinirt sind, also jedenfalls mit Unrecht vom Scholiasten 
unter diesen- selbst aufgezählt werden. Die Sämalehrer Daivayajni, 
Caucivrixi (cf. ob. p. 45), Sätyamugri (s. ७. 61, 5, wo demnach mit 
D. zu lesen Sätyamugrä%), Käntheviddhi sind genannt 4, 1, 81. Cau- 
nakina% ergeben sich aus 4, 3, 106, Cäkalä% aus 128, Raivatikiyar aus 
131, Kaupinjala% und Hästipada% aus 132. Hiezu kommt nun eine 
wahre Fluth von Namen aus den genealogischen gana’s (vornehmlich - 


aus den gana’s upaka, kärtakaujapa, kunja, kuru, kraudi, garga, taul- 


*) Die Kägikä hier und der schol. zu 106. 107 kennen auch nichtvedi- 
sche Cloka’s von Tittiri, Caraka und Cunaka 
*) Ulöpi, eine Wassernixe in der Ganga, ist Arjuna’s Gemahl, M. Bh. 1,7793 
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vali, nada, paila, yaska, vida, garngarava, civa, gubhra), die wie frag- 
lich auch ihre Authenticität für Pànini's Zeit im Einzelnen sein mag, 
doch für die Literaturgeschichte von ungemeiner Wichtigkeit sind, 
wobei indess die Ungewissheit über die Zusammensetzung, Einfü- 
gung und über die Lesarten der einzelnen gana die grösste Vorsicht 
bei ihrer Benutzung zur Pflicht macht; streng genommen ist eigent- 
licb immer nur das im sütra stehende erste Wort des danach be- 
nannten gana sicher für Pänini maassgebend. Man darf es nie ver- 
gessen, dass, bevor der Text der gana aus Patanjali etc. kritisch fest- 
gestellt ist, die Möglichkeit vorhanden bleibt, dass das Wort, auf 
das man sich gerade stützt, vielleicht erst in den letzten Jahrhunder- 
ten in den gana hineinspedirt worden ist. Die Grenze dieser Skizze 
erlaubt nicht, hier näher auf alle jene Namen einzugehen, doch halte 
ich es für zweckmässig, die hauptsächlichsten derselben anzugeben, 
theils die, welche sich nicht finden, theils die, welche sich finden 

Was zunächst den Rik betrifft, so ergiebt sich Aitareya aus g. gu- 
bhra, Alekhana g. giva, Acmaratbya g. garga, Acvaliyana aus g 

nada, Cärkhäyana aus g. açva und kunja: Caigiriya, Väshkala und 
Mandüka finde ich nicht, wol aber Mindavya g. garga. Auch Pain- 
gya fehlt seltsamer Weise. (Cäkala und Kushitaka im Text 4, 3, 128 
und 1, 124). — Von den Lehrern des Säma und ihren Schülern sind 
gekannt (aus Pänini selbst siehe eben pag. 150) die Lamakih gana 
upaka und nada, Tindya, Dhänanjayya, Bhänditäyana, Cändilya und 
Dälbhya im gana garga, CändilyAyana gana arihana, Ränäyana gana 
nada, Käläp3% und Kauthumih g. kärta, Åsurâyanåh g. taulvali, Prä- 
cinayogyäh g. garga; nicht gekannt sind die Talavakärä%, Magaka, 
Lätyäyana, Drähyäyana, Gobhila. — Mehrere Namen der Schulen 
des Taitt. V. sind schon im P. selbst genannt (s. oben). Cäräyana 
findet sich g. nada, Aupamanyava g. vida, Maiträyana g. nada, Cäzyä- 
yani g. tika, Laukäxä% g. kärta, Äpastamba und Bhäradväja g. vida, 
Gyimayana g. açva. Es fehlen die Cvetäcvatarä%, Bhällavinar (!), 
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Mänavär, Värähä%, Dundubhih, Häridraviyär (!), Baudhäyana (!, vom 
Caranavyüha zu den Väjasaneyina% gerechnet!), Hiranyakegi. Von 
den Schulen des weissen Yajus werden genannt: die Väjasaneyi- 
nab und Cipeyinah g. gaunaka, die Känvär g. kanva, die Mädhyandi- 
nå} *) g. utsa, die Avaza g. garga, die Vaimatyä% g. kuru und ari- 
hana, Kägakritsni g. upaka und arihana, die Krishnäjinär g. tika und 
und upaka, Yäjnavalkya, Jätükarnya, Vätsya und Pärägarya im gana 
garga (Päraskara bei P. 6, 1, 157 wird im g. als deça bezeichnet). 
Es fehlen die Jåbålåz (!), Tapaniyih, Paundravatsär, Addhâbodheyâ% 
und Kätyäyana. Vom Atharvan erscheinen die Caunakina% und De- 
vadarganinah im g. gaunaka: die Mauda-Paippalidih im g.kärta: Go- 
patha etc. fehlen. Der Name Kaugika findet sich häufig, doch ist es 
sehr fraglich, ob man dabei an den Verfasser des sütra zu denken hat. 
— Ueberblicken wir das Ganze, so sind unter den fehlenden Namen 
einige so wichtige und alte, wie Paingya, Bhallavinah, Mänavä%, Hà- 
ridraviyAh, Jäbäli%, dass man dem Walten des Zufalls, wie ja bei dgl. 
gana’s auch natürlich, grosse Rechnung tragen muss. — Schliessen 
wir hier gleich die Namen der Verfasser der philosophischen sütra 
an; es finden sich: Bädaräyana g. nada, das Wort kapila (ob als 
Name??) g. sidhma und samkâça, Patanjali in dem auf ein värtikam 
erst gegründeten g. gakandhu. Jaimini (siehe schol. zu 2, 2, 38) und 
Kanäda fehlen, das Vorkommen des Namens Gautama beweist nichts. 
Das Bestehen einer nyäya-Lehre ist aber durch g. uktha und riga- 
yana, das Bestehen einer mimänsä-Lehre durch g. krama, das Be- 
stehen ferner von orthodoxen und heterodoxen Systemen durch die 
*) Diesen Namen stelle ich zusammen mit den bei Megasthenes als an der 
Andhomati (anders Lassen Ind. Alt. I, 130), einem Nebenfluss der Ganga, 
wohnend genannten Madtavdıvor. Wir gewinnen dadurch mal einen hi- 
storischen Anhalt. Wenn zu Megasthenes Zeit dıeses Vulk bestand, 

so ist (bei dem raschem Wechsel indischer Volksnamen) auch anzu- 
nehmen, dass damals auch die seinen Namen tragende Recension des 


weissen Yajus entweder schon vorhanden war, oder sich vielleicht grade 
oder kurz darauf bildete. 
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Wörter ästikyam und nästikyam im g. purohita, und endlich speciell 
das Bestehen der heterodozen Sekte der Laukäyatikä2 durch g. uktha 
für die Zeit dieser gana’s gesichert; särkhya und yoga fehlen. 
Wenden wir uns nunmehr zu den Vedänga’s. Dieser Name 
findet sich nicht, wohl aber angavidy& g. rigayana und im värtika 
4,2,60, was man wol hieher ziehen kann. Die kalpa sind schon be- 
handelt. Yäska’s Name steht 2, 4, 63. Nighanzu fehlt. Naigama 
und Nairukta aber ergeben sich aus rigayana, Nairuktika aus g. 
uktha, welche beiden gana’s überhaupt äusserst instructiv sind; aus g. 
uktha gehören hieher anupada (cf p.44), carcä (eine Art 0०११७३८७८३), 
krametara, samhitä(-päza ?), padakrama, samgraha (? auch g. kathä und 
sämgrahasütrika schol. zum värtika 4, 2, 60 und schol. zu 6,3, 79); aus 
€ rigayana (== Anukramani? cf. ärgayana g. girinadi) cixä, chan- 
domäna, chandobhäshä, chandoviciti (cont. p. 44), padavyäkhyäna. 
Der Name prätigäkhya findet sich nicht, auch nicht pärshadam, wol 
aber pärishadya P. 4, 4, 101 und pärishadika im g. uktha. Ob vritti 
beim schol. zu 4, 3, 108, wo er eine mädhuri yrittiä nennt, die Be- 
deutung „Commentar” hat? värtika ergiebt sich aus g. uktha und 
kathä, siehe schol. zum värt. bei 4, 2, 65. Vaiyäkarana findet sich 
6,3,7 und g. rigayana. Die von Pänini citirten Grammatiker sind 
die folgenden (s. Böhtl. Einl. p. Li Apigali Käcyapa, Gärgya, Gä- 
lave, Cäkravarmana, Bhäradväja, Cäkazäyana, Cäkalya, Senaka, Spho- 
täyana. Ausser ihnen erwähnt er noch zwei Schulen, die der öst- 
lichen und der nördlichen *) Grammatiker, zu welchen letzteren ihn 


°) Ein gewichtiges Zeugniss für das frühe Studium der Sprache und die 
grössere Reinheit derselben im Norden, giebt folgende Stelle des Cän- 
khäyana- (= Kaushitaki-) Brähmana VII, 6: pathyä svastir udicim di- 
çam präjänäd, våg vai palhyä svastis, tasmäd udicyäm digi prajnätatarä 
våg udyata, udanca u eva yanti väcam gixitum, yo vä tata ägachati ta- 
sya vå gugrüshanta iti ha smaha, esha hi väco dik prajnätä || Vinayaka- 
Bhalla in seinem Comment. erklärt also: prajnätataräv äg udyate, 
Käcmire Sarasvati kirtyate, Badarikägrame vedaghoshah grüyate | vä- 
cam gixitum sarasvatiprasädärthamudanca eva yanti, yo vå pra- 
sädam labdhyä tata âg. — smäha prasiddham dha sma sarvalokan. 
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selbst zu rechnen man schon durch seinen Geburtsort Calätura ver- 
sucht wird. — Was endlich das letzte Vedängam, das Jyotisham 
betrifft, so erscheint dieser Name im g. uktha. Von kalenderartigen 
Werken scheint 4, 2, 63 verstanden werden zu müssen (wer den va- 
santa, grishma, varshä%, garad, hemanta, gigira studirt, adhite veda vå 
heisst väsantika etc.). Auf Astronomie beziehen sich ferner autpäta, 
sämvatsara, mauhürta, naimitta (und naimittika g. uktha) aus g. riga- 
yana, auf Augurien väyasavidyä im värtika zu 4, 2, 60. 

Die Namen Upänga oder Upaveda fehlen. Das Wort gästram 
für Lehrbuch scheint ebenfalls noch unbekannt, es findet sich nur im 
g- täraka, wonach daraus gästrita zu bilden; smriti fehlt, dharma- 
vidyä ergiebt sich aus dem värtika zu 4, 2, 60: der dharma ist ver- 
schieden nach den Schulen (caranä%, ebensowie der ämnäya) nach 
värtika zu 4, 3, 120, wo Böhtlingk’s Note nachzusehen: P. 4, 2, 46. 
Hier wie 4, 4, 41 (dhärmikaR ~ dharmam carati). 91. 92. 6, 2, 65 
scheint das Wort das von den späteren dharmagästra’s in dem äcära- 
Theile behandelte werkpflichtige Herkommen zu bedeuten, und 
nicht die speciell juristische Bedeutung zu haben; diese, die eigent- 
liche Rechtspflege, die Strafgerichtsbarkeit zunächst, möchte ich unter 
dem Worte dändikyam (vom Stock, dem einfachsten Strafmittel 
benannt) im g. purohita verstehen, cf. P. 5,4,2; dazu ziehe ich denn 
auch die übrigen Fälle, wo das Wort danda oder Etymologien da- 
von vorkommen, so danda im g. ardharca (m. n.), ricya (dandaka), 
devapatha (samjnäyäm), prithu (dandimä, dandatä), vetana (dändika), 
giva (Dända), gaunaka (Dandinar); Dandin und Dändinäyana, Dan- 
dapa und Dändapäyana im g. nada: dandagräha und Dändagrähika g. 
revati; dandapäni g. ähitägni; dandya 5, 1, 66. — Von den Itihäsa 
(Epos) und Puräna’s habe ich schon oben gesagt, dass diese Namen 
sich zwar in den gana’s finden, für sie aber wol die ältere Bedeutung 
festzuhalten ist; und wenn ich Obigem gemäss nicht glaube, dass zu 
Bis Zeit schon Rämäyana, Mahäbhärata oder gar, was wir unter 


Puräna verstehen, bestanden habe, so mag ich doch keinesweges in 
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Abrede stellen, dass wirklich schon epische Werke existirt haben 
mögen, denn abgesehen von den Namen kathä, vikathä, vicvakathi, 
sarrkathi, janaväda, janeväda, janoväda im g. kathä, von den dem 
sütra 6,2, 103 zu Folge nach den verschiedenen Himmelsstricben 
verschieden zu benennenden äkhyäna’s (und cänaräza’s? dies Wort 
ist mir unverständlich) nennt auch P. selbst 4, 3, 85 einige Namen, 
die, wie es scheint, von epischen Werken verstanden werden müssen, 
so: den granthar gigukrandiyar (a work treating of infantine or ju- 
venile grievances. Wilson dict.!?), yamasabhiya% (Beschreibung der 
Unterwelt *), Indrajananiya% (von Indra’s Geburt: der gana fehlt 
leider), wozu noch andere Werke kommen, zu welchen zwei Ge- 
genstände den Namen hergeben sollen, z. B. dem värtika nach das 
räxo’suram (über die raxas und asura’s), daiväsuram (über die Götter 
und Asura’s); hiezu gehört wol auch aus dem värt. zu 4, 2, 60 der 
anusür näma granthah, dessen Durcharbeiter danach Änusuka heisst 
(s. noch värtika 2.3 zu 4,3, 105). Ob man 4, 3, 125 bei den Feind- 
schaften und Liebeshändeln an Fabeln und Geschichten den- 
ken darf, ist zum mindesten nicht sicher (cf. schol. zu 5, 3, 106). 

Von den Upaveda's wird nur der Ayurveda genannt g. uktha und 
kathä, wozu der ebenfalls g. kathä genannte kaushzhavidika zu stellen 
ist. Saugruta im g. kärta gehägt wohl nicht hieher (s. schol. zu 6, 2, 
69). Dem Dhanurveda verwandte Gegenstände behandelt wol die 
xatravidyä im värtika zu 4, 2, 60 und im g. rigayana. Dem Artha- 
gästra verwandt sind västuvidyä (Baukunst) g. rigayana, agvalaranam 
schol. zu värt. 4, 2, 60, und überhaupt die vidyä, laxya und laxana 
(cf. auch P. 4, 3, 127) in den värtika’s zu 4, 2, 60; ferner ganitin 
(Arithmetiker oder Astrolog?) g. ishia, gänika g. uktha und g. kathä 
(so ganaka V3j.S. 30, 20 = jyotirvid Mahidh., was zu p. 100 nach- 
zutragen ist). 


*) Säy. zu Taitt. Arany. 2, 9 gäthä gäyaticoditä (?) mantraviceshä yo’sya 
kaushyety (?) ädayak Yamagäthäbhiä parigäyatiti vidhänät. Yama 
scheint hiernach in der älteren Lit, eine grössere Rolle gespielt zu haben. 
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Den Schluss mögen die beiden merkwürdigen Regeln 4, 3, 110. 
111 bilden, in welchen Pärägarya und Karmanda als Verfasser von 
bhixusütra’s, Ciläli und Kricägva daneben als Verfasser von naza- 
sütra’s genannt werden. Ihre respectiven Anhänger heissen danach 
Parsgarinah, Karmandinah, Caililinab, Krigigvinah. Was nun zu- 
nächst die Namen dieser Männer betrifft, so ist Päräcarya (gana 
Garga) ein Name, welcher in den Geschlechtsregistern des Vri- 
had Äranyaka überaus häufig wiederkehrt *); Vyäsa Pärägärya ist 
oben p.78 aus dem Taittiriya Äranyaka 1, 9, 2 nachgewiesen. Pärä- 
cardh heisst im Caranavyüha eine Cäkhä des weissen Yajus; dem 
Pärägara wird eine von Säyana commentirte smriti zugeschrieben; 
er ist auch Verfasser von R.V. I, 12, 1—9 [71, 8 = Yv. 33, 11]. DX, 
6, 1. — Karnianda’s Namen weiss ich nicht aus vedischen Schriften 
nachzuweisen, siehe aber Wilson unter karmandin. — Ein Cailili 
wird citirt im Catap. Br. 13, 5, 3, 3, aber als yäjnika. Auch für die- 
ses Wort ist Wilson nachzusehen. — Kricägva endlich erscheint 
nochmals P. 4, 2, 80, woraus erhellt, dass sein sütram Kärgägviyam 
(so wie das des Parägara Pärägariyam) zu nennen ist. Im Veda ist 


mir sein Name noch nicht begegnet: siehe aber Rämäy. I, 23, 12. 13. 


°) V. A. Känva II, 6, 2 und 3 finden sich drei Pärägarya und ein Päräga- 
ryäyana. P—ryalist Schüler des Jägükarzya und Lehrer des P—ryä- 
yana; dieser ist Lehrer des Ghritakaugika. P—rya II ist Schüler des 
Vaijaväpäyana, Lehrer des Bhäradväja II. P—rya III ist Schüler des 
Bhäradväja IV, und Lehrer des Saitava und Präcinayogya. Ein anderer 
P—ıyäyana erscheint IV, 6, 2 als Schüler des Gärgyäyana und Lehrer 
des Saitava. VI, 5, 1 und 2 treten vier Päräcariputra auf. Der erste als 
Schüler des Värkäruniputra II und als Lehrer des Vätsiputra; der zweite 
als Schüler dieses letzteren und als Lehrer des Bhäradväjiputra I; der 
dritte als Schüler des Kätyäyaniputra I und als Lehrer des Aupasvasti- 
putra: der vierte endlich als Schüler dieses letzteren und als Lehrer des 
Bhäradväjiputra II. Dass in diesem Capitel die Namen von der Mutter 
genommen sind, erinnert an die Sitte der Nayrs, und M. Bh. II, 1124. — 
die Mädhyandina-Gäkhä bietet, beiläufig bemerkt, grosse Differenzen 
dar bei diesen Geschlechtsregistern, deren Sitte übrigens auch Panini 
2,1, 19 (vangya) zu kennen scheint. 
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28, 31 (räjasattama: cf. Keregäcpa bei Spiegel in der Zeitschr. d 
deutschen morg. G. III, 251) und Wilson unter Krigägvin. — Das 
Bestehen der bhixu (Bettelmönche) ergiebt sich schon aus den dar- 
über handelnden Stellen im Catap. Br. 11, 3, 3, 1 folg., Kaushitaky- 
Upanishad 2, 1, Vij. S. 30, 18 (xudhe [wird geweiht] yo gim vikrin- 
tantam bhixamina upatishrhati): dass aber für dieselben zu Die Zeit 
schon eigene Lehrbücher vorhanden waren, ist in der That ein be- 
deutsames Zeichen dafür, dass die brahmanische Hierarchie schon völlig 
ausgebildet war. Sollte man nicht vielleicht berechtigt sein, hierin 
einen Einfluss des doch jedenfalls schon bestehenden Buddhismus zu 
finden? Aus P. 4, 2, 38 ergiebt sich bhaixam für bhixäanâm samühar ; 
aus g. khandika bhaixukam in gleichem Sinne; bhaixaka bildet sich nach 
g. rigayana; bhixuka findet sich auch im g. kadära; bhixäcara 3, 2, 17. 
— Was nun ferner die natasttra betrifft, so ist man wol berechtigt, 
hier nur an Tänzer (nrit, daraus präkritisirt nat), höchstens Panto- 
mimiker, nicht an Schauspieler zu denken. Im Veda selbst habe 
ich nat noch nicht gefunden, wol aber vanganartinam Väj. S. 30, 21 
(vangena nartanagilam Mhdh. cf. SV. 10, 1. Ros.), nritta Dat. 30, 6. 20. 
und gailüsha 30, 6 (== ०१८१ Mahidh., conf. Wilson, Säyana aber zu 
Taitt. Br. fasst es = anyasmai svabhäryäpradäyin, was wol ziemlich 
auf dasselbe hinauskömmt, cf. gailüshaka g. räjanya). Nach P. 4, 3, 
129 bildet sich nä‘yam in der Bedeutung natindm dharma ämnäyo 
vå; madi ergiebt sich aus g. gauri; ndtyd = nafänärn samüha% aus g. 
paca (doch fraglich); ndta m. n. aus g. ardharca; närtika aus g. cheda, 
narta aus g. paca., parinartanam aus हु. xubhnd. Tanz, Gesang und 
Musik scheinen von jeher religiösen Zwecken geweiht gewesen zu 
sein und erst später werden sich daran religiöse Aufzüge und Schau- 
spiele geschlossen haben, aus denen zuletzt das Drama hervorging. 
Nicht ganz ohne Bedeutung scheint es doch auch, dass das Wort 
näzakam, welches recht eigentlich das Drama bezeichnet, noch nicht 


in den gana’s gekannt ist. | A. W. 
11 
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Aus einem Briefe von Dr. E. Roer in Calcutta. 


Ich werde den Kathä-Sarit-Sagara, so wie die Kädambari (wel- 
ches letztere Werk seitdem in Calcutta von Käginätha-Tarka-Bhü- 
shana gedruckt ist) herausgeben; dagegen hat die asiatische Gesell- 
schaft die Herausgabe des schwarzen Yajus, Samhitä und Brähmana, 
genehmigt, wie es sich denn in der That gebührt, die Veda vor allen 
übrigen Werken bekannt zu machen. Zuvor wusste ich nicht ge- 
wiss, welche Theile des Veda in Europa gedruckt sind, aber nach 
den von Ihnen erhaltenen Nachrichten ist nun kein Zweifel mehr, 
dass die Herausgabe des schwarzen Yajus in Calcutta mit keiner Ar- 
beit eines europäischen Gelehrten zusammentreffen wird. Ich bin 
Ihnen sehr verbunden für ihre Bitte an die Gesellschaften in Bom- 
bay und Madras, Manuscripte dieses Veda zu sammeln und mir zu- 
zuschicken. Die Sammlung einer hinlänglichen Anzahl von Manu- 
scripten ist in der That ausserordentlich schwer und ich fürchte, 
dass darüber eine lange Zeit hingehen wird. Es ist mir nie ge- 
lungen, vedische Manuscripte zu kaufen, und die Copieen, welche 
nach vorhandenen Manuscripten gemacht werden, sind gewöhnlich 
äusserst fehlerhaft. Dr. Ballentyne schreibt mir von Benares, es sei 
ihm unmöglich, Manuscripte zu kaufen und: es finde sich kein Manu- 
script von Säyana’s Commentar zum schwarzen Yajus in Benares. 
Indess habe ich von anderer Seite gehört, dass dies doch der Fall 
sei, und man hat mir eine Copie davon versprochen. Mit andern 
Theilen von Indien stehen wir leider nicht in Verbindung und es 
würde wol ein vergebliches Bemühen sein, daher Manuscripte zu 
erwarten; doch höre ich, dass in Kashmir sich noch viele vedische 


Manuscripte befinden, und ich will versuchen, ob es mir möglich 
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sein wird, eine Verbindung mit Personen, welche dort Einfluss ha- 
ben, zu eröffnen. — Von der Asiatischen Gesellschaft werden Sie in 
Kurzem die ersten 13 Nummern der Bibliotheca Indica, so wie Dr. 
Häberlin’s Sanscrit Anthology erhalten. Ich werde einige kleinere 
Schriften für Sie hinzufügen. — Die Werke, welche jetzt in der 
Bibliotheca Indica gedruckt werden oder zum Drucke vorgeschlagen 
sind, sind die folgenden: 1. Brihad- Äranyaka-Upanishad, wovon 
9 Nummern bereits gedruckt sind. 2. Chändogya-Upanishad mit 
Bhäshya von Çamkara und Änanda-Giri, wovon die erste Num- 
mer erschienen ist. 3. Kämanduki-Niti-Cästra. Einige Bogen davon 
sind gedruckt. 4. Der schwarze Yajurveda. 5. Cixi (?Cikha 
im Briefe) mit Bhishya von Säyana. 6. Die Nighanzu. 7. Lalita- 
Vistara, womit wir das. Gebret der religiösen Schriften der Buddhi- 
sten betreten. — Von Schriften, die in den beiden letzien Jahren in 
Calcutta erschienen sind *), nenne ich Ihnen die folgenden: 1. Ha- 
ridäsa - Bhazzäcärya’s Kusumänjali- Kärikä. 2. Tattva-Kaumudi von 
Väcaspati-Micra. 3. Kädambari. 4. Tattva- Cintämany - anumäna- 
khanda von Madgangegopädhyäya. 5. Anumäna - Cintämanididhiti 
von Raghunitha-Ciromani-Bhatticirya. 6. Gabda-gaktiprakägikä von 
Jagadiga- Tarkilamkira- Bhatticrya. 7. Kavikalpadruma. 8. Pari- 


bhäshä von Dharmaräjädhvarindra. 


*) Siehe Zeitschrift der deutschen morg. Ges. IIT, 121. 


Calcutta, den 2. Juni 1849. 


— ID) Dc ee 


Es ist zu lesen: 


Seite 33 Zeile 10: hinä va. 
- Avon unten: balükäntäni. 
- 6i - 5: Sätyamugrah. 
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. Madhusidana- Sarasvatis encyclopädische Uebersicht der orthodoxen 
brahmanischen Literatur, S. 1—24; vom Herausgeber. 

Ueber die Literatur des Sämaveda, S. 25—67; vom H. 

. Ueber den Taittiriya-Veda, astronomische Data aus beiden Yajus und 
eine Stelle des Taittiriya-Brähmara über die Mondhäuser, S. 68—100; 
vom H. 


4, Ueber die Brihaddevatä, S. 101—120; von A. Kuhn. 
5. Das XV. Buch des Atharva-Veda, S. 121—140; von Th. Aufrecht. 


6. Skizzen aus Pänini: 1) über den damals bestehenden Literaturkreis. 


S. 141— 157; vom H. 


. Nachrichten aus Calcutta über den Druck des Taittiriya-Yajus und die 
Bibliotheca indica; S. 158—159. 
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Zwei Sagen aus dem Catapatha-Brähmana über 

Einwanderung und Verbreitung der Ärier in 

Indien, nebst einer geographisch-geschichtlichen 
Skizze aus dem weissen Yajus. 


Burnouf hat neuerdings in der Vorrede zum dritten Theile 
seiner Herausgabe des Bhägavata-Puräna p. XXIII folg. die Be- 
hauptung aufgestellt, dass die Fluthſsoge ursprünglich Indien fremd 
sei und erst semitischem Einflusse ihre Aufnahme in die indische 
Literatur (nb. das Mahä-Bhärata) verdanke: in welcher Art er 
sich die Möglichkeit einer solchen Aufnahme denkt, welcher Zeit 
er sie zuschreibe, darüber hat er sich nicht ausgesprochen. Seine 
Gründe sind doppelt: erstens, dass die Sage sich nicht mit dem 
Manvantarasystem der Puräna in Einklang bringen lasse, und 
zweitens, du op n’a pas encore trouvé depuis les temps historiques 
(sic!) un événement, qui ait laissé dans la mémoire des Indous 
assez de traces pour fournir les élémens d'une semblable tradi- 
tion (p. LIV.). Den Einwurf, dass ja die Fluthsage wol erst dem 
Manvantarasystem den Ursprung gegeben haben könne, hat er 
sich zwar auch gemacht, aber er hält dies für unwahrscheinlich, 
weil (p. XLIV) die Sage dann durch die aus ihr entstandene 
. Theorie würde in Vergessenheit gerathen sein: das beiderseitige, 
gleichzeitige Bestehen derselben in den Purina, erkläre sich nur 
daraus, dass le déluge n’a été connu dans l'Inde que posterieure- 
ment A la conception ou méme A l’elaboration de ce systeme. 
Wie nun aber, wenn die Sage in einem heiligen Text enthalten 
und durch ihn gesichert war? sie ist dann sicher eben so wenig 

11 
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aus demselben ausgestossen worden, als es die Sagen nicht sind, 
die dem späteren Avatärasystem den Ursprung gegeben haben, 
mögen sie nun damit in Einklang stehen oder nicht. Wie fer- 
ner, wenn die Fluthsage gar nicht ein Ereigniss behandelt, wel- 
ches in die temps historiques gehört, sondern ein Ereigniss, wel- 
ches vorgeschichtlich ist und von welchem sich eben nur diese 
Sage erhalten hat? Beides ist bei der Fluthsage der Fall: die 
älteste Gestalt derselben war durch den heiligen Text des Cata- 
patha-Brähmana gesichert — und die Sage selbst behandelt ein 
vorhistorisches Ereigniss, ja sie ist in ihrer ältesten Fassung das 
einzige Denkmal, in welchem sich die Erinnerung ausgesprochen 
findet, dass Manu (also die arischen Inder) jenseits des (für den 
Erzähler der Sage) nördlichen Gebirges, des Himälaya, wie der 
Commentar erklärt, herstammt. — Es ist ein eigenthümliches 
Missgeschick, dass dieselben Worte, die Burnouf (p. XXXII) 
über Sir W. Jones ausgesprochen hat, Aier auf ihn selbst Anwen- 
dung finden, und ist dies ein neuer Beweis, wie vorsichtig man 
bei Behandlung von Sagen, die im Epos oder gar blos den Pu- 
råna sich finden, zu Werke zu gehen hat, wie man sich hüten 
muss, aus ihnen Schlüsse zu ziehn, ehe man die alterthimlichere 
` Gestalt derselben, wie sie in den Brahmana vorliegt, kennen ge- 
lernt hat. Besonders wichtig in dieser Beziehung ist das Çata- 
 patha-Brähmana, durch die theilweise Einheit des Verfassers und 
durch seinen Umfang eine der bedeutendsten vedischen Schriften, 
in welcher ein ungemein reicher Schatz von dergl. Sagen und 
Legenden niedergelegt ist, zwar nicht mehr immer in der pri- 
mitiven Gestalt, aber doch gewöhnlich in einer solchen, dass 
diese zugleich durchsichtig ist und doch auch die Anknüpfungs- 
und Uebergangspunkte zu den epischen Sagen gegeben werden, 
die uns sonst meist ganz unverständlich bleiben würden, da sie 
oft nur noch schwache Schattenrisse sind des ursprünglichen My- 
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thus. Die beiden Sagen, die ich zunächst hier dem ersten Buche 
des Catapatha-Brähmaza entnehme, gehören zwar nicht in diese 
Classe, da die eine sich ziemlich treu auch im Epos erhalten hat, 
die andre, meines Wissens wenigstens, später völlig verschwun- 
den ist, doch thut dies ihrem Werthe keinen Abbruch, erhöht 
ihn sogar noch bedeutend. 

Die Fluthsage nun (aus dem ersten Cap. des achten Adhyäya 
pag. 75 meiner Ausgabe) lautet also: 

1. Dem Manu brachten sie (seine Diener) früh Waschwasser, 
so wie man das jetzt noch für die Hände zum Abwaschen her- 
beibringt: als er sich wusch, kam ihm ein Fisch in die Hände. 
— 2. Der sprach zu ihm: „pflege mich, ich will dich retten.” 
„Wovor willst du mich retten?” „Eine Fluth wird alle diese 
Geschöpfe fortführen, davor will ich dich retten.” „Wie soll 
ich dich pflegen?” — 3. Er sprach: „so lange wir klein sind, 
ist uns viele Gefahr, denn ein Fisch frisst den andern: du magst 
mich zuerst in einer Schüssel bewahren: wenn ich für diese zu 
gross werde, magst du eing Grube graben, und mich darin näh- 
ren; wenn ich dafür zu gross werde, dann magst du mich hinab 
ins Meer schaffen; denn dann werde ich den Gefahren gewachsen 
sein.” — 4. Bald war er ein Grossfisch (jhasha), denn er wuchs 
gewaltig, da (sprach er): „das und das Jahr da wird die Flnth 
kommen, dann magst du ein Schiff zimmern und zu mir dich 
wenden (im Geiste): wenn die Fluth sich erhebt, magst du das 
Schiff besteigen, dann will ich dich retten.” — 5. Nachdem er 
ihn also gepflegt, schaffte er ihn hinab ins Meer: das wievielte 
Jahr er ihm nun anzeigte, das sovielte Jahr zimmerte er ein Schiff 
und wandte sich zu ihm: als die Fluth sich erhob, bestieg er das 
Schiff: der Fisch schwamm zu ihm heran, an dessen Horn band 
er (Manu) das Tau des Schiffes, damit setzte er (der Fisch) 
über diesen nördlichen Berg. — 6. Er sprach: „ich habe 

; 11. x 
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dich gerettet: binde das Schiff an einen Baum, damit dich nicht, 
ob du auch auf dem Berge bist, das Wasser fortspült: wenn das 
Wasser fallen mag, dann magst du auch allmälig hinabsteigen:” 
er nun stieg so allmälig hinab, darum ist für den nördlichen Berg 
dieser (jetzige Name) „des Manu Herabsteigen (Manor avasarpa- 
nam).*)” Die Fluth nun führte alle diese Geschöpfe fort, Manu 
blieb hier allein übrig. — 7. Er lebte betend und fastend, nach 
Nachkommenschaft begierig: da verrichtete er auch das Päkaopfer, 
er opferte Ghee (geklärte Butter), dicke Milch, Molken und Matte 
ins Wasser, daraus entstand in einem Jahre ein Weib, sie stieg 
(Ghee) träufelnd hervor, Ghee troff auf ihren Fusstapfen: mit ihr 
kamen Mitra und Varuna zusammen: — 8. Sie sprachen zu ihr: 
„wer bist du?” „des Manu Tochter.” „Die unsre, sage!” „nein!” 
sprach sie , wer mich erzeugle, dessen bin ich.” Sie wünschten 
an ihr einen Theil: das versprach sie**) oder nicht versprach sie 
es, ging aber weiter: sie kam zu Manu. — 9. Manu sprach zu 
ihr: „wer bist du?” „deine Tochter.” „Wie so, Herrliche! 
meine Tochter?” „Jene Opfergabens die du ins Wasser opfer- 
test, Ghee, dicke Milch, Molken, Matte, daraus hast du mich er- 
zeugt. Ich bin der Segenswunsch. Wende mich beim Opfer an. 
Wenn du mich beim Opfer anwenden wirst, wirst du reich an 
Nachkommenschaft und Vieh werden. Welchen Segensspruch 
du irgend mit mir (lies yam u maya) wünschen wirst, der wird 
dir ganz zu Theil werden.” Er wandte sie nun in der Mitte 
des Opfers an, denn das ist die Mitte des Opfers, was zwischen 
den Vorceremonieen und Nachceremonieen stattfindet. — 10. 
Er lebte mit ihr betend und fastend, nach Nachkommenschaft be- 
gierig: er erzeugte durch sie dieses Geschlecht, was jetzt hier 


*) Im Epos heisst der Berg naubandhanam. 
**) Daher wird sie in der Anrufung auch maiträvaruni genannt. 
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das Geschlecht des Manu heisst. Welchen Segenswunsch er ir- 
gend mit ihr wünschte, der ward ihm zu Theil.” — 

Burnouf hat am angeführten Orte den Unterschied zwischen 
der Fluthsage im Epos und in den Purâna ausführlich erörtert, 
uns kommt es auf den Unterschied der Sage im Brahmana und 
im Epos an. Als der bedeutendste tritt uns nun hier gleich zuerst 
der schon oben erwähnte Umstand entgegen, dass Manu im Bräh- 
mara jenseits des uttara giri herstammt, welchen er, von 
der Fluth getragen, atidudräva*) transgressus est, worauf er sich 
dann diesseits mit der fallerden Fluth, die demnach diesseits wie 
jenseits war, herabliess. Im Mahä-Bhärata (siehe v. 41 —46 
der Boppschen Ausgabe des Diluvium) setzt Manu über die Fluth 
bis zum Himavat hin, auf dessen hohem Gipfel er Rettung 
sucht und findet. Das Ueberschreiten desselben im Brah- 
mana ist den eigentlich indischen Begriffen völlig zuwider, über- 
dem für die Rettung ganz zwecklos und muss schon deshalb ein 
Rest der historischen Erinnerung sein. Manu also, der Repräsentant 
der ärischen Inder, das heisst natürlich diese selbst, ist, durch eine 
Fluth aus dem Heimathslande vertrieben, von Norden her, nicht 
von Westen her (wie Lassen Indien I, 515 will), nach Indien, 
zunächst wol nach Kashmir und dem Penjab gekommen: so nur 
werden auch die „nördlichen Kuru” und die „nördlichen Madra” 
an die sich später die Idee des goldnen Zeitalters knüpft, erklärlich. 


*) Durch adhijagima erklärt von Harisvämin, dem Commentator, Da 
ich keine Handschrift des Textes hier habe, so würde ich auf meine 
Abschrift desselben bei einer Frage von solcher Wichtigkeit, deren 
Entscheidung von einem einzigen Worte abhängt, nicht so sicher 
vertrauen, sondern so gewiss ich auch meiner Genauigkeit bin, zwei- 
felhaft sein, ob nicht der Codex, von dem sie genommen ist, viel- 
leicht doch etwa abhijagäma aggressus est liest, da bh und t in alten 
Handschriften sehr ähnlich sind. Der Accent zeigt aber ganz ent- 
schieden, dass ati die richtige Lesart ist, da er unter o steht, abhi 
aber ist oxytonon, der Accent müsste also der Brähmana-Accentuation 
nach unter i stehen. 
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Ein zweiter Unterschied zwischen dem Bericht im Brähmana 
und im Epos ist der, dass im ersteren die Gangä nicht erwähnt 
wird. Roth hat (zur Lit. und Gesch. p. 136.) darauf hingewie- 
sen, dass die Gangä in der Riksanhitä sehr selten vorkommt: im 
Catap. Brähm. wird sie allerdings -auch nur einmal und zwar in 
dem zweiten Theile desselben, XII, 5, 4, 11 (= prap. 3, 6, 11) 
erwähnt, jedoch in der Strophe eines alten Volksliedes, die sich 
auch Aitar. Br. VIII, 23 (Colebr. I, 42) wieder findet, so dass 
schon hieraus sich ergiebt, was noch anderweitig ganz unzweifel- 
haft wird, dass die Gangä-Ufer zur Zeit des Catap. Br. stark be- 
wohnt waren: aber theils ist damit noch nicht bewiesen, dass 
schon ihre Mündung "1 bekannt war, theils beweist jenes über- 
haupt nichts für die Abfassungszeit der in dem Brahmana ent- 
haltenen Legenden, die wol theilweise schon vor ihrer Aufnahme 
in dasselbe ihre bestimmte Form gewonnen hatten: die Sprache 
in der Sage wenigstens, die wir hier behandeln, unterscheidet 
sich sehr merklich von dem gewöhnlichen Stile des Gatap. Br. 
durch die grosse Anzahl alterthümlicher Wortformen, die hier 
allerdings zum Theil durch den Gegenstand bedingt sind, sonst 
aber selten so gehäuft vorkommen. Es scheint also, als ob zur 
Redaktionszeit dieser Sage der Gang wirklich noch nicht eine 
hervorragende Rolle zugetheilt war, da sonst der Gedanke, sie 
in der Art und Weise zu gebrauchen, wie dies im Mahä-Bhärata 
geschehen ist, sehr nahe lag. — 

Ein dritter Unterschied ist der, dass im Brähmara weder der 
sieben Aishi**) noch der Samen gedacht ist, die Manu im Epos 
*) Auch im M. Bh. schwimmt der Fisch nicht von der Gangä ins Meer, 

sondern lässt sich hineintragen. Dem Rämäyarza nach erlangte man 


die Kenntniss der Mündung unter dem Kogalakönige Bhagtratha: aber 
wann lebte dieser? 


**) Die sieben Rishi werden übrigens häufig genug im Veda genannt: 
so Vij. S. 17, 79 (welchen Vers ihnen die Anukramani selbst zu- 
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auf sein Schiff nimmt: Kühe freilich muss er auch dem Bräh- 


mana nach mitgenommen haben, denn woher sollte er sonst die 


schreibt): 14, 28 (ihr Entstehen). 17, 26 (= Nir. X, 26. R. V. X 
6, 14, 2. asht. 8, 3, 17). 34, 49. 55 (= Nir. XII, 37.) Kätyäyana’s 
Anukramani zum Bik schreibt ihnen Mand IX, 3, 7. 7,4. X, 11, 9 
zu. Aufgezählt finden sie sich Vrih. Är. II, 2, 6 (4 Känva): Go- 
tama, Bharadväja, Vievämitra, Jamadagni, Vasish/ha, Kacyapa, Atri. 
Poley vergleicht brahmasütra II, 4, 1 p. 222 wegen ihrer hier, wie 
Vij. S. 34, 55 dargestellten Identificirung mit den Sinnesorganen 
Gleiches widerfährt ihnen auch von Kätyäyana in seiner Anukramant 
(IV, 13.) zur Vij. S. Die Stelle des Vrihad. Ar. kommentirt einen 
eben vorher citirten Çloka über sie, der auch Nir, XII, 38 erklärt 
wird und den der scholiast zu Vrih. II, 4, 10 bei Poley als Beispiel 
der GlokäA — brähmanaprabhavä manträ% anführt. Will er damit 
sagen, dass diese Cloka sich nur im Brihmana vorfinden? dann 
müsste der Verfasser der Nirukti die Stelle des Vrihad. Ar. vor sich 
gehabt haben: er hat aber für den Schluss eine ganz andere Lesart 
als die Känva und Mädhyandina-Schule, die hier einstimmig sind. Es 
wird wol das brähmanaprabhavä% nicht so genau zu nehmen sein, 
denn wenn auch im Allgemeinen Citate aus der Sanhiti des Rik im 
Catap. Br. stets durch tad etad ricä (oder rishinä) ’bhyanüktam und 
Citate aus andern Brihmana durch tad etad anugrutam oder gugruma 
eingeführt werden, so finden sich doch wol auch Citate aus der Rik- 
Sarhitä durch tad apy ete çlokå bhavanti oder tad esha gloko bhavati 
angeführt? ich kann dies wenigstens noch nicht entschieden verneinen, 
da ich mit der Rectificirung der im Catap. Br. eitirten Verse noch kei- 
neswegs in Ordnung bin. — Doch nun zurück zu den sieben Bishi. 
Der im Gatap. Br. XIII, 5, 4, 5 (prap. 3, 6, 5) eitirte Vers, siehe 
Vij. Sanh. spec. II p. 209, ist rishinå ‘bhyantikta, das heisst der 
Riksarhitä (IV, 4, 10, 8. ashi. III, 7, 18, 3) entlehnt, in der sich 
die 7 Rishi auch sonst noch mehrfach genannt finden. Als Sterne 
erscheinen sie in demselben Buche des Çatap. Br. 8, 1, 10 (prap. 
4, 4, 10): digantarena sapta 'rshizäm codayanam ädityasya cästama- 
yanam: und vielleicht auch IX, 3, 1, 21. Ich halte Kuhns Vermu- 
thung (in Höfers Zeitschrift für die W. der Spr. I, 161) dass das 
Sternbild, der Bär, ursprünglich „die sieben rixa” — „die sieben 
Glänzenden, die sieben Sterne” (cf. rixaräjan Bollensen zu Urvagi 
39, 15) geheissen habe, und dass die Beziehung auf die sieben Rishi 
erst ein Werk späterer Verherrlichung sei, für sehr begründet: denn 
jedenfalls hat man eher die sieben Sterne des grossen Bären gekannt, 
ehe man die Idee von sieben heiligen Stammvätern gefasst hat, 
wie alt dieselbe auch sein mag. Die Kenntniss jener gehört, wic 
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v. 7 genannten Opferingredienzien erhalten? Dies lässt das Bräh- 
mana unerklärt, wie es auch über den wunderbaren Fisch keine 
Auskunft giebt, wer er eigentlich sei. — Nur scheinbar bedeutend ` 
endlich ist der Unterschied vom Epos in Bezug auf die Art und 
Weise, in der nach der Fluth die neue Schöpfung durch Manu 
ins Werk gesetzt wird — dort durch die Kraft der Busse allein, 
im Brahmana durch Vermittelung der durch Busse und Opfer 
ihm nach Jahresfrist aus dem Wasser erzeugten Idä. Burnouf 
hat am angeführten Orte p. LXXIV folg. sehr ausführlich über 
die Bedeutung dieses Wortes in der Rik-Sanhitä gehandelt, 
und wenn auch die Idee, die er dabei im Auge hat, zu beweisen 
nämlich, dass Ili „dans les Vedas” nicht als Tochter des Manu be- 
trachtet werde, sich als eine irrige ergiebt, so ist seine Ausein- 
andersetzung doch sehr werthvoll. Zu der Väjas. Sanhitä fin- 
den sich nun für das Wort idä (ilä Känva) dieselben Bedeutungen 
angegeben, wie zum Rik und zwar steht es übrigens fast nur an 
dem Yajus eigenen, nicht dem Rik entlehnten Stellen*). Im 
Catap. Bräh. aber tritt eine ganz neue Bedeutung hinzu: ida 
heisst nämlich daselbst eine Ceremonie, deren Schilderung eben 
dies Capitel, dessen Anfang die Fluthsage bildet, zum Gegenstand 
hat: denn die Fluthsage wird nicht um ihrer selbst willen erzählt, 
sondern nur weil sie der Entstehung dieser idä, die mit Ida der 
Tochter des Manu identificirt wird, als Hintergrund und Vor- 


Kuhn trefflich aus ihrem Namen gezeigt hat, der gemeinsamen indo- 
germanischen Heimath an, die sieben Hishi dagegen sind Indien allein 
angehörig. — 

*) = gau% Voc. 3, 27, 8, 43. 38, 2; = prithivi Instr. 12, 74. Gen. mit 
padam 4, 22. 34, 15 und mit putra 34, 14 (R. V. III, 2, 17, 3. A 
ashi. 3, 1, 32.) ; = annam Instr. 12, 51 (= Sima V. I, 1, 2, 3, AA 
Dat 30, 11 (iri); = Bitte Instr. Plur. 33, 34 (R. V. I, 24, 7, 1. 
asht. II, 5, 4). 19, 29. 20, 58. 21, 14. 32 (Sing.). 28, 3. 26; = 
äpridevatä mit Bhärati und Sarasvati Nom. 20, 43. 63. 21, 19. 37. 


54. 27, 19. 28, 8. 18. 29, 8. 33 (siehe Rosen zu 13, 1. Burnouf 
p. LXXXVIII). — 
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aussetzung dient. Diese Ceremonie besteht nun aus einer Anru- 
fung der Natur und ihrer Theile, Segen zu spenden dem Opfern- 
den. Die Priester verzehren dabei den Opfergabenrest. Es frägt 
sich nun, ob die Identification dieser Segensceremonie mit der 
gleichnamigen Tochter des Manu eine richtige, letztere also ur- 
sprünglich keine mythologische Person, sondern nur die Personi- 
fikation jener ist. Die Stelle der Id in den Äpriliedern neben 
Bhärati und Sarasväti, den beiden Göttinnen der Rede spricht 
allerdings dafür, dass sie daselbst das , Lobgebet” ist, und wenn 
das Wort idä so vielseitige und dem „Gebet” so heterogene 
Bedeutungen hat*), so dass besonders auch eine Göttinn Erde, 
mit dem Namen Idä, etwa laude digna, bestanden haben mag, 
so führen doch die bei Burnouf p. XCI angeführten Stellen zu- 
sammt der Darstellung des Catap. Br. (hier) darauf hin, dass die 
Ida Mänavi**) wirklich ursprünglich nichts ist als das personifi- 
cirte Lobgebet: idäyäs padam wird, wie idas padam (Väj. S. 15, 
30. 21, 29.28, 1.) nichts weiter sein „als der Ort des Lobgebets”, 
das eben bei dem nördlichen Alter (uttaravedi) gesprochen wurde, 
wie Säyana bei Burnouf a. a. O. angiebt. — Durch die Kraft 
des Gebetes also, das er selbst erzeugt hat, erschafft Manu die 
neuen Wesen: der Unterschied von der Erzählung des Epos ist 
demnach hier nur ein scheinbarer. — Die Beschreibung der Ge- 
burt der Ida Mänavi erinnert übrigens an die der Aphrodite und 
bleibt es dunkel, sowol warum sie den Wassern entsteigt, als 
warum Mitra und Varuna (Tag und Nacht?) Anspruch an sie als 
Tochter erheben. Sollte sich hier eine Verwechselung mit Ida 


*) Besonders in der Form iri. Die Wurzeln ir, id, il sind offenbar ur- 
sprünglich eins. Die Modification des Schlusskonsonanten bewirkt 
auch eine verhältnissmässige Potencirung der Bedeutung und umge- 


kehrt. 


*) Die im Qatap. Br. nur noch XI, 5, 3, 5 und zwar als ägnihotri 
gauk genannt wird. 
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der Erdgöttinn, eingeschlichen haben, Mythen, die dieser gehören, 
auf jene übertragen worden sein *)? 

Die zweite Sage, die ich hier dem ersten Buche des Catap. 
Br. (IV, 1, 10—18, p. 34 meiner Ausgabe) entlehne, lautet 
also: 

10. Mäthava, der Videgha (-König) trug den Agni Vaigvänara 
im Munde: der Rishi Gotama Rähugana war sein Purohita (Haus- 
priester). Diesem antwortete er nicht, ob auch von ihm angere- 
det, „damit mir nicht der Agni Vaicvänara aus dem Munde falle” 
so denkend. — 11. Der begann ihn nun mit Rigversen anzuru- 
fen: „Wir zünden dich an, leuchtender Agni! beim Opfer den 
Göttermahlträger, den glänzenden, hehren, o Videgha!” — 12. 
Er antwortete nicht: „Auf steigen, Agni! deine leuchtenden flam- 
menden Strahlen, deine Lichter und Funken, du Videgha!” — 
13. Er antwortete immer nicht: „Dich, Gheebeträufelter! rufen 
wir *)”, so weit nur sprach er: da bei dieser seiner (des Rishi) 


*) Das scheint der Fall zu sein, wenn Purüravas (die Sonne, nach Dr. 
M. Müllers geistvoller Auffassung) Aida genannt wird XI, 5, 1, 1, 
da ja seine Mutter Idd, hier gewiss die Erdgöttinn, im Epos als 
Manu’s Tochter gilt. Als Frau des Budha ist mir weder die eine 
noch die andre bis jetzt im vedischen Kreise begegnet. Budha, als 
Planet, gehört, wie die Kenntniss dieser, jedenfalls einer ziemlich 
späten Zeit an (sind die sapta süry4% im Taittir. Arany. I, 7 etwa 
die sieben Planeten der Inder?); dagegen erscheint Budha als Sau- 
mäyana und sthapati der Götter Pancav. br. 24, 18 (wo ein gloka 
zu seiner Verherrlichung sich findet), und in den Anukramant zum 
Rik und weissen Yajus auch als Rishi, und zwar (als Saumya) 
von X, 9, 2 (ashi, VIII, 5, 18) woraus Vij. S. 12, 67. 68 geuom- 
men ist und von V, 1, 1 (asht. IV, 8, 12 zusammen mit Gavi- 
shihira), woher Vij. S. 15, 24 stammt. Die Anukramani des Yajus 
giebt ihm auch 15, 23, welcher Vers aber 13, 15, wo er wiederkehrt, 
dem Trigiras zugeschrieben wird, in dessen Hymnus X, 1, 8, 6 
(ash. VII, 6, 4) er sich auch findet. 

**) Ueber die drei Verse und ihre Stelle im Rik siehe Benfey zu Sämaj. 
II, 7, 1, 13, 3. 16, 3. 13, 2. Der letztere Vers findet sich auch Vij. 
S. Känva 24, 21. siehe oben p. 62. 
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Nennung des Wortes Ghee *) flammte Agni Vaigvänara aus dem 
Munde (des Königs) heraus, nicht vermochte er (der König) ihn 
zu halten, er sprang ihm aus dem Munde, er fiel auf diese Erde. 
Dort — 14. dann war der Videgha (-König) Mäthava in der 
Sarasvati (tauchte sich hinab, um die Gluth zu stillen Comment.): 
er (der Agni) von da nach Osten hin überzog brennend diese 
Erde: ihm, dem brennenden, der Gotama Rähugana und der Vi- 
degha Mäthava hinterher nachgingen: er überbrannte (trocknete 
aus) alle diese Flüsse: der „Sadänirä” (immer Wasser habend) 
genannte (Fluss) strömt vom nördlichen Berge (dem Himavat) 
aus, diesen überbrannte er nicht; diesen nämlich (lies smaitäm?) 
vormals die Brähmaza nicht überschritten: „er ist nicht über- 
brannt von dem Agni Vaigvänara (also unrein)” so denkend. — 
15. Jetzt aber wohnen von diesem östlich viele Brähmana: dies 
(Land) war (vormals) etwas sehr unwohnbar, etwas sehr flüssig 
(unsicheren Bodens?), weil es nicht von dem Agni Vaigvänara 
genossen (geheiligt) war. — 16. Jetzt aber ist es nun etwas sehr 
wohnlich, denn die Brähmana haben es nun mit Opfern gehei- 
ligt (eig. den Agni Vaicvänara schmecken gemacht): Dieser Fluss 
auch im späten Sommer zürnt gleichsam noch auf (mit seinen 
Wellen) so lange kalt bleibend, denn er ward nicht überbrannt 
von dem Agni Vaigvänara. — 17. Es sprach nun der Videgha 
Mäthava (zum Agni) „wo soll ich bleiben (da du nun alle Län- 
der verbrannt hast)?” „Von diesem (Flusse) östlich sei deine 
. Wohnung!” antwortete er: dieser Fluss ist auch jetzt noch die 
Gränze der Kosala und Videha, denn diese sind die (Nachkommen 


१) Durch Besprengen mit Ghee wird das Feuer angefacht (wie durch 
Oel): dass aber schon das Nennen des Wortes Ghee dazu hinreicht, 
das Feuer anzufachen, wird eben durch diese Sage zu beweisen ge- 
sucht, die so zur Erklärung dienen soll, warum man gleich in der 
ersten sämidheni (Vers, der beim Anbrennen des Feuers recitirt wird) 


das Wort Ghee gebraucht. 
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des) Mäthava. — 18. Da sprach Gotama Rähugara „warum hast 


du uns nicht geantwortet, als wir dich anredeten?” er sprach: 
„ich hatte den Agni Vaigvänara im Munde: damit er mir nicht 
aus dem Munde falle, darum habe ich dir nicht geantwortet.” — 
19. „Wie kam das aber?” Als du nur: „Gheebeträufelter! 
wir rufen” sprachst, da, bei der Ghee-Erwähnung, flammte mir 
der Agni Vaigväzara aus dem Munde, ich konnte ihn nicht hal- 
ten, er fiel mir aus dem Munde.” — 

Hatten wir in der ersten Sage die Erinnerung an die Einwan- 
derung der Ärier in Indien, ob auch nur in sehr dunkler Weise 
gefunden, so tritt uns in dieser Sage mit viel helleren Farben 
die natürlich dem Bewusstsein verhältnissmässig noch viel näher 
stehende Erinnerung an ihre Ausbreitung von dem westlichen 
Theile Indiens nach dem östlichen hin, an ihre allmälige Culti- 
virung des Landes von der Sarasvati ab entgegen. 

Das Land der Videha*) ist der nördliche Theil von Bihär, 
jetzt Puraniya und Tirhut genannt, siehe Lassen Indien I, 136. 
138. 545. 549. Wilson Hindu theatre I, 298 not.: es wird durch 
die Gandaki, die also der Sadänirä entspricht, von dem Lande 
der Kosala (Aude) geschieden s. Lassen I, 132., während die Ka- 
ratoyä die Gränze nach Kämarüpa (Westassam) hin bildet ebend. 
p. 131. Dieses Land nun, das östlichste ärische Land unter dem 
Himalaya, war zur Zeit des Gatap. Br. schon lange von den 
Äriern in Besitz genommen, ja es muss sogar damals ein Haupt- 
sitz der brahmanischen Cultur gewesen sein, da vor allen andern 
Königen Janaka der König von Videha, mit dem Titel samräj **), 
als Hauptbeschützer und Pfleger derselben im Gatap. Br. (und 
zwar im zweiten Theile desselben) auftritt, dessen angeblicher 


) Videgha ist die ältere Form, wie Naghusha für Nahusha: s. Väj. 
Sanh. spec. II, 58. 201. 

१०) Diesen Titel führen nach Aitar. Br. VIH, 21 die Könige der präcya 
‚‚Oestlichen.” 
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Verfasser, Yäjnavalkya, besonders hoch von ihm geachtet 
wurde, siehe XI, 3, 1, 2. 4, 2, 17; 3, 20. 6, 2, 1; 3, 1. Ein 
bedeutender Theil des Vrihad-Äranyaka, nämlich I, 6—IV, 1 
(Mädhy. DL I—IV, 3 Känva), handelt nur von den Disputatio- 
nen, die, Yäjnavalkya mit den Weisen seines Hofes oder mit ihm 
selbst führte. Unter den ersteren waren mehre aus dem benach- 
barten Lande der Kuru-Pancäla Vrih. Ar II, 6, 1, aus welchem 
vielleicht auch Yäjnavalkya *) selbst stammte, da er bei seinem, 


) Nach M. Bh. II, 293 ist er in Indras Himmel: pavitrapänir sävarzir 
Yijnavalkyo ‘tha Bhilukib (Uddälaka2 Cvetaketus Tindyo Bhändä- 
yanis tathä). Bei Dviveda-Ganga zu Vrih. Ar. I, 2, 5=4,3K. heisst er 
Daivaräti: die Stelle lautet: yajnasya vaktä yajnavalkas tasyäpatyam 
Yijnavalkyo Daivarätir brahmano väpatyam ity artha%. Die Mitäxarä, 
deren Abschrift ich der Güte meines verehrten Lehrers Prof. Stenz- 
ler verdanke, liesst devacaninämä, doch ist dies wol nur ein leicht 
erklärbarer Schreibfehler. Devaräta ist einer der Vorfahren des 
Janaka, der selbst danach Daivaräti heisst M. Bh. XII, 11546, 
Rim. 1, 66, 8. 71, 6., hier muss aber ein anderer Devaräta etwa 
Çunakçepa der Sohn des Angirasa Ajigarta Sauyavasi, der nach 
seiner Adoption durch Vigvämitra diesen Namen erhielt Aitar. Br. 
VII, 18 und der Stammvater der zur Zeit des Ait. Br. bestehenden 
Kipileya- Bäbhravä3 wurde? Er wie diese treten natürlich dadurch 
ganz in das Geschlecht des Vigvimitra (der daselbst zwar hotri des 
Harigcandra ist, aber doch räjaputra und Bharata-rishabha heisst) über, 
also in das der Jahnu (s. auch oben p. 32 aus Pancavinga 21, 12), 
der Kucika und der Gäthin. Die Jahnu, ein Stamm der Kuru s. 
Lassen Indien I, 595 not. (die Kuru sind ja selbst Bharata), 603, 
wohnten an der Gangä, die davon Jähnavi heisst: die Kugika schei- 
nen allerdings nicht im Lande der Kurupancila, sondern in dem der 
Kosala-Videha längs dem nach ihnen benannten Flusse Kaugikt ge- 
wohnt zu haben (ob auch in Magadha? siehe Lassen I, 602—4): die 
Githin dagegen wohnten wie die Jahnu an der Gangä und zwar in 
der Gegend der später Kanyäkubjä, aber früher Mahodaya, Gädhi- 
pura genannten Stadt der Pancäla (nach welcher aber Rim. I, 59, 
20 Vasishiha, Vigvämitra’s Feind, mit dem er um die Kuh d. i. um 
die Erde streitet, Mahodaya heisst!?). Jedenfalls gehört demnach 
Yäjnavalkya, wenn er ein Nachkomme jenes Devaräta ist, entweder 
den im Lande der Kosala wohnenden Kucika oder den im Lande 
der Kurupancäla wohnenden Jahnu und Gäthin zu: dass die Babhrava 
zu den Pancäla gehörten, beweist der Pancäla Bäbhravya Roth p. 65. 
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wie es scheint erstem, Zusammentreffen mit Janaka AL 6, 2, 1 
in der Gesellschaft des Cvetaketu, Sohnes des Äruni und des 
Somagushma Sätyayajni (Rishi von Väj. S. 2, 18.), welche beide 
jenem Lande angehören, nach Videha kam. Auch in der Jäbäla- 
Upanishad, der Täraka Up. und der aus diesen später verfertig- 
ten Räma-Uttara-Täpaniya-Up. erscheint Yäjnavalkya als der 
Lehrer des Janaka (in letzterer als Verkünder des Glaubens an 
Rama): aber in andern Brdhmana oder in irgend alten Upani- 
shads ist mir bis jetzt keiner von den beiden Männern *) begegnet: 
sie repräsentiren danach eine ziemlich späte Periode der vedischen 
Literatur. Bei Lassen Indien I, Anhang p. XIV sind in der Note 
die sehr bedeutenden Stellen des M. Bhärata über Janaka ange- 
geben, wozu noch Bhagav. Gita UL 20 hinzuzufügen ist: (M. Bh. 
II, 1088 ist wol ein Anachronismus!). In den bis jetzt von Gor- 
resio publicirten 5 Büchern des Rämäyana bin ich Yäjnavalkya’s 
Namen noch nicht begegnet, doch ist die Schilderung des Janaka, 


Der schol. zum Bhäg. Pur. s. bei Lassen Indien I Anhang p. XII. not 35 
nennt ihn übrigens Kaugalya. — Der Uebertritt des Çuna%çepa aus dem 
Geschlecht der Angirasiden erinnert an den Wettstreit zwischen ädityäs 
und angirasas, der mehrfach in den Brähmara behandelt wird. Sind 
die Angiras etwa Vertreter eines verschiedenen Cultus? sie stehen 
in enger Beziehung zu den Atharvan (altärischer Name = Priester), 
atharvängirasa (Plural.) ist der älteste Name des Atharva- Veda. 
Die drei übrigen Veda sind also wol den ädityäs zugehörig? für den 
weissen Yajus ist dies sicher cf. schol. zu Käty. X, 8, 29 und 4di- 
tyäni gukläni yajüzshi Vrih. Ar. VI, 5, 3 Kärva. Unter den Haupt- 
lehrern des Atharva erscheinen die Cunaka: so heisst im Rämäyanza 
der jüngere Bruder des Guna%gepa, im Ait, Br. dagegen heissen die 
beiden Brüder desselben, welche Angirasa blieben, Quna%pucha und 
Cunolängüla 

*) Im Aitareya Br. bei Colebr. I, 46 wird Rituvid (Kratuvid einige Mss.) 
Jänaki als ein König genannt, der von Parvata und Närada belehrt 
ward, doch wird nicht gesagt, dass er König der Videha war. — 
Ein zweiter Janaki ist Ayahsthina im Vrib. Âr. V, 4, 19. 20 Madhy 
(VI, 3, 10. 11 Känva), der aber notorisch als Vorgänger des Janaka 
erscheint. 
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Vaters der Sitä, Ram. I, 50 eine solche, dass darunter wol jeden- 
falls dieser Janaka zu verstehen ist, nicht der angebliche Sohn 
des Mithi Ram I, 71. Siehe auch Wilson Hindu Theatre I, 343 
not. Es wird indess in keinem vedischen Werke der Name sei- 
ner Tochter Sitä oder der ihres Gemahls, des Räma*), gefunden 
noch auch die Namen der im Rämäyana so gefeierten Vorväter 
desselben. Ebenso fehlen die Namen Ayodhyä und Mithila, welche 
Städte demnach zur Zeit des Catap. Br. noch nicht bestanden 
zu haben scheinen, da besonders die Nichterwähnung der letzte- 
ren sonst sehr auffallend wäre. — Janaka’s Zeitgenosse im Ça- 
tap. Br. ist Ajätagatru König von Kägi, der nach Vrih. Är I, 
LL Kaushit. Up. IV, I. eifersüchtig auf Janaka’s Ruhm als 
Maecenas war. Auch Pravähana Jaivali, ein Prinz der Pancäla 
Vrih. Ar. V, 2 (Mädhy. VI, 2 Känva = Chindogya VIL, 3, wo 
er König heisst) gehört wol hieher, als Zeitgenosse des Uddä- 
laka Äruni *) (den er belehrt, wie er auch Chändogya IIL 8 
zwei Brahmanen in der heiligen Wissenschaft unterrichtet). 


*) Der Namen Rima an und für sich findet sich indess: so Rima 
Märgaveya im Aitar. Brähm. bei Roth zur Lit. p. 118. Rima Au- 
patasvini Çat. Br. IV, 5, 3, 7. Rima Jamadagnisuta ist Rishi von 
Rik. X, 9, 11. Rudraka Rämaputra heisst ein Lehrer Buddhas bei 
Burnouf Bouddh. p. 154. Das Fem. rämä% ist = apsarasa% Käthak 
Up. p. 102, 12 Poley. rämä = güdri Kätyäy. 18, 6, 27. Nirukt 
12, 13. — Ich kann nicht umhin es hier als meine Ansicht auszu- 
sprechen, dass dem Rämäyana gar nicht ein Held Räma zu Grunde 
liegt, sondern dass derselbe und seine Thaten nur eine Allegorie der 
Kultur und Ackerbau schützenden und durch die Arier nach dem 
Süden verbreitenden Kraft des Vishnu (hier nicht mehr Indra, wie 
noch im M. Bhärata) ist. Er wäre sonach ursprünglich eins mit dem 
Rima Halabhrit, dem Pflugtriger. Ich stütze mich dabei vorzüg- 
lich auf seine Verbindung mit der ayonijä Siti, der in der Väjas. S. 
12, 70 (einem nicht dem Bik entlehnten Ackerliede des Kumärahä- 
rita) göttlich verehrten Furche (sitä) 

%) Uddälaka, Sohn dee Aruna, Vater des Cvetaketu (X, 3, 4, 1.), aus 
dem Geschlecht des Gotama und dem Volke der Kurupazcäla an- 
gehörig XI, 5, 3, 1, wird sehr häufig im Çat. Brähm. genannt. Er 
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Die Namen des dem Janaka gleichzeitigen Kurukönigs und 
Kosalakönigs werden leider nicht genannt. Es ergiebt sich aus 


giebt sich selbst als Schüler des Patancala Käpya, der im Lande der 
Madra wohnte, (s. oben p. 83.) zu erkennen im Vrib. Ar. II, 5 
M. 7 Känva): bei den Udicyäs wird er von Svaidäyana (° 

end.) aus dem Geschlechte des Cunaka in einem brahmodyam (Dis- 
putation) besiegt XI, 4, 1, 1 und dann dessen Schüler: dagegen siegt 
er über Präcinayogya (s. oben p. 61.) Cauceya XL, 5, 3,1 folg. wird 
sein Lehrer, wie er auch Lehrer des Proti Kausurubindi aus Kau- 
¢gimbi XII, 1, 6, 13 (so auch Tat Sanh. VII, 2, 2, 1 und oben p 
39. wo aber Kus. Kaus. ist Rishi von Vij. S. VII, 42. 43.) und 
des Vijasaneya Yäjnavalkya ist nach Vrih. Ar. 5, 4, 16 Mädhy 

3, 7 Känva (und 6, 5, 3 Kinva), welche Stelle indess in dem erst 
später zugefügten khila-Theile steht. Vrib. Ar. 3, 5 (7 Känva) wird 
er cf. Colebr. I, 341, (wie XL 6, 2, 1 sein Sohn Cvetaketu) von 
Yajnavalkya zum Schweigen gebracht, und zwar an dem Hofe des 
Janaka Vaideha, und ist daselbst gar keine Andeutung darauf, 
dass er sein Lehrer gewesen. Er verfluchte den Bhadrasena Ajäta- 
gatrava V, 5, 5, 14: weshalb? ist nicht gesagt. — Seine Ansichten 
werden mehrfach im der Chändogya Up. erwähnt (s. Windischmanu 
Cankara p. 111.) Colebr. I, 83. 84 (Gat. X, 6, 1, 1 dieselbe Ge- 
schichte, doch Aruna statt des Aruni) und im Cat. Br., so II, 3, 1 
31. 34. IV, 4, 8, 9. XI, 2, 6, 12: auch im Aitareya Brihmana VIII, 
7 s. Colebr. I, 37: im Shadvingabr. s. oben p.39., in der Kaushitaki- 
Up. bei Colebr. I, 54 (s. unten): endlich auch in der Jäbäla Up. und 
der nach ihm genannten Aruniyoga-Up. (s. unten). Auch wird ihm 
in der Anukramani des Yajus (in der des Rik erscheint er nicht) 
Vij. S. XI, 72 zugeschrieben, ein Vers, der Çat. Br. VI, 6, 3, 4 
kommentirt wird. Auch im Mahä-Bhärata, und zwar in den älteren 
Stellen desselben, wird er häufig genannt: zunächst im Paulomapar- 
van des ersten Buches v. 962 als in der Einsiedelei des Sthülakega 
weilend, ferner im Paushyaparvan, wo v. 684 folg. sein Name Uddä- 
laka (685 heisst er Päncälya) erklärt wird. Er war Schüler des 
Dhaumya (der so wenig als Sthilakega in den Brähmana’s gekannt 
ist), der ihm für seine treuen Dienste alle Veda und Dharmagästra 
zu Theil werden liess: II, 203 erscheint er in Indra’s Himmel. Die 
wichtigste Stelle über ihn ist im Sambhavaparvan I, 4716—58, wo 
Pändu seine Gattinn Kunti bereden will, sich statt seiner von einem 
Brihmana Kinder erzeugen zu lassen: dabei wird nun denn eine ei- 
gentlich gar nicht zu Pindu's Zweck passende Geschichte einge- 
fügt. „Zwar babe vor noch nicht langer Zeit na cirät Gveta- 
ketu der Sohn des Maharshi Uddälaka, als ein Brihmana vor den 


177 


Allem, dass die Kosala- Videha und die Kuru-Pancäla die beiden 
hervortretendsten Völker zur Zeit der Redaktion des Catap. Br. 
waren, und wenn sich nur an diese beiden östlichen Brudervöl- 
ker die epische Sage später angeschlossen hat, an jene die des 
Rämäyana, an diese die des Mahä-Bhärata, so wird schon da- 
durch bedingt, dass die wirklich geschichtlichen Verhältnisse, die 
diesen Werken zu Grunde liegen, sich ziemlich nahe an die Zeit 
des Catap. Br. anschliessen müssen, mag auch die spätere Bear- 
beitung (die des Rämäyana geschah allerdings, der boreale nach, 
angeblich gleichzeitig!) viele Namen von Städten und dergl. aus 


der eigenen Zeit in die damalige. hinaufversetzt haben. 


Augen seines Vaters seine Mutter mit Gewalt zwingen wollte, ihm zu 
Willen zu sein, trotz der Versicherung seines Vaters, dass dies Recht 
(dharma) sei, denn die Weiber seien Allen gemein, wie die Kühe, 
das Gesetz festgesetzt, dass die ehebruchtreibende Gattinn ein der 
bhriinabatyd (Embryotödtung) gleiches Verbrechen und ebenso der 
buhlende Gatte eine grosse Sünde begehe. Ebenso gross sei aber 
die Sünde der Gattinn, die von ihrem Manne beauftragt, von einem 
andern zu empfangen, nicht einwillige, Was der Gatte befehle, sei 
es dharınya oder adharmya, müsse die Gattin thun.” Was uns hier 
hauptsächlich angeht, ist die Vorstellung, die dem Pindu in den 
Mund gelegt wird, dass er zwar später ist als Uddälaka, aber nicht 
lange Zeit. Da nun Uddälaka zur Zeit der Brähmana und beson- 
ders des Cat. Br. eine so bedeutende Rolle spielt, so muss zwar 
eines Theils die Zeit des Pändu später sein, als die des Çat. Br. 
(6. oben p. 149) aber auf der andern Seite kann sie nicht viel spä- 
ter sein. Wir haben nun ferner (s. oben p. 57 n. 146.) gesehen, 
dass die Yäjnavalkyäni brihmanini von dem värtika-Verfasser als 
dem Pinini gleichzeitig betrachtet werden. Es fragt sich nun 
ob darunter entweder wirklich das Catap. Brähmanam selbst oder 
überhaupt nur Brähmanas zu verstehen sind, die von Yäjnavalkya 
selbst verfasst waren, oder ob solche. die blos von ihm handel- 
ten. Im ersteren Falle würde aus seiner konstatirten Geichzeitig- 
keit mit Uddälaka, und aus Uddälaka’s Priorität über Pindu, auch 
folgen, dass Pändu’s Zeit später sei, als die des Pänini. — Der 
Aruni Suparneya Präjäpatya Taitt, Arany. X, 79 ist ganz verschieden 
von dem Uddälaka Aruzi und entspricht wol dem Aruzi Sohne der 
Vinatä M, Bh. I, 2548 
12 
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Doch nun zurück zu unserm Text. 

Die Mspte Säyana’s lesen überall Mädhava (so auch Pän. IV, 
1, 106) statt Mäthava: letzteres ist aber offenbar die richtige, 
ältere*) Form (s. oben p. 70 n.), mit welcher auch der dersel- 
ben Wurzel entsprossene Name der Stadt Mathurä stimmt. Als 
Name der Videha ist mir Mädhava noch nicht vorgekommen, 
wenn nicht etwa die Stadt Mithilä und der König Mithi für Ma- 
thilä, Mathi derselben Wurzel angehören sollte. Madhavi ist ein 
sehr häufiger Frauenname in den Geschlechtsregistern des M. 
Bhärata. Haben etwa die Mäthava auf ihrer Wanderung von der 
Sarasvati nach Videha eine Colonie in Mathurä (s. Lassen Indien 
I, 127 n.) gelassen, und erklärt sich daraus etwa des in Mathurä 
hauptsächlich verehrten Krishna Name Madhava **)? und der sei- 
ner Schwester Mädhavi? — Die Bedeutung des Namens Videgha 
ist eben so dunkel. Ausser dem König unsrer Sage und dem 
Janaka habe ieh bis jetzt nur noch einen Videhakönig erwähnt 
gefunden, den Namin Säpya im Pancav. Br. 25, 10 (s. oben p. 
32.). Ist er der Nimi des Manu und Ramayana? — 

Unter dem Agni vaigvanara, dem „für alle Menschen seien- 
den Feuer”, scheint der brahmanische Opferkultus verstanden 
zu sein. Die Rolle, die der Priester dem König gegenüber spielt, 
ist räthselhaft, ich verstehe sie so, dass er ihn wider seinen Wil- 
len zur Verbreitung der ärischen Cultur nach Osten hin nöthigt. 
Die Sadänirä steckt ihm ein Ziel, nicht durch ihre Grösse und 
die Schwierigkeit sie zu überschreiten — sonst hätten es viel 
eher Yamund und Gangä thun müssen — sondern durch die Un- 
wirthbarkeit des jenseiligen Bodens, denn unter dem srävitaram 


*) Im Griechischen ist ja immer der harte th-Laut bewahrt, wo das 
Sanscrit das weiche dh fast überall entwickelt hat. 

**) Ram I, 41, 2 ist Mädhava aber Name Vishnu’s und Pancatantra I, 
238 (angeblich aus Varäha-Mihira) Name Indra’s. 
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v. 15 „etwas sehr flüssig” ist wol der Charakter desselben als 
angeschwemmtes Sumpfland bezeichnet, siehe Fr. Hamilton Eas- 
tern India II, 359. 362. 390. Lassen Indien I, 144. M. Bh. D 
1087 (Himavatak pargvo jalodbhavab). Noch nach Videgha Må- 

. thava’s Vordringen über diesen Fluss scheinen die Brähmana (so 
heissen hier v. 14. die Arier) längere Zeit sich diesseits dessel- 
ben gehalten zu haben, und erst allmälig, nachdem er mit den 
Seinen das Land kultivirt, sind sie zahlreicher nachgerückt, bis 
dann zur Zeit des Catap. Br. dasselbe in so blühendem Zustande 
war, dass nur noch die Sage an den oceanischen Ursprung sich 
dunkel bewahrt hatte. 

Die Kenntniss der brahmanischen Opferweisheit und des Agni 
Vaigvänara wird übrigens auch sonst noch als von Westen nach 
Osten verbreitet dargestellt, so — und zwar auch noch aus einer 
dem Janaka gleichzeitigen oder nur um ein Menschenalter vor- 
hergehenden Zeit — von den Madra her Vrih. II, 1. 5 (3. 7 
Kå.) und von den Kekaya her Catap. Br. X, 6, 1, 1*). 

Gotama Rähugaza (aber nach Rik. I, 78,5 Rähügana), der 
Hauspriester des Videgha Mäthava ist einer der sieben heiligen 


°) Wo fünf Brähmana, uämlich Satyayajna Paulushi Präcinayogya, der 
Vater des mit Janaka gleichzeitigen Somagushma, ferner Mahägäla 
Jäbäla Aupamanyava (Lehrer des Dhira Cätaparzeya X, 3, 3, 1.), 
Budila Agvatarägvi Vaiyäghrapadya (Rishi von Vij. S. 20, 24—26: eitirt 
Çat. IV, 5, 3, 9 und Aitar. Br. VI, 30, [als Bulila Agvatara Agvi]: Janaka 
befragt ihn Vrih. Ar. V, 1, 11 = 14, 8 K.), Indradyumna Bhällaveya 
Vaiyäghrapadya (citirt II, 1, 4, 6 und blos unter dem Namen Bhällaveya 
I, 6, 1, 19, XIIL, 4, 1 3 = prap. 2, 15, 3. 5, 3, 4 = prap. 3 
4) und Jana Cärkaräxya Säyavasa, die sich zuerst an Aruna Aupa- 
vegi Gautama (citirt II, 2, 2, 20. XI, 4, 1, 4. 5, 3, 2. Vrih. Ar. 6 
5, 3 K.) den Kaurupancäla und Vater des Uddälaka Aruni (in dem 
Chändogya Br. bei Colebr. I, 84 an Aruni selbst) gewandt hatten, 
um von ihm belehrt zu werden, auf dessen Anrathen mit ihm zusam- 
men sich an Agvapati den Kekaya-König wenden und von ihm 
auch Belehrung erhalten 


12* 
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Stammväter. Im Cat. Br. kehrt er noch zweimal wieder XL 4, 
3, 20 (wo von der Ceremonie mitravindä gesagt wird, dass er 
sie zuerst vidamcakara erschaute, und dass sie später dem Ja- 
naka Vaideha abhanden kam (utsasäda), der sie dann durch Yäj- 
navalkya wieder erhielt) und XII, 3,5, 1 = prap. 3, 3, 1. Ihm 
gehört Bik. S. L 13, 1—14, 9 IX, 2, 7. 13. 14, woraus 35 
Verse, eine verhältnissmässig sehr grosse Zahl, in der Väj. Sazh. 
wiederkehren *). Das Geschlecht des Gotama, die Gautama, fin- 
det sich, wie dies unsre Sage hier begrändet, hauptsächlich im 
östlichen Indien, so bei den Kuru- Pancila (Kugri, Upavegi, 
Aruna, Uddälaka, Cvetaketu), den Cäkya in Kapilavastu (Kosala) 
und bei den Videha selbst, da ja im Ramayana Catänanda, der 
(im Brähmaza nicht gekannte) Purohita des Janaka, Sohn des 
Gotama **) heisst, was ihn wenigstens zum Nachkommen dessel- 
ben stempelt. Mehre Rishi und Lehrer des Bik (Roth zur Lit. 
p. 66.), Taittiriya (Prätig. I, 5) und Säman (s. oben p. 49.) ge- 
hören zu Gotama’s Geschlechte, besonders stark ist es aber ver- 
treten in den Lehrerlisten des Vrihad Ar. (Kinva), wo fünf ver- 
schiedene Gautama und zwei Gautamiputra genannt sind. — 
Der in der Fluthsage, wie in dieser zweiten genannte uttara 
giri ist offenbar der Himavat, welchem Väj. S. 24, 30 der Ele- 
phant geweiht wird. Nach Osten und nach Westen gehen von 


*) Siehe Väjas. S. spec. II, p. 163. 164. In der Anukramani der Vij, 
S. steht bald Gotama bald Gautama. Vij. S. 26, 11 gehört dem 
Nodhas Gautama (VIII, 9, 8, 1. asht. VI, 6, 11) und 33, 16 dem 
Vämadeva Gautama (Mand. IV.), und nicht dem Gotama, wie ich 
daselbst p. 163 angegeben habe. 

**) Dies ist unmöglich und eben so falsch, als dass er sein Sohn von 
der Ahalyä sein soll, da diese ja in der ältern Sage (s. oben p. 38.) 
nicht als Frau des Gotama, sondern des Kaugika erscheint. Die 
Anachronismen, die im Râmâyana in Bezug auf die Rishi stattfinden 
und die Willkürlichkeiten dabei sind ganz ungeheuerlich und bekun- 


den eine sehr grosse Entfernung des Verfassers von der alten Zeit. 
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den „weissen Bergen” evetäh parvatäh (siehe M. Bh. I, 1038. 
DI, 11527. Rämäy. I, 37, 19) Ströme aus, nach Vrih. Är. II, 6, 
9 (8, 9 K.) Sieben nach Osten fliessende Ströme sind ge- 
kannt Cat. IX, 3, 1, 18, s. Lassen Indien I, 734. — 

Im Amarakosha L 2, 47 und bei Hemacandra IV, 150 steht 
der Name Sadänirä als Synonym für Karatoyä, dagegen fin- 
det er sich getrennt von dieser in der Flussliste des Vishnu-Pur. 
p. 183. Die Karatoyä wird mehrfach im M. Bhärata genannt, 
so in der Flussliste II, 374 mit dem Beinamen Ätreyi s. Fr. Ha- 
milton Eastern India UL 362. Lassen Indien I, 60 n. 549 n, die 
Sadänirä ist mir aber bis jetzt nirgendwo wieder begegnet. 
Der Bedeutung nach kann ihr Name *) ursprünglich für jeden 
grösseren Fluss gebraucht werden, also auch für die Karatoy& 

(die Wilson im L. unter Sadänirä zwar a small river in the north 

of Bengal nennt, die aber nach Fr. Hamilton Eastern India III, 

360 folg. ein sehr bedeutender Strom ist und zwar eins mit der 
Tista). Ich möchte es aber doch für wahrscheinlicher halten, 
dass hier die vom nördlichen Berge kommende, noch im späten 
Sommer mit ihren Wogen schäumende Sadänirä die Gandaki ist, 
weil diese eben auch später noch die Grenze zwischen Kosala 
und Videha bildet, wie dies in Bezug auf die Sadänirä zur Zeit 
des Catap. Br. der Fall war: es findet sich indess eine Angabe, 
dass die Karatoya em unheiliger Fluss, und das Baden darin den 
Indern verboten war, s. Lassen Indien I, 139 *), etwa weil sie 
als anatidagdä ‘gnina Vaigvänarena galt? sie würde dann doch 
wol mit unsrer Sadänirä hier zusammenfallen? — 

Die Kosala werden im Gatap. Br. nur noch einmal direkt 
) In der Nigh. I, 13 findet er sich nicht, wol weil er im Rik nicht 


vorkommt. 
*) Ich habe die betreffende Stelle der Asiat. Res. XI, 535 leider nicht 
verificiren können, da mir hier auf der Bibliothek nur die Oktavaus- 


gabe zu Gebote steht, in der sie sich nicht findet. 
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genannt, und zwar in der Strophe eines alten Volksliedes XII, 
5. 4, in dem Beinamen ihres Königs Para Hairanyanäbha Kau- 
salya Sohnes des Aznära (s. oben p. 32.), dessen Pferdeopfer da- 
selbst gepriesen wird. Der in der Pragna- Upanishad genannte 
lernbegierige Kausalya-Prinz Hiranyanäbha ist wol schwerlich 
der Vorfahr des Para, vielmehr einer der Nachfolger des Räma, 
der in den Purina seiner Weisheit wegen gerühmt wird, siehe 
Lassen Indien I Anhang p. XII. not. 25. — Wenn Ägvaläyana 
in der Pragna-Up. Kausalya heisst, so bezeugt auch dies, falls er 
nämlich ein Nachkomme des Acvala, des Hotar des Janaka Vai- 
deha (Vrih. Ar. I, 6, 4 Kä.), ist und nicht von einem andern 
Acvala herstammt, die innige Verbindung der Kosala- Videha. — 
Nach Chändogya Br. VI, 10 (Colebr. I, 341.) war Upakosala 
Kämaläyana Schüler des Satyakäma Jabila. — Zu den Kosala- 
königen würde, wenn die Aixväka nämlich damals schon über 
die Kosala (natürlich in westlicheren Sitzen cf. Lassen I, 750) 
herrschten, noch der (in der Riksazhitä mehrfach mit seinem 
Sohne Trasadasyu genannte) Aixväka-König Purukutsa (s. 
Lassen Indien I Anhang p. VI) gehören, der nach Catap. Br. 
आणा, 5, 4, 5 ein Pferdeopfer brachte, welchem, wie es in dem 
daselbst der Hiksanhitâ entlehnten Verse heisst, die sieben Rishi 
beiwohnten. — Die Kosala heissen später Kogala, grade wie 
Vasishiha zu Vagishiha, Salva zu Calva, Srinjaya zu Crinjaya 
wird. 

Schliessen wir nun an die beiden behandelten Sagen, was 
sich sonst noch von geographischen und geschichtlichen Daten 
im weissen Yajus findet, und gehen dabei zunächst von der 
Sarhitä aus. Eine sehr bedeutende Stelle darin ist die fol- 


ei Ein Berg Hiraryanäbha, sonst auch Mainäka genannt, bietet Rämäy. 
V, 7 Gorr. zu Gunsten Räma’s des Kogalaprinzen dem Hanumat 
seine Hülfe an. 
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gende: 23, 18*) „ambe ambike ’'mbälike na mi nayati kag cana | 
sasasty açvaka% **) .Subhadrikäm Kämpilaväsinim.” „O Amba 
o Ambikä, o Ambalikä, mich führt Niemand (mit Gewalt zu dem 
Pferde): (gehe ich aber nicht, so) beschläft das (böse) Pferd (eine 
andre, wie) die (böse) Subhadrä die in Kämpila wohnt.” Die 
Situation des Verses ist nach Cat. Br. XIII, 2, 8, 3 (prap. 2, 
2, 3) und Kätyäy. 20, 6, 9 die folgende: die mahishi, erste Ge- 
mahlinn, des das Agvamedhaopfer bringenden Königs, die, um ei- 
nen Sohn zu erhalten, die Nacht bei dem geopferten Pferde, des- 
sen gignam upasthe kritvä, zubringen soll (s. Rämäy. I, 13, 37), 
klagt ihr Herzeleid ihren drei Nebengattinnen (der vävätä, pari- 
vriktä und paligali). — Ambä, Ambika, Ambalika **) sind alte 


*) Sie steht auch Taitt. Br. III, 9, 6, wo sie von Säyana allegorisch 
erklärt wird. Müller in der Einleitung des Säyana zum Bigv. I, p 
21 liesst fälschlich mänayati als ein Wort: ambe ambäle ambike da- 
selbst ist wol die Lesart des Taitt. Br. s. Pan. VI, 1, 118, wo im 
sütra ‘mbike, im Comm. aber ambike steht: siehe auch Pin. VII, 3, 
107. 109 n 

) Der Vers wird von einer Frau gesprochen: und Frauen liebeu es den 
Worten ein ka anzufügen, dies ist aus dem Dramen-Präkrit be- 
kannt. Mahidhara erklärt das ka als Zeichen des Aergers: akutsito 
py açva irshyay& kutsyate und ebenso akutsitä Subhadrä irshyayä 
kutsyate 

) Ambä = Mutter Nir. IX, 10: mit amba (Pin. VII, 3, 107) werden 
die oshadhi, Heilkräuter, angerufen, Va, S. XII, 76: „ihr Mütter!” ? 
Ambikä heisst die Schwester des Rudra III, 57 (im Epos = Durgä 
die Frau des aus Rudra entwickelten Civa): tryambaka heisst er 
selbst III, 58. 60 (wie Civa). Das Çat. Brihm. II, 6, 2, 9 erklärt 
diesen Namen aus stri-ambaka! Ambikä ha vai nämä’sya svasä, tayd 
’syaisha saha bhägas, tad yad asyaisha striyä saha bhägas, tasmät 
tryambako näma. — ambaya nadyah Kaushit. Up. I, 3. wo auch 
ambäg cäAmbäyaväg cäpsarasah: am bu Nigh I, 13 = Wasser. Am- 
bashzha, Ambashtha Pin. VIII, 3, 97 (Ambishihya Ait. Br. VII 
21) = Wasseranwohner? In der Bedeutung , Mutter” scheint die 
Wurzel eine Art Onomatopoion zu sein, falls sich dieselbe nicht etwa 
mit der zweiten Bedeutuug „Wasser” durch einen, selbst mehr oder 
weniger onomatopoietischen, Grundbegriff „hell, klar, freundlich” in 
Einklang setzen lässt: ambaka „das Auge” ist wol aus der Bedeu- 
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Frauen-Namen, so heissen die drei Töchter eines Käcikönigs, s. 
Lassen Indien L, 632. M. Bh. I, 4081 folg. Zwei von ihnen sind 
die Frauen des Kurukönigs Vicitravirya, Ambika (auch Kaugalyä 
genannt) ist die Mutter des Dhritaräshira, Ambälikä die des Pandu. 
Der Name Ambälikä erscheint auch noch im Dagakumara. 
Ebenso ist Subhadrä ein alter Frauen-Name, so heisst die Mä- 
dhavi die Schwester des Krishna aus Mathurä, die Arjuna von 
Dvärakä entführt*). Kämpila liegt südlich von der Gangà im 
Lande der Pancila M Bh. L 5512. Lassen Indien L 601. Die- 
ser unser Vers wird also ursprünglich bei dem Acvamedhaopfer 
eines den in Kämpila wohnenden Pancila benachbarten Königs, 
der ausser seiner mahishi unbekannten Namens noch drei andere 
Frauen, Namens Amba, Ambika, Ambalika hatte, angewendet 
worden sein und ist erst später technisch geworden. Die Su- 
bhadrä scheint die Gattinn des Pancilakonigs zu sein, denen das 
Acvamedhaopfer zu Gute kommen würde, wenn sich die ma- 
hishi nicht zu jener abstossenden Ceremonie freiwillig hergeben 
wollte. Oder mag diese Deutung zweifelhaft **) sein, die Er- 
wähnung von Kämpila weisst die Redaktion dieses Buches der 
Väjasaneyi-Sarhitä der Gegend der Kurupazcäla zu, derselben 
welcher im Verein mit den Kosala- Videha auch das Catap. Br. 
seinen vorzüglichsten Lehrern nach angehört. — Sonst wird noch 
in der Väjas. S. erwähnt der Berg Müjavat im Nordwesten 3, 
62 (Cat. Br. IL 6, 2, 16), siehe Roth zur Lit. p. 38—41, Lassen 
I, 741: und der Himavat 24, 30. Himavantar werden 25, 12 


tung „Mutter” herzuleiten, und zu kaninikä , Augenstern, das kleine 
Mädchen” zu stellen? 

°) Der um sie entstandene Kampf heisst saubhadra nach dem scho- 
lion zu Pän. IV, 2, 56: ebenso ein sie behandelndes Werk nach 
schol. zu Pin. IV, 3, 87. 

*) Mabtdbara wenigstens fasst sie nicht so: kämpile nagare vasatiti känı- 
pilaväsini tâm, tatra hi vidagdhih surüpä% käminyo bhavanti. 
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aus dem Bik (X, 10, 9, 4. ashi. VIII, 7, 3) erwähnt, sind also 
für die Zeit der Väjas. S. eben so wenig beweisend, als 34, 11 
der Vers des Gritsamada: panca nadya% Sarasvatim apiyanti etc. 
(s. Vij. S. spec. I, p. 80 ni, welchen Vers indess Professor 
Roth, dessen Freundlichkeit ich den Nachweis der meisten in 
der Väjas. S. vorkommenden Hik verdanke, nicht im Rik gefun- 
den hat. — Unter den, verschiedenen Kasten zu entnehmenden, 
Opfermenschen bein purushamedha (siehe oben p. 106.) finden 
sich Vij. S. XXX *) 5. 22 Mägadhas [atikrushzäya geweiht **)], 
v. 8 Naishidab (rixikäbhyas geweiht), v. 17 Kiräta% (guhäbhyas 
geweiht). Man könnte hier unter Mägadha die Kaste der 
Minstrel aus Südbihar verstehen, die, sich mit den Thaten der 
benachbarten Kosala-Videha und Kuru-Panchla beschäftigend, den 
Grund zu den epischen Gedichten gelegt haben mag, weshalb 
wol auch Magadha in diesen als so besonders glückliches und 
gerechtes Land (s. Lassen Indien I, 603) erscheint, der Hass aber, 
mit dem der Name hier, wie in der Atharva-Sarhitä (cf. oben 
p. 139 und Roth zur Lit. p. 39, der aber p. 42, wie Lassen I, 
741 die Sache anders auffasst), genannt wird, ist gegen die 
friedlichen Sänger durch nichts motivirt, und veranlasst mich da- 


A 
bei nicht an sie, sondern an ketzerische Arier zu denken, s. oben 


*) Vij. S. XXVI— XXXV werden übrigens in der anuväkänukramani 
khila genannt, XXXVI— XL cukriya (anders Mitäxarä zu Yäjnav. 
III, 309, wonach das gukriyam XXX, 3 und XXXVI, 1 ein äranya- 
kam beginnt), scheinen also einer späteren Periode anzugehören, als 
I—XXV, grade wie Catap. Br. XI— XIV: auch Çat. X wird spä- 
ter sein, als I— IX: diese 9 ersten Bücher enthalten zusammen 60 
adhyäya und beziehe ich auf sie den Namen shashtipatha im 
värtika 9 zu Pin. IV, 2, 60. Ueber Catapatha etc. ist zu vergl. die 
puränaartige Sage im M. Bh. XII, 11734 folg. wo es v. 39 heisst: 
tata% Catapatham kritsnam sarahasyam (X.) sasamgraham (XI?) 
cakre (nämlich Yäjnavalkya) saparigesham (XI— XIV?) ca. — 

*) Im Taitt. Br. atikash/iya, was Säyana durch atininditäya deväya 
erklärt. 
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p. 52., sei es nun direkt an Buddhisten — und ich möchte 
dies vorziehen — oder an Vorläufer derselben, durch die der 
Buddhismus *) dort einen vorbereiteten, fruchtbaren Boden fand. 
Schon in der Sarhitä des Rik II, 4, 15, 14 werden die Kikata 
und ihr König Pramaganda als feindselig geschildert. Yaska 
(Nir. VI, 32) sagt nun zwar: Kikatâ nama dego ’näryaniväsar 
„das Land der Kikata ist von Nicht-Ariern bewohnt”, da aber 
Trik. Cesha IL, 11 und Hemacandra IV, 26 (s. Lassen Indien I, 
136) ausdrücklich Kikata als (alten) Namen Magadha’s anführen, 
und auch der Name Pramaganda mit Magadha verwandt scheint, 
so werden unter den anärya wol nur „nicht brahmanisch le- 
bende Ärier” verstanden sein, die aber doch ärische Sprache 
sprechen, ärischen Stammes und von den Mlecha verschieden 
sind, entsprechend den Vrätya (s. oben p. 33.), die auch, gerade 
wie im M. Bhärata die Stämme des Nordwestens, als adixita = 
anärya betrachtet werden. — Nishäda (Aitar. Br. VIIL 11. s. 
Lassen I, 797. 798) sind die angesessenen, Kiräta die wild le- 
benden Ureinwohner des Landes: dass unter den Kämpfen 
zwischen den Deva und Asura im Catap. Br. und sonst häufig 
auch Kämpfe zwischen den Äriern und den Ureinwohnern zu ver- 
stehen sein werden, zeigt sich aus Cat. Br. L 1, 4, 14, wo Ki- 
läta als Priester der Asura erscheint (s. auch oben p. 32.). — 
Viel ergiebiger an geographischen und historischen Erwähnun- 
gen, als die Väjas. S., ist das Catap. Br., besonders auch durch 
die in demselben zerstreuten gåthå Liedstrophen, über deren Ent- 
stehung wir am Besten durch XIII, 4, 3, 3 und 5 belehrt wer- 
den: es heisst daselbst bei Schilderung der Vorbereitungen des 


*) Auf die buddhistischen Namen der Berge um Räjagriha, die Haupt- 
stadt Magadha’s im M. Bh. II, 799 hat schon Lassen aufmerksam 


gemacht. 
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Pferdeopfers also: v. 3 „Lautenspieler (vinäganaginah *) haben 
sich versammelt: zu ihnen sagt der Adhvaryu „Lautenspieler! be- 
siegt diesen Opfernden zusammt den alten, frommen Königen!” 
ihn besingen sie so; warum sie dies thun? sie schaffen ihm da- 
durch nach dem Tode Vereinigung mit den alten, frommen Kö- 
nigen.” V. 5. „Beim Abendopfer singt ein Lautenspieler aus 
der Kriegerkaste (Räjanya) nach Süden gewendet, den leisen Ton 
(१) anschlagend (uttaramandräm upäghnan) drei selbstverfertigte 
Liedstrophen (gäthä) „er (der Opferer) kämpfte” „er siegte in 
jener Schlacht”, diese Gegenstände behandelnd. — Von diesen 
Liedstrophen sind uns nun einige aufbewahrt, und wenn auch 
ihre Entstehung es mit sich brachte, dass sie sehr panegyrisch 
und übertreibend abgefasst wurden, so enthalten sie doch sicher 
auch ächt historischen Kern. 

Die Erde wird im Catap. Br. als die untere Schale (adharam 
kapilam**) der die Dreiwelt repiäsentirenden Schildkröte kürma 
(s. oben p. 81 n.) aufgefasst VII, 5, 1, 2. ein anderer Name der 
Schildkröte sei kagyapa, drum nenne man die Menschen Abkömm- 
linge des Kacyapa ). Es scheint, als ob das wirklich die ur- 
sprüngliche Bedeutung des Kacyapa ist, wenn er als Vater der 


*) Harisvämin. vinänäm aläyuvinä (Läiyäyana im sütra IV, 2, 1 nennt 
aläduvinä Laute in Kürbisgestalt, daneben vakräkapigirshryau ca 
etc.) tritanti2 saptatantir ity ädinäm (gano) vinäganah, tena (nena 
cod.) vinâganasamghâtam ye gäyanti gabdäyanti te vinäganagäs, te 
gishyabhütä yeshäm gäyanäcäryädinärr santi te vinäganaginaf, 
also eigentlich: „Leute, welche eine Lautenspielerbande leiten.” Selt- 
samer Weise habe ich Vij. S. spec. II, 206 dies Wort unter sol- 
chen aufgeführt, bei denen der Dentale ohne äusseren Grund sich 
in den Cerebralen verwandelt habe. — 

**) Die obere Schale ist der Himmel, der zwischen beiden liegende Leib 
ist der verbindende Luftraum (nabhas, antari-xam). 

***) Sa yat kürmo näma, etad vai ripam kritvä prajäpatik prajä asrijata, 
yad asrijatäkarot, tad yad akarot tasmät kürmal, kagyapo vai kürmas, tas- 
mid ähur sarväh prajä% kägyapya iti ||19|| 
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Welt erscheint, zugleich geht aber aus den Worten auch her- 
vor, dass derselbe damals eine der ihm in den epischen Gedich- 
ten (s. Lassen Indien I, 720) zugetheilten verwandte Stelle ein- 
nahm. Er erscheint XII, 7, 1, 15 (prap. 4, 3, 15) als Opfer- 
priester des Vigvakarman Bhauvana, der ihm als Opferlohn die 
Erde übergab, siehe Colebr. I, 40 aus Aitar. Br. VIII, 21 und 
Burnouf Bhägav. Pur. IM. intr. p. XLIX. Unter den sieben Rishi 
ist er genannt Vrih. Ar IL, 2, 6 s. auch Vij. S. हा, 62*). Be- 
sonders gefeiert wird er Taitt. Àr. L 7.8. — 

Den Namen Ärya finde ich im Brähmara nicht für die brah- 
manischen Stämme (wol aber im Kätyäz. IV, 14, 1.) sie heissen 
vielmehr, wie es scheint, brähmanä (siehe oben p. 179): 
mlecha ist IH, 2, 1, 24 für die Asura gebraucht. Von allge- 
meinen Völkerbenennungen finden sich nur präcyäs, udicyäs, bä- 
hikäs. Die nicyäs, apäcyäs (s. Ait. Br. VIN, 14. Colebr. I, 38. 
Burnouf “Yagna not. p. CXCI) werden nicht genännt, der Schau- 
platz des Catap. Br. ist nicht bei ihnen, nicht mehr an der Sa- 


*) Der Name Kagyapa gehört übrigens, wie es sckeint, mehreren Per- 


sonen an, in der Lehrerliste der Känvagäkhä Vrih. Ar. VI, 5, 3 


erscheinen wenigstens drei verschiedene Kagyapa, oder sollen es Ki- 
gyapa sein? der erste, Naidhruvi (s. im Verlauf) genannt, tritt als Schü- 
ler der väc Ambhini und als Lehrer des zweiten, Qilpa genannten, 
Kagyapa auf: der dritte, Harita genannte, Kagyapa als Schüler des Gilpa 
und als Lehrer des Asita Värshagana. Uber die dem Kagyapa Mari- 
ciputra gehörigen Theile der Rik- sanhitå siehe Roth z. Lit. p. 45. 
Zu den Kägyapa gehören die Rishi des Bik: Avatsära (Vij. S. 7, 
12. 12, 115. 33, 49.), Asita (s. eben), Naidhruvi (s. eben: Vij. S. 
8, 63: auch Nidhruvi), Bhütänca, Rebha, Vivrihan, Narada und Par- 
vata: die beiden letzteren werden auch zu den Känva gerechnet. 
Die Verbindung der Kägyapa mit diesen scheint demnach eine sehr 
enge zu sein. Kätyäyana tritt X, 2, 35 feindselig gegen beide auf. — 
Eine Kagyapä erscheint als Rishi von Vij. S. 34, 32, der von Roth 
p- 33 n. als parigishiam zum Rik nachgewiesenen Brihati. — Sudera 
Kigyapa ist genannt Taitt. Ar. II, 18: siehe auch X, 1, 8. — 
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rasvati, sondern im mittleren Indien (dem Kuruxetram), beson- 
ders aber in dem östlichen Theile desselben. — Die östlichen 
Völker präcyäs nennen nach I, 7, 3, 8 den Agni Carva (cf. 
im Zend), die Bähikäs dagegen nennen ihn Bhava. Wir haben 
wol hier, wie in Panini und dem Epos unter Bähika die ausser- 
halb d. i. westlich von der Sarasvati und dem Kuruxetram woh- 
nenden Völker, die des Penjab, zu verstehen? — Ein Theil der 
präcya, die äsurya% prajä% derselben, also wol der nichtärische 
Theil, hat runde, nicht viereckige, gmagäna (burialgrounds = 
acmagayana) nach XII, 8, 1, 5. 2, 1 (prap. 4, 4, 6. 5, 1). — 
Cändilyäyana wandert in der präci (dig) und belehrt daselbst 
den Daiyämpäti über die Anlegung des heiligen Feuers IX, 5, 1, 
64. — Die udicya werden nur XI 4, 1, 1 folg. genannt: sie 
haben besondere Scheu vor der Weisheit der Kuru-Parcäla, doch 
besiegt ihr Repräsentant Syaidäyana Caunaka den zur Disputation 
herausfordernden Repräsentanten jener, den Uddälaka Arani in 
derselben. 

Beginnen wir die specielle Untersuchung mit dem östlichen 
Theile des madhyadega, und zwar zunächst mit dem eben ge- 
nannten Volke der Kurupancäla. Die bis jetzt früheste Er- 
wähnung ihres Namens geschieht in der Känvacäkhä der Väjasa- 
neyi-Sanhita XI, 3, 3 bei Gelegenheit des Räjasüyaopfers (s. 
Vij. S. spec. II, 202): esha va% Kurava räjaisha va% Pancälä% 
„dies ist euer König, o ihr Kuru! dies ist euer König, o ihr Pan- 
cäla!” Den Namen dieses Königs *) enthält scheinbar Vij. S. X. 
21 Mädhy. XI, 7, 1 Känva, wo es heisst: „zur Unerschütter- 
lichkeit, zur Nahrung (o Wagen! besteige ich, der Opfernde) 
dich, der unverletzte Arjuna (Mädhy.), Phalguna (Känv.).” Eine 
solche Auffassung dieser Stelle wird aber verhindert theils durch 


*) Mahidhara zu Väj. S. IX, 40 nennt ihn Khadiravarman. 
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zürrn. dem Comm. mech . rhim vi freet आटा Hi”. 
yad eshias ripas Gegen imm. tad dha sma tad kee. 
Siyasa im Commeniar cirt de care lazere Sicke आळ dem 
Taätirivakzm (wel आळ dem Bromma. d2 nh se m der Sas- 
hit michi erfunden habe ı. werm cbeufall: der kKurupascäla als 
maasseebend erscheinen. — Dir Eräkmamı der K waren ihrer 
Weisheit wegen L i. L 1 fel. ı; ebeni se wander- 
ten überall umher sich beize Kenntnis m erwerben. und wa- 
ren bessnders zahlreich zn dem Heie des A scho hóner Jaka 
Vrih ir. IL 6 L IL 7. >) (— IL L L A 19 kim) siche 
eben p. 173. — 

Der Name Pazcila bezeichnet wel cm zus fünf Stämmen 
veremigtes Volk” oder ist eiwa pasca wi panka ewer: 
bringen °)? pascäla Sumpfland bezeichnend” Der alie Name des 
Volkes ist Krivi AOL 3. A :: so hiess er wel m mer be 
heren westlichen Heimath und hat wel erst m seinen östlichen 
Sitzen den andern Namen smeenemmen: Eimer ihrer Könige, der 
in Paricakrä weimie. hatte das Pferdespfer gebracht: zus den 
am der eben genannten Stelle des dresschnien Baches aufbewahrt, 
siehe Vij. S. spec. IL 209. Der Textredex liest dem Namen 
der Stadt: Parivakrä, der Commentar aber: Paricakrä, weiche Les- 
art ich vorziche im Hinblick अर्था Eiacakrä, weiche Stadt mach 
M Bh. L 6094. 6428. 6928: Lassen Indien L 664 sādlich vom 
der Ganga und an der südlichen Grenze der Pamcila, also in der 
Nähe von Kämpila (s. oben) lag. Eine andere Stadt der Pan- 
cila scheint sich aus dem Namen des Proti Kausurubindi Kau- 


°) Ein Lehrer Pinci wird zweimal im Cat. Br. citit: L 2, 3, 9 und 
IL, 1, 4, 27. 
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gambeya XII, 1, 6, 13 zu ergeben, Kaucämbi nämlich *), die 
spätere Vaterstadt des Vararuci Kätyäyana, welche nach dem 
schol. zu Pin. III, 3, 136 zwei Tagereisen von Päzaliputra ent- 
fernt, und nach Hitopad. 27, 22. 28, 1 Gaudavishaye lag s. Las- 
sen I, 604. — Noch ein andrer Parcälakönig, Cona Säträsäha 
(gana dhüma), auch Kokapitar genannt, hat das Acvamedhaop- 
fer gebracht: drei Liedstrophen handeln von ihm XI, 5, 4. 
16—18: die Zahl der Rosse (Taurvaca% genannt = „aus 
Turan”?) und Streiter, die das umherschweifende Opferpferd be- 
gleitet haben sollen, wird daselbst, jedenfalls sehr übertrieben, 
auf 36000 angegeben. Im Aitar. Br. VII, 23 (Colebr. I, 42) er- 
scheint ein Durmukha*) Päncäla, der, obwol nicht König 
(raja san: Colebrooke ist zu korrigiren) doch mit Hülfe der ihm 
von Brihaduktha verlichenen Kenntniss subdued the whole earth 
around and traversed it every way. — Als Zeitgenossen des 
Janaka haben wir p. 175 den Pancälafürsten Pravähana Jai- 
vali aus Vrih. Ar. V, 2 Chindogya VII, 3 und III, 8 kennen 
gelernt, der den Äruni und dessen Sohn Gvetaketu über Tod 
und Wiedergeburt, so wie den Silaka Cailävatya und den Caiki- 
täyana Dälbhya, ebenfalls zwei Brähmanen, über den udgitha be- 
lehrte. — Cikhandin **) Yäjnasena, im Epos der Sohn des Pan- 
cälakönigs Drupada Yajnasena und der Bruder der Draupadi, er- 
scheint Kaushit. Br. 7, 4 als Brähmaza (?) und Freund des Ke- 
gin Dälbhya, Ula Värshzivriddha (ein Ula Vätäyana ist, Rishi von 
Rik. X, 12, 38.) Izat Kavya (ein Izalo Bhärgava ist Rishi von 
Rik. X, 12, 20) und wird mit diesen durch einen goldenen Vo- 
gel unterrichtet. — Ein Pancäla Bäbhravya (s. p. 173 1.) wird 


*) Nach gana nadi: indess könnte nach gana cubhra das Wort auch 
von Kugämba gebildet sein. 

**) So heisst einer der Brüder des Duryodhana M. Bh. I, 2725. 2730. 

**) Cikhandinyau 'apsarasau sind Rishi von Rik. IX. 7, 1. 2. 
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der Sarhitä des weissen Yajus finde ich zwei Stellen *), wo Manu 
ziemlich sicher als nomen proprium zu fassen ist: 11, 66 prajä- 
pataye Manave svähä und 37, 12 (he gharmottarabhüme tvam) 
Manor agvä (vadavä) ‘si, wozu das Catap. Br. XIV, 1, 3, 25 
einen Mythos beibringt: agvä ha vå iyam bhütvä Manum uväha 
„die Erde ward zur Stute und trug den Manu.” Auch sonst 
finden sich noch andre Mythen über Manu im Catap. Br. Die 
bedeutendste, die Fluthsage, ist oben behandelt: die Geschichte 
seines Stieres, dessen Brüllen die Asura vernichtete und den er 
auf die Bitte von deren Priestern (Kilätäkuli) opferte, und seiner 
Gattinn Manävi (Pan. IV, 1, 38), in welche die Stimme dessel- 
ben überging und die er dann auch den Bitten jener beiden ge- 
mäss opferte, worauf die Stimme in die Opfergefässe überging, 
von wo sie die Asura nicht vertreiben konnten, findet sich 1, 1, 
4, 14 p. 9 meiner Ausgabe: A. Kuhn vergleicht damit die Ge- 
schichte des Minotaurus, und die Aehnlichkeit liegt auf der Hand. 
Manu war der erste, der das Opferfeuer anzündete I, 4, 2, 5. 5, 1, 
7, das davon Manv-iddha heisst, welches Wort indess Aitar. 
Br. I, 34 durch imam hi manushyä indhate erklärt wird. Als 
König erscheint er XII, 4, 3, 3: Manur Vaivasvato räjä—tasya 
manushyä viça, hier (wie Aitar. Br. VII, 7) neben Yamo Vai- 
vasvato räjä—tasya pitaro viça: — und als Lehrer der Menschen 
und Schüler des Prajäpati Chändogya IV, 11. X, 15. — Die 
Anukramani des Kätyäyana zur Aiksarhitä, deren hier so viel- 
fach benutzten alphabetischen Index ich Dr. M. Müllers 
Freundlichkeit zu verdanken habe, nennt drei verschiedene Manu: 


*) In dem aus dem Rik aufgenommenen Verse 5, 16 (VII, 6, 10, 3. 
acht, 5, 6, 24). 33, 94 (VIII, 4, 7, 14. ash. 6, 2, 33) bedeutet 
manu Mensch: ebenso 15, 49 (nicht im Rik): als Beiname der Göt- 
ter erscheint es 25, 20 (Rosen 89, 7). In dem Vrih. Ar. I, 2, 21 
(4, 10 Känva) aus Rik IV, 3, 5 (ashi, II, 6, 15) entlehnten Verse 
des Vämadeva: aham manur abhavarn süryagca bedeutet es: Mond. 
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1, den Manu Vaivasvata als Rishi von VIIL 4, 7—10 (woraus 
Va S. 33, 91. 94). 5, 1. 2. den Manu Samvarana Sohn des 
Königs Samvarana (s. Roth zur Bit. p. 143) neben Yayåti Nå- 
husha als Rishi von IX. 6,5. 3, den Manu Äpsava neben Caxus 
Mänava als Hishi von IX, 7, A Von diesen ist nur einer, der 
Vaivasvata, unter den sieben späteren Manu (cf. Mn. I, 62), unter 
denen jedoch einer Cäxusha heisst, was wol zu Caxur Mi- 
nava zu steHen ist. — Die Geschichte des Caryäta Mänava VL 
1, 5, 1 so wie über die panca mänavä% und sapta minavah 
XII, 5, 4, 14. 23 siehe im Verlauf. — Die Erzählung von Nå- 
bhänedish/ha Mänava s. Ait. Br. V, 14° Lassen |, 520. Eine 
neue Erklärung des Namens Näbh. steht Vij. S. spec. IL, 98. — 
Ein Manutantu ergiebt sich aus den Saumäpau Mänutantavyau, 
deren Ansicht XIM, 5, 3, 2 citirt wird und aus dem Namen des 
Aikädacäxa Mänutantavya Aitar Br. V. 30. — Ausser dem Ge- 
setzbuch, das seinen Namen trägt, wird dem Manu auch ein 
crautasütram zugeschrieben, das zum Taittiriya gehört, unter des- 
sen Schulen die Manavabh sich genannt finden (s. oben p. 69. 
80.). — Der zweite dieser mythischen Fürsten des Mondgeschlech- 
tes, den wir im Brähmana finden, ist Purüravas, der angeb- 
liche Enkel des Manu. Sein durch das Epos und das Drama 
bekannter Liebeshandel mit der Apsaras Urvagi wird XL 5, 1, 
1 folg. erzählt”). Dr. M. Müller versteht unter Purüravas die 
Sonne, unter Urvagi die Morgenröthe, welche letztere eigentlich 
zu den (Gandharven) Sternen der Nacht gehört und daher nur 
kurze Zeit mit der Sonne vereinigt bleiben kann, fliehen muss, 
sobald sie dieselbe nackt erblickt. Die nähere Ausführung wer- 
den wir in Müllers Prolegomenis zum Zik erhalten, woraus er 
so freundlich war, mir diese Deutung mitzutheilen. Purüravas 
kommt in seinem Suchen nach der entschwundenen Urvagi auch 


) Und zwar in genauer Uebereinstimmung mit: dem Vishzupuräna. 
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nach dem See anyatahplaxä im Kuruxetra, auf welchem sie mit 
ihren Gefährtinnen den Apsarasen in äti-Gestalt umherschwimmt: 
äti ist ein Wasservogel (cf. Väj. S. 24, 34. etwa ursprünglich 
anti? unser Ente lat. anat?): man denkt hier alsbald an unsre 
deutsche Sage von den Schwanenjungfraun, die auch nach Be 
lieben durch einen Schleier *) ihre Gestalt wechseln. Wie alt **) 
übrigens und tief eingedrungen die Vorstellung von der Lieb- 
schaft des Purüravas und der Urvagi ist, ergiebt sich am besten 
aus dem obscönen Gebrauche, der davon in der Väjas. S. 5, 2 
(p. 126 meiner Ausgabe) s. Lassen L 732 n. gemacht worden 
ist ***). Morgenröthe und Sonne schaffen neue Kraft, neues 
Leben und daher erklärt sich denn wol auch der Name ihres 
Sohnes Ayus (Kraft, Leben), der an der angeführten Stelle der 
Väjas. $. ebenfalls genannt wird, im Fall er nicht daselbst noch 
in seiner ursprünglichen Bedeutung }) zu nehmen ist, worauf die 
Worte des Catap. Br. M, 4, 1, 22 und der ceremonielle Gebrauch 
des Verses zu führen scheinen: der Name des Sohnes wäre dann 


später erst aus diesem Verse selbst entstauden. — Ein andrer 


) Der aber in der indischen Vorstellung, den Dramen Vikramorvagi 
und Gakuntalä nach, nur unsichtbar macht, wovon er Tiraskarini 
heisst. 

*) Lassen hat durch eine allerdings etwas kühne Coniectur versucht, 
den Namen des Purüravas im Megasthenes herzustellen: Z. für die 
K. des M. V, 253. Indien I, 509. 

"H Ein bestimmtes Opferfeuer wird durch Reiben zweier Hölzer ent- 

zündet: man nimmt ein Stück Holz mit den Worten: „Du bist des 

Feuers (cunnus) Geburtsort”, legt darauf zwei Grashalme: „ihr seid 

die beiden Hoden”! auf diese die adharärani (das untergelegte Holz) 

„du bist Urvagt”, salbt die uttarärani (das darauf zu legende Holz- 

scheit) mit Butter „du bist Kraft (semen, o Butter!)”, legt sie dann 

auf die adharärazi „du bist Purüravas” und reibt beide dreimal: „ich 
reibe dich mit dem Gäyatri-Metrum”, „ich reibe dich mit dem Tri- 
shiabh-Metrum”, ich reibe dich mit dem Jagatt- Metrum”: — 

In der Nigh. III, 3 steht äyava% „die stürmischen” (?) als Name 

der Menschen cf. Vij. S. spec. I, 47. 
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Welt erscheint, zugleich geht aber aus den Worten auch her- 
vor, dass derselbe damals eine der ihm in den epischen Gedich- 
ten (s. Lassen Indien I, 720) zugetheilten verwandte Stelle ein- 
nahm. Er erscheint XIII, 7, 1, 15 (prap. 4, 3, 15) als Opfer- 
priester des Vigvakarman Bhauvana, der ihm als Opferlohn die 
Erde übergab, siehe Colebr. I, 40 aus Aitar. Br. VIII, 21 und 
Burnouf Bhägav. Pur. II. intr. p. XLIX. Unter den sieben Rishi 
ist er genannt Vrih. Àr. IL 2, 6 s. auch Vij. S. II, 62”). Be- 
sonders gefeiert wird er Taitt. Âr. L 7. 8. - 

Den Namen Arya finde ich im Brahmana nicht für die brah- 
manischen Stämme (wol aber im Kätyäz. IV, 14, 1.) sie heissen 
vielmehr, wie es scheint, brähmanä% (siehe oben p. 179): 
mlecha ist HL 2, 1, 24 für die Asura gebraucht. Von allge- 
meinen Völkerbenennungen finden sich nur präcyäs, udicyäs, bä- 
hikäs. Die nicyäs, apäcyäs (s. Ait. Br. VIN, 14. Colebr. I, 38. 
Burnouf ‘Yagna not. p. CXCH) werden nicht genännt, der Schau- 
platz des Catap. Br. ist nicht bei ihnen, nicht mehr an der Sa- 


) Der Name Kagyapa gehört übrigens, wie es sckeint, mehreren Per- 
sonen an, in der Lehrerliste der Känvagäklıa Vrih. Ar. VI, 5, 3 
erscheinen wenigstens drei verschiedene Kagyapa, oder sollen es Kä- 
gyapa sein? der erste, Naidhruvi (s. im Verlauf) genannt, tritt als Schü- 
ler der väc Ambhint und als Lehrer des zweiten, Cilpa genannten, 
Kagyapa auf: der dritte, Harita genannte, Kagyapa als Schüler des Gilpa 
und als Lehrer des Asita Värshagaza. Uber die dem Kagyapa Mart- 
ciputra gehörigen Theile der Rik- sanbiti siehe Roth z. Lit. p. 45. 
Zu den Kägyapa gehören die Rishi des Bik: Avatsära (Vij. S. 7, 
12. 12, 115. 33, 49.), Asita (s. eben), Naidhruvi (s. eben: Vij. S. 
8, 63: auch Nidhruvi), Bhütänga, Rebha, Vivrihan, Narada und Par- 
vata: die beiden letzteren werden auch zu den Kanva gerechnet, 
Die Verbindung der Kägyapa mit diesen scheint demnach eine sehr 
enge zu sein. Kätyäyana tritt X,2, 35 feindselig gegen beide auf. — 
Eine Kagyapä erscheint als Rishi von Vij. S. 34, 32, der von Roth 
p. 33 n. als paricishiam zum Rik nachgewiesenen 1371180, — Sudeva 
Käcyapa ist genannt Taitt. Ar. II, 18: siehe auch X, 1, 8. — 
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rasvati, sondern im mittleren Indien (dem Kuruxetram), beson- 
ders aber in dem östlichen Theile desselben. — Die östlichen 
Völker präcyäs nennen nach I, 7, 3, 8 den Agni Coren (cf. 
im Zend), die Bähikäs dagegen nennen ihn Bhava. Wir haben 
wol hier, wie in Panini und dem Epos unter Bähika die ausser- 
halb d. i. westlich von der Sarasvati und dem Kuruxetram woh- 
nenden Völker, die des Penjab, zu verstehen? — Ein Theil der 
präcya, die äsurya% prajä% derselben, also wol der nichtärische 
Theil, hat rande, nicht viereckige, gmagäna (burialgrounds = 
agmagayana) nach XI], 8, 1, 5. 2, 1 (prap. 4, 4, 6. 5, 1). — 
Cändilyäyana wandert in der präci (dig) und belehrt daselbst 
den Daiyämpäti über die Anlegung des heiligen Feuers IX, 5, 1, 
64. — Die udicya werden nur XI 4, 1, 1 folg. genannt: sie 
haben besondere Scheu vor der Weisheit der Kuru-Parcäla, doch 
besiegt ihr Repräsentant Svaidäyana Caunaka den zur Disputation 
herausfordernden Repräsentanten jener, den Uddälaka Arani in 
derselben. 

Beginnen wir die specielle Untersuchung mit dem östlichen 
Theile des madhyadega, und zwar zunächst mit dem eben ge- 
nannten Volke der Kurupancäla. Die bis jetzt früheste Er- 
wähnung ihres Namens geschieht in der Känvagäkhä der Väjasa- 
neyi-Sarhitä XL 3, 3 bei Gelegenheit des Räjasüyaopfers (s. 
Väj. S. spec. IL 202): esha va% Kurava räjaisha va% Pancalah 
„dies ist euer König, o ihr Kuru! dies ist euer König, o ihr Pan- 
cila!” Den Namen dieses Königs“) enthält scheinbar Vij. S. X. 
21 Mädhy. XL 7, 1 Känva, wo es heisst: „zur Unerschiitter- 
lichkeit, zur Nahrung (o Wagen! besteige ich, der Opfernde) 
dich, der unverletzte Arjuna (Mädhy.), Phalguna (Kärv.).” Eine 
solche Auffassung dieser Stelle wird aber verhindert theils durch 


*) Mahidhara zu Va, S. IX, 40 nennt ihn Khadiravarman. 
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die exegetische "23 Schwierigkeit derselben theils durch die Tra- 
dition **) des Brähmara und des Commentars, nach welcher diese 
beiden Worte arjuna und resp. phalguma als Indra’s Namen zu 
fassen sind: „ich der unverletzte Indra d. i. Indraähnliche”: of- 
fenbar ist dies die ursprüngliche Anwendung des Wortes, da ja 
auch ein Sternbild die arjunyas, phalgunyas = „die glänzenden” 
genannt ist, siehe Väj. S. spec. IL 213 n. Arjuneya Rik. I, 112, 
23 ist nach Säyana — „Indra’s Sohn.” Man gewänne ja auch 
übrigens durch jene Auffassung noch keineswegs das Recht, un- 
ter einem solchen Kurupancälakönig den Pärduheld Arjuna (Phal- 
guna) zu verstehen, man würde daraus nur entnehmen, dass die 
Namen Arjuna und Phalguna unter den Kurupancäla gebräuch- 
lich waren. Durch die richtige Auffassung der Stelle dagegen 
wird die enge im Epos geschilderte Verbindung des Indra mit 
Arjuna erklärt, ursprünglich sind beide eins und wir haben denn 
in Arjuna keine geschichtliche Person, sondern ein mythologi- 
sches Wesen ***). — Die Stelle der Sazhitä lehrt übrigens, dass 


*) Namen sind nur äusserst selten, wie sich schon aus dem Bisherigen 
ergiebt, im Texte der Sarhitä genannt, da sie ja wechseln. Es steht 
vielmehr stets das Pronomen adas in seinen verschiedenen Casus, an 
dessen Stelle, wie Kätyäyana in seinem sütra lehrt, der jedesmalige 
Name einzuschieben ist. 

*) Siehe Vij. S. spec. II, 148. 149. 212. 213. Wäre hier wirklich ein 

.König Arjuna zu verstehen, so würde schwerlich die Erinnerung an 
denselben zur Zeit des Brähmaza so gänzlich verschwunden gewe- 
sen sein, dass ihn dasselbe hätte mit Indra identificiren können. 

***) Lassen hat Gleiches von Krishna vermuthet: dass aber Krishna 
Devakiputra eine wirkliche Existenz gehabt hat, scheint aus Chän- 
dogya V, 17 hervorzugehen, wo derselbe von Ghora Angirasa belehrt 
wird: auf diese Stelle hatte schon Colebrooke II, 197 aufmerksam 
gemacht. Nach der Atmaprabodha-Up. (Anquetil Il, 163. Colebr. I 
112) war Krishna Devakiputra Madhusüdana „e zg scire zo» ätma 
doctus factus et doctos amicos habebat.” Krishna Angirasa er- 
scheint unter den Lehrern des Kaush. Br. 30, 9. Ein Krishnaist un- 
ter den Rishi des Rik: ihm gehört VII, 9, 5—8 (neben Vigvaka 
Kärshni). X, 3, 13.4, 1. 2. Als Asura erscheint ein Krishna Riks 
I, 101, 1. 116, 23. 117, 7. — Ghora Ängirasa wird Kaush. Br. 30 
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damals die Verbindung der beiden Völker der Kuru und Pan- 
cäla eine sehr innige war, und wir finden diese Beobachtung 
durch das Catap. Br. aufs vollste bestätigt, das seinem Hauptin- 
inhalte nach unter ihnen entstanden zu sein scheint, da mehre 
der Hauptauktoritäten desselben (Kugri, Upavegi, Aruna, Uddä- 
laka, Cvetaketu, Ushasta, Kusurubinda, und vielleicht sogar Yäj- 
navalkya selbst) diesem Brudervolke angehören: I, 7, 2, 8 wird 
eine Vorschrift ausdrücklich nur darum einer andern gleich gu- 
ten vorgezogen, weil es so der Brauch der Kurupancäla sei. 
Wenn das Brähmana IH, 2, 3, 15 die Kurupancäla nach der 
nördlichen dig zu setzen scheint, so ist dies im offenbaren 
Widerspruche mit XL, 4, 1, 1 folg. wo sie ja eben den Udicya 
gegenüberstehen, und mit den Sitzen die sich sonst für sie er- 
geben: die Stelle lautet: udicim eva digam pathyayä svastyä prä, 
jänans (s. oben p. 153 n. aus dem Kaushit. Br.) tasmäd atrotta- 
rdhi ") våg vadati Kurupancälatra, vag ghy eshä nidänenodieiza hy 
etayä digam präjänann, udici hy etasyai dik: auch im Ait. Br. 
VII, 14 werden die K. nach dem mittleren Indien gesetzt 
(nebst den Vaga und Uginara): es wird also Kurupazcalaträ hier 
nicht durch „bei den Kurupancäla”, sondern etwa durch „wie 
bei den K.” zu übersetzen sein, so dass wir die Angabe hier 
finden, dass man in der nördlichen Himmelsgegend dieselbe 
Sprache redete, als bei den K. Eine andere Stelle, V, 5, 2,5 
lehrt uns, dass die Kurupazcälakönige hauptsächlich es waren, die 
als Zeichen ihrer Oberherrschaft mit dem Räjasüya opferten, was 
wir schon aus der angeführten Stelle aus der Känva-Cäkhä der 
Vijas. Sanhitä schliessen konnten: tad dha smaitat purä Kuru- 


6 als adhvaryu der Aditya und in der Anukramani als Rishi von Rik. 
IIL 3, 7, 10 angegeben. — 

) Säyana liest übrigens blos uttarä und erklärt die Stelle durch: Kuru- 
pancäläkhyeshu janapadeshu uttarä uccatarä vag vadati, bhrigam gab- 
däyate atyunnatabhäshanasya tatropalambhät 
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der zuechlichen Nachkommen des Wann it Carvata mva 
IV. L 3, 2 fele Beherrscher eer eräm ven Lubkirten (gopäla) 
und Schafkürten (avigäla): er sch seme Tochter Sekmmvya dem 
Aspira Cravana Ekärzera. der durch sie wwwimsentbch ver- 
letzt werden war. als Sühme zur From Die beiden Acrin ver- 
und erkalien dër darch dessen Bemühen Antheil an dem Opfer 
der Götter. das diese im Kuruseira briaga. Wean die 
Acrım nicht eine ep alie Getikheii wären. würde ich diese Sage 
auf cme dech Cyavamı seschehene Emfibrung ihres Caltas un- 
ter die Ärier (Götter) im Kurasetra deuten. Dieselbe Geschichte 
wird men erzikit M. Eh HL 10315 — 10403: ल. XIV. 249: die 
Verjingumg des Cyavamı (Cyavima) wird gepriesen RV. L 116, 
10. 117, 3. 118. 6. Nir. IV. 19. Die Opfer des Çaryàta wer- 
den gerühmt in cmem Liede des Vicvimitra OL 4 13. 7 (Ashi. 
HL A 16) va S. VIL 35: _indra marutva iha pili somam 
yahi Ciryite apibak sutasya”. Dieser Vers ist es. bei dessen 
Erklärung das Bräkmanım obige Sage anführt. Als Lehrer der 
Angiras erscheint Caryäta Aitar. Br. IV. 32: als grihapatir devä- 
nàm satre und als grosser König, für den Cyavana opfert, ebend. 
VIIL 21: Colebr. I. 41. Als Cäryäta Mänava ist er Rishi von 
Bik. S. X. 8, 2. Ueber seine Nachkommen siehe Wilson Vish- 
nup. 358. — 

Der vierte Fürst des Mondgeschlechtes. der im Brähmana ge- 
nannt wird, scheint nicht mehr so ganz der Mythengeschichte 
anzugehören, sondern wirklich historischen Charakter zu tragen: 
Es ist dies Bharata, der Sohn des DuAshanta von der Apsa- 


°) Cyavana Bhärgava ist Rishi von Rik. S. X, 2, 3. Von seiner Ge- 
burt uud Nachkommenschaft ist im Paulomaparran berichtet M. Bh. 
I, 869 seq. und 1928. 2610. Das Bhrigugeschlecht, za dessen Ahnen 
er gehört, ist schon in den ältesten Theilen der Veda Gegenstand 
des Mythus und der Sage (bhrigu ist ursprünglich = frigens, dann 
Feuerpriester). 
mn 
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ras Cakuutalä, der Nachkomme des (im Epos nicht genannten) 
Sudyumna: über seinePferdeopfer (M. 11.1, 3121) au der Yamunä und 
Ganga uud von seiner Herrlichkeit handeln vier Liedstrophen XII, 5, 
4, 11—14: drei derselben (1. 2 u. 4.) kehren im Aitar. Br. VIII, 
23*) Colebr. I, 42 wieder, wo noch zwei andre Verse davor 
stehen, welchen zufolge er zu Mashnara (cf. im Epos den König 
Matinara?) und Säciguna, zwei unbekannten Orten **), herrschte. 
Ausserdem wird noch sein Sieg über die Satvat, deren Opfer- 
ross er raubte, XIII, 5, 4, 21 besonders erwähnt. Als sein Op- 
ferpriester wird im Aitar. Br. Dirghatamas Mämateya genannt, 
von dem M. Bh. I, 4179 Langlois Rik IL 245 handelt. Zu seinen 
Nachfolgern gehört wol der im Epos nicht genannte ***) Catänika 


*) Der im Ait, Br. herrschenden Orthographie nach heisst er daselbst 
Daushshanti. Im Rämäy. II, 116, 29 heisst sein Vater Mushvanta; 
im M. Bh. Dushmanta; Benfey Recens. v. Bohtl. Chrest. p. 29 macht 
ihn zum Duhsmyanta; im Drama endlich heisst er Dushyanta, wie 
auch Bharata selbst in Kätyäyana’s Anukramani zum Rik (er ist 
Rishi von VI, 5, 3) Daushyanti genannt wird. 

**) Colebrooke und nach ihm Lassen fassen auch vritraghne als Orts- 
namen „in Vritraghna”, es ist aber Dativ „für den Vritrahan” --- 
Indra (ef. v. 9.), ich habe darum auch Vij. S. spec. Il, 210 das 
Wort mit kleinem Anfangsbuchstaben gedruckt: vritraghne ist oxy- 
tonon, bei Crasis mit tonlosem a wird es perispomenon. 

***) Ein Catinika wird allerdings genannt, aber nicht der Sohn des Sa- 
träjit, sondern der Sohn des Janamejaya II, des Grossenkels des 
Pänduiden Arjuna: derselbe hat einen Sohn Acvamedhadatta, mit 
welchem die zweite Liste des M. Bh. die Aufzählung des Mondge- 
schlechtes schliesst: der Name dieses Sohnes bezeugt, dass auch die- 
ser Catänika ein Pferdeopfer gebracht hatte. Wenn derselbe Schüler 
des Yäjnavalkya genannt wird, so ist dies eine der vielen chronolo- 
gischen Unmöglichkeiten, da Yäjnavalkya Zeitgenosse des Uddälaka 
Aruni und dieser älter als Pändu (s. oben p. 177.) ist: In Shad- 
gurucishya’s Commentar zu Kätyäyana’s Anukramani des Rik wird 
Catänika, der Sohn des Janamejaya, gleichzeitig mit Caunaka, dem 
Opferer im Nimishawalde, gesetzt, der seinerseits mit Gritsamada 
dem Rishi des zweiten Mandala identificirt wird (!). — Die Purina 
kennen mehrere Gatänika s. Wilson Vishrup. 459. 461. 462: Las- 
sen Indien IL 72. — 
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parcälä ähus „ritavo vå asmän yuktä vahanty (in unsern Kriegs- 
zügen, dem Comm. nach), ritün vå prayuktän anucarama iti”. 
yad ९811877 räjäno räjasüyayäjına Asus, tad dha sma tad abhyähus. 
Säyara im Commentar citirt dabei eine längere Stelle aus dem 
Taittiriyakam (wol aus dem Brähmana, da ich sie in der San- 
hitä nicht gefunden habe), worin ebenfalls die Kurupancäla als 
maassgebend erscheinen. — Die Brähmana der K. waren ihrer 
Weisheit wegen berühmt XI, 4, 1, 1 folg. (s. oben), sie wander- 
ten überall umher sich heilige Kenntniss zu erwerben, und wa- 
ren besonders zahlreich an dem Hofe des Videha- Königs Janaka 
Vrih. Ar. IL 6, 1. I, 7, 20 (= DL 1, 1. 9, 19 Känva) siehe 
oben p. 173. — 

Der Name Pancala bezeichnet wol ein aus fünf Stämmen 
vereinigtes Volk? oder ist etwa panca mit panka zusammenzu- 
bringen *)? pancila Sumpfland bezeichnend? Der alte Name des 
Volkes ist Krivi XI], 5, 4, 7: so hiess es wol in seiner frü- 
heren westlichen Heimath und hat wol erst in seinen östlichen 
Sitzen den andern Namen angenommen? Einer ihrer Könige, der 
in Paricakrä wohnte, hatte das Pferdeopfer gebracht: aus den 
zu seiner Verherrlichung gesungenen Liedstrophen sind uns zwei 
an der eben genannten Stelle des dreizehnten Buches aufbewahrt, 
siehe Vij. S. spec. Il, 209. Der Textcodex liest den Namen 
der Stadt: Parivakrä, der Commentar aber: Paricakrä, welche Les- 
art ich vorziehe im Hinblick auf Ekacakrä, welche Stadt nach 
M. Bh. I, 6094. 6428. 6928: Lassen Indien I, 664 südlich von 
der Gangå und an der südlichen Grenze der Pancäla, also in der 
Nähe von Kämpila (s. oben) lag. Eine andere Stadt der Pan- 
cäla scheint sich aus dem Namen des Proti Kausurubindi Kau- 


*) Ein Lehrer Pänci wird zweimal im Çat. Br. citirt: I, 2, 3, 9 und 
II, 1, 4, 27. 
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cämbeya XII, 1, 6, 13 zu ergeben, Kaucämbi nämlich *), die 
spätere Vaterstadt des Vararuci Kätyäyana, welche nach dem 
schol. zu Pin. III, 3, 136 zwei Tagereisen von Päzaliputra ent- 
fernt, und nach Hitopad. 27, 22. 28, 1 Gaudavishaye lag s. Las- 
sen 1, 604. — Noch ein andrer Pancälakönig, Cona Säträsäha 
(gana dhüma), auch Kokapitar genannt, hat das Acvamedhaop- 
fer gebracht: drei Liedstrophen handeln von ihm XII, 5, 4. 
16—18: die Zahl der Rosse (Taurvaca% genannt = „aus 
Turan”?) und Streiter, die das umherschweifende Opferpferd be- 
gleitet haben sollen, wird daselbst, jedenfalls sehr übertrieben, 
auf 36000 angegeben. Im Aitar. Br. VII, 23 (Colebr. I, 42) er- 
scheint ein Durmukha*') Päncäla, der, obwol nicht Konig 
(’räjä san: Colebrooke ist zu korrigiren) doch mit Hülfe der ihm 
von Brihaduktha verliehenen Kenntniss subdued the whole earth 
around and iraversed it every way. — Als Zeitgenossen des 
Janaka haben wir p. 175 den Pancälafürsten Pravähana Jai- 
vali aus Vrih. Ar. V, 2 Chändogya छा, 3 und DL 8 kennen 
gelernt, der den Äruni und dessen Sohn Cvetaketu über Tod 
und Wiedergeburt, so wie den Silaka Caildvatya und den Caiki- 
täyana Dälbhya, ebenfalls zwei Brähmanen, über den udgitha be- 
lehrte. — Cikhandin ***) Yäjnasena, im Epos der Sohn des Pan- 
cälakönigs Drupada Yajnasena und der Bruder der Draupadi, er- 
scheint Kaushit. Br. 7, 4 als Brähmana (?) und Freund des Ke- 
gin Dälbhya, Ula Värshzivriddha (ein Ula Vätäyana ist, Rishi von 
Rik. X, 12, 38.) Izat Kavya (ein Italo Bhargava ist Zishi von 
Rik. X, 12, 20) und wird mit diesen durch einen goldenen Vo- 
gel unterrichtet. — Ein Pancäla Bäbhravya (s. p. 173 n.) wird 


*) Nach gana nadi: indess könnte nach gana gubhra das Wort auch 
von Kugämba gebildet sein. 

**) So heisst einer der Brüder des Duryodhana M. Bh. I, 2728. 2730, 

***) Cikhandinyau apsarasau sind Rishi von Rik. IX. 7, 1. 2. 
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im Rik. Präticäkhya als Verfasser des Wortkrama angegeben, s. 
Roth zur Lit. p. 18. 65. Im gana kärta erscheinen Caitikaxa- 
Päncäleyäs. — 

Zahlreicher noch sind die Data über das Kuruvolk und seine 
Könige. Es sei mir verstattet, hier auch die im Epos als Stamm- 
väter und Vorfahren der Kuru genannten Könige, die Fürsten 
des Mondgeschlechtes dazu zu rechnen. Die drei ersten hier 
zu nennenden Namen scheinen nur der Mythe anzugehören, und 
sich nicht auf wirklich historische Personen zu beziehen. Zu- 
erst nämlich Manu: manu heisst ursprünglich der messende 
(Ym& = Yman), theils nämlich in geistiger Beziehung, also der 
denkende, weise, der Mensch, theils in physischer Hinsicht, 
also der Zeit messende, der Mond. Der regelnde Mond und 
der denkende Mensch sind in der Mythe zu einem regelnden Kö- 
nig geworden, der als der Urquell alles menschlichen Rechtes, 
aller staatlichen Ordnung gilt, und als der Vater und der Leh- 
rer der Menschen, die nach ihm mänava, mänusha, manushya 
genannt sind. Zu ihm, dem Monde, steigen die Seelen der Ab- 
geschiedenen hinauf, er ist der Richter über ihre Thaten, der 
Minos der Griechen, doch tritt er dies Amt später seinem Bru- 
der Yama ab, der gleich ihm als Sohn des Vivasvat, der Sonne, 
erscheint. Burnouf hat an der schon mehrfach angeführten Stelle 
in der Einleitung zum dritten Bande seiner Ausgabe des Bhäga- 
vata-Puräza ausführlich über die Bedeutung des Wortes manu 
in den Hymnen des Rik gehandelt und nachgewiesen, dass es da- 
selbst noch appellativ ist: er geht aber zu weit, wenn er behauptet, 
dass es noch nicht nomen proprium sei, die vergleichende indoger- 
manisehe Mythologie wird schwerlich den König Manu von dem 
König Minos (um nichts weiter anzuführen) trennen lassen: es 
muss vielmehr die beiden zu Grunde liegende Vorstellung sich 


schon vor der Trennung der Indogermanen gebildet haben. In 


195 


der Sanhita des weissen Yajus finde ich zwei Stellen *), wo Manu 
ziemlich sicher als nomen proprium zu fassen ist: 11, 66 prajä- 
pataye Manave svihd und 37, 12 (he gharmottarabhüme tvam) 
Manor açvå (vadavä) ‘si, wozu das Catap. Br. XIV, 1, 3, 25 
einen Mythos beibringt: açvå ha vå iyam bhütvä Manum uväha 
„die Erde ward zur Stute und trug den Manu.” Auch sonst 
finden sich noch andre Mythen über Manu im Catap. Br. Die 
bedeutendste, die Fluthsage, ist oben behandelt: die Geschichte 
seines Stieres, dessen Brüllen die Asura vernichtete und den er 
auf die Bitte von deren Priestern (Kilätäkuli) opferte, und seiner 
Gattinn Manävi (Pan. IV, 1, 38), in welche die Stimme dessel- 
ben überging und die er dann auch den Bitten jener beiden ge- 
miss opferte, worauf die Stimme in die Opfergefässe überging, 
von wo sie die Asura nicht vertreiben konnten, findet sich I, 1, 
4, 14 p. 9 meiner Ausgabe: A. Kuhn vergleicht damit die Ge- 
schichte des Minotaurus, und die Aehnlichkeit liegt auf der Hand. 
Manu war der erste, der das Opferfeuer anzündete I, 4, 2, 5. 5, 1, 
7, das davon Manv-iddha heisst, welches Wort indess Aitar. 
Br. II, 34 durch imam hi manushyd indhate erklärt wird. Als 
König erscheint er XII, 4, 3, 3: Manur Vaivasvato räjä—tasya 
manushyå viça, hier (wie Aitar. Br. VII, 7) neben Yamo Vai- 
vasvato räjä—tasya pitaro vica: — und als Lehrer der Menschen 
und Schüler des Prajäpati Chändogya IV, 11. X, 15. — Die 
Anukramani des Kätyäyana zur Biksanhita, deren hier so viel- 
fach benutzten alphabetischen Index ich Dr. M. Müllers 
Freundlichkeit zu verdanken habe, nennt drei verschiedene Manu: 


*) In dem aus dem Rik aufgenommenen Verse 5, 16 (VII, 6, 10, 3. 
asht. 5, 6, 34). 33, 94 (VIII, 4, 7, 14. ashi, 6, 2, 33) bedeutet 
manu Mensch: ebenso 15, 49 (nicht im Rik): als Beiname der Göt- 
ter erscheint es 25, 20 (Rosen 89, 7). In dem Vrih. Ar. I, 2, 21 
(4, 10 Känva) aus Rik IV, 3, 5 (ashi, III, 6, 15) entlehnten Verse 
des Vämadeva: aham manur abhavam süryagca bedeutet es: Mond. 
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1, den Manu Vaivasvata als Bishi von VII, 4, 7—10 (woraus 
Väj. S. 33, 91. 94). 5, 1. 2. den Manu Sämvarana Sohn des 
Königs Samvarana (s. Roth zur Bit. p. 143) neben Yayäti Nä- 
husha als Rishi von IX, 6,5. 3, den Manu Apsava neben Caxus 
Mänava als Rishi von IX, 7, 3. Von diesen ist nur einer, der 
Vaivasvata, unter den sieben späteren Manu (cf. Mn. I, 62), unter 
denen jedoch einer Cäxusha heisst, was wol zu Caxur Må- 
nava zu stellen ist. — Die Geschichte des Garyäta Mänava VI, 
1, 5, 1 so wie über die panca ménavih und sapta mänaväh 
XI, 5, 4, 14. 23 siehe im Verlauf. — Die Erzählung von Nå- 
bhänedish/ha Mänava s. Ait. Br. V, 14° Lassen I, 520. Eine 
neue Erklärung des Namens Näbh. steht Väj. S. spec. II, 98. — 
Ein Manutantu ergiebt sich aus den Saumäpau Mänutantavyau, 
deren Ansicht XIII, 5, 3, 2 citirt wird und aus dem Namen des 
Aikädagäxa Mänutantavya Aitar Br. V. 30. — Ausser dem Ge- 
setzbuch, das seinen Namen trägt, wird dem Manu auch ein 
grautasütram zugeschrieben, das zum Taittiriya gehört, unter des- 
sen Schulen die Mänavä% sich genannt finden (s. oben p. 69. 
80.). — Der zweite dieser mythischen Fürsten des Mondgeschlech- 
tes, den wir im Brähmaza finden, ist Purüravas, der angeb- 
liche Enkel des Manu. Sein durch das Epos und das Drama 
bekannter Liebeshandel mit der Apsaras Urvagi wird XL 5, 1, 
1 folg. erzählt *). Dr. M. Müller versteht unter Purüravas die 
Sonne, unter Urvagi die Morgenröthe, welche letztere eigentlich 
zu den (Gandharven) Sternen der Nacht gehört und daher nur 
kurze Zeit mit der Sonne vereinigt bleiben kann, fliehen muss, 
sobald sie dieselbe nackt erblickt. Die nähere Ausführung wer- 
den wir in Müllers Prolegomenis zum Hik erhalten, woraus er 
so freundlich war, mir diese Deutung mitzutheilen. Purüravas 
kommt in seinem Suchen nach der entschwundenen Urvagi auch 


) Und zwar in genauer Uebereinstimmung mit" dem Vishrupurina. 
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nach dem See anyatalplaxä im Kuruxetra, auf welchem sie mit 
ihren Gefährtinnen den Apsarasen in äti-Gestalt umherschwimnit: 
ati ist ein Wasservogel (cf. Väj. S. 24, 34. etwa ursprünglich 
anti? unser Ente lat. anat?): man denkt hier alsbald an unsre 
deutsche Sage von den Schwanenjungfraun, die auch nach Be 
lieben durch einen Schleier *) ihre Gestalt wechseln. Wie alt **) 
übrigens und tief eingedrungen die Vorstellung von der Lieb- 
schaft des Purüravas und der Urvaci ist, ergiebt sich am besten 
aus dem obscönen Gebrauche, der davon in der Väjas. S. 5, 2 
(p. 126 meiner Ausgabe) s. Lassen I, 732 n. gemacht worden 
ist **). Morgenröthe und Sonne schaffen neue Kraft, neues 
Leben und daher erklärt sich denn wol auch der Name ihres 
Sohnes Äyus (Kraft, Leben), der an der angeführten Stelle der 
Väjas. S. ebenfalls genannt wird, im Fall er nicht daselbst noch 
in seiner ursprünglichen Bedeutung }) zu nehmen ist, worauf die 
Worte des Catap. Br. IH, 4, 1, 22 und der ceremonielle Gebrauch 
des Verses zu führen scheinen: der Name des Sohnes wäre dann 
später erst aus diesem Verse selbst entstanden. — Ein andrer 


) Der aber in der indischen Vorstellung, den Dramen Vikramorvagi 
und Gakuntalä nach, nur unsichtbar macht, wovon er Tiraskarini 
heisst. 

**) Lassen hat durch eine allerdings etwas kühne Coniectur versucht, 
den Namen des Purüravas im Megasthenes herzustellen: Z. für die 
K. des M. V, 253. Indien 1, 509. 

***) Ein bestimmtes Opferfeuer wird durch Reiben zweier Hölzer ent- 

zündet: man nimmt ein Stück Holz mit den Worten: „Du bist des 

Feuers (cunnus) Geburtsort”, legt darauf zwei Grashalme: „ihr seid 

die beiden Hoden”! auf diese die adharirani (das untergelegte Holz) 

„du bist Urvagt”, salbt die uttarärani (das darauf zu legende Holz- 

scheit) mit Butter „du bist Kraft (semen, o Butter!)”, legt sie dann 

auf die adharärazi „du bist Purüravas” und reibt beide dreimal: „ich 
reibe dich mit dem Giyatri- Metrum”, „ich reibe dich mit dem Tri- 
shiubh-Metrum”, ich reibe dich mit dem Jagati-Metrum”: — 

In der Nigh. III, 3 steht äyava% „die stürmischen” (?) als Name 

der Menschen cf. Vij. S. spec. I, 47. 
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der angeblichen Nachkommen des Manu ist Caryata Mänava 
IV, 1, 5, 2 folg. Beherrscher eines gräma von Kuhhirten (gopäla) 
und Schafhirten (avipäla): er giebt seine Tochter Sukanyä dem 
Angirasa Cyavana Bhirgava, der durch sie unwissentlich ver- 
letzt worden war, als Sühne zur Frau. Die beiden Acvin ver- 
suchen vergebens, sie zu verführen, verjüngen dann ihren Gatten 
und erhalten dafür durch dessen Bemühen Antheil an dem Opfer 
der Götter, dass diese im Kuruxetra bringen. Wenn die 
Acvin nicht eine so alte Gottheit wären, würde ich diese Sage 
auf eine durch Cyavana geschehene Einführung ihres Cultus un- 
ter die Ärier (Götter) im Kuruxetra deuten. Dieselbe Geschichte 
wird nun erzählt M. Bh. IIL, 10315 — 10403: ef. XIV, 249: die 
Verjüngung des Cyavana (Cyaväna) wird gepriesen R. V. I, 116, 
10. 117, 3. 118, 6. Nir. IV, 19. Die Opfer des Garyäta wer- 
den gerühmt in einem Liede des Vigvämitra हा, 4, 13, 7 (Ashi. 
I, 3, 16) = Väj. S. शा, 35: „indra marutva iha pähi somam 
yatha Gäryäte apibah sutasya”. Dieser Vers ist es, bei dessen 
Erklärung das Brähmanam obige Sage anführt. Als Lehrer der 
Angiras erscheint Garyäta Aitar. Br. IV, 32: als grihapatir devä- 
nåm satre und als grosser König, für den Cyavana opfert, ebend. 
VII, 21: Colebr. I, 41. Als Cäryäta Mänava ist er Bishi von 
Rik. S. X, 8, 2. Ueber seine Nachkommen siehe Wilson Vish- 
nup. 358. — 

Der vierte Fürst des Mondgeschlechtes, der im Brähmana ge- 
nannt wird, scheint nicht mehr so ganz der Mythengeschichte 
anzugehören, sondern wirklich historischen Charakter zu tragen: 
Es ist dies Bharata, der Sohn des Du%shanta von der Apsa- 


*) Cyavana Bhärgava ist Rishi von Rik. S. X, 2, 3. Von seiner Ge- 
burt uud Nachkommenschaft ist im Paulomaparvan berichtet M. Bh 
I, 869 seq. und 1928. 2610. Das Bhrigugeschlecht, zu dessen Ahnen 
er gehört, ist schon in den ältesten Theilen der Veda Gegenstand 


des Mythus und der Sage (bhrigu ist ursprünglich = frigens, dann 
Feuerpriester) 
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ras Cakuntalä, der Nachkomme des (im Epos nicht genannten) 
Sudyumna: über seine Pferdeopfer (M. 11.1, 3121) au der Yamuna und 
Gangäuud von seiner Herrlichkeit handeln vier Liedstrophen XII, 5, 
4, 11—14: drei derselben (1. 2 u. 4.) kehren im Aitar. Br. VIII, 
23*) Colebr. L 42 wieder, wo noch zwei andre Verse davor 
stehen, welchen zufolge er zu Mashzära (cf. im Epos den König 
Matinära?) und Säciguna, zwei unbekannten Orten **), herrschte. 
Ausserden wird noch sein Sieg über die Satvat, deren Opfer- 
ross er raubte, XII], 5, 4, 21 besonders erwähnt. Als sein Op- 
ferpriester wird im Aitar. Br. Dirghatamas Mämateya genannt, 
von dem M. Bh. I, 4179 Langlois Bik II, 245 handelt. Zu seinen 
Nachfolgern gehört wol der im Epos nicht genannte **) Catänika 


*) Der im Ait. Br. herrschenden Orthographie nach heisst er daselbst 
Daushshanti. Im Rämäy. IL 116, 29 heisst sein Vater Dushvanta; 
im M. Bh. Dushmanta; Benfey Recens. v. Böhtl. Chrest. p. 29 macht 
ihn zum DuAsmyanta; im Drama endlich heisst er Dushyanta, wie 
auch Bharata selbst in Kätyäyana’s Anukramani zum Rik (er ist 
Rishi von VI, 5, 3) Daushyanti genannt wird. 

**) Colebrooke und nach ihm Lassen fassen auch vritraghne als Orts- 
namen „in Vritraghna”, es ist aber Dativ „für den Vritrahan” - 
Indra (cf. v. 9.), ich habe darum auch Vij. S. spec. IL 210 das 
Wort mit kleinem Anfangsbuchstaben gedruckt: vritraghne ist oxy- 
tonon, bei Crasis mit tonlosem a wird es perispomenon. 

"71 Ein Gatänika wird allerdings genannt, aber nicht der Sohn des Sa- 
träjit, sondern der Sohn des Janamejaya II, des Grossenkels des 
Pänduiden Arjuna: derselbe hat einen Sohn Acvamedhadatta, mit 
welchem die zweite Liste des M. Bh. die Aufzählung des Mondge- 
schlechtes schliesst: der Name dieses Sohnes bezeugt, dass auch die- 
ser Catänika ein Pferdeopfer gebracht hatte. Wenn derselbe Schüler 
des Yäjnavalkya genannt wird, so ist dies eine der vielen chronolo- 
gischen Unmöglichkeiten, da Yäjnavalkya Zeitgenosse des Uddälaka 
Aruni und dieser älter als Pändu (s. oben p. 177.) ist: In Shad- 
gurugishya’s Commentar zu Kätyäyana’s Anukramant des Rik wird 
Catänika, der Sohn des Janamejaya, gleichzeitig mit Çauuaka, dem 
Opferer im Nimishawalde, gesetzt, der seinerseits mit Gritsamada 
dem Rishi des zweiten Maxdala identificirt wird (!). — Die Purina 
kennen mehrere Qatinika s. Wilson Vishnup. 459. 461. 462: Las- 
sen Indien II, 72. — 
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Säträjita, welcher an dem Opferrosse des Kägikönigs Dhritaräsh- 
tra einen gleichen Raub, als Bharata an dem der Satvat, verübte 
und damit opferte XII], 5, 4, 19—23: seine Hoheit preisen da- 
selbst vier Liedstrophen (eigentlich nur drei, doch heisst die 
letzte der vierte Vers) und als sein Opferpriester wird im Aitar. 
Br. VII, 21 Colebr. I, 40 Somagushman*) Väjaratnäyana ge- 
nannt. Seine genealogische Verbindung mit dem Sohne des 
Dubshanta und der Cakuntalä ergiebt sich daraus, dass im Bräh- 
mana bei beiden Königen die Grösse und Macht der Bharata 
verherrlicht wird, beide demnach als diesem Volke angehörig er- 
scheinen. Wenn der eine selbst den Namen Bharata trägt, so 
ist dies doch keineswegs **) so zu verstehen, als ob er der Stamm- 


vater der Bharata ***) sei und dieselben nicht vor ihm existirt 


*) Oben p. 174 hatten wir einen andern Somagushma. 

**) Ebenso wenig als es bei Kuru der Fall sein wird: s. Lassen I, 597. 
598. kuravai sind „die thätigen”, die Menschen, und wenn wir 
auch das Wort nicht Nigh. II, 3 unter den Synonymen von manushya 
finden, wie dies bei den Vrätäs, Turvagah, Druhyaval, Ayavak, Ya- 
dava, Anaval, Pürava% der Fall ist, die in gleicher Weise ursprüng- 
lich reine Appellativa waren, dann erst Volksnamen wurden, so stelıt 
es doch II, 18 neben bharatä% unter den Synonymen von ritvij 
„Priester”. — Ob der Name des Cyrus irgendwie mit Kuru in Ver- 
bindung zu bringen ist, wie Lassen I, 597. 598 will, ist sehr frag. 
lich: jedenfalls könnte er höchstens nur mit kuru, nicht mit Kuru 
verglichen werden. 

**) Ueber die Bedeutung dieses Namens ist viel gestritten. Nach dem 
Catap. Br. I, 4, 2, 2. 5, 1, 8 ist bharata Name des Feuers (so 
auch Hik. I, 96, 3), weil es nämlich den Göttern die Opfergaben 
bringe. Nigh. III, 18 erscheint bharatä% unter den synonymen 
von ritvij „Priester”, weil sie ebenfalls die Opfergaben den Göttern 
bringen, so auch Mahidhara zn Vij. S. 12, 34 (aus Rik VII, 1, 8, 
4 ashi. V, 2, 11). Der Namen der Bharata ist also, wie der der 
Kuru, ursprünglich appellativum und bedeutet „die Darbringer, Opf- 
rer” und ist erst später Volksname geworden. Bhärati als Name 
der einen der drei Göttinnen der Rede wäre dann „die zu dem Dar- 
bringer, Priester gehörige” Rede, also Opfergebet: weder die Erklä- 
rung Yäska’s Nir. 8, 13 als Glanz des bharata, der Sonne (nutri- 
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hätten: wir treffen ja dieses Volk in den Liedern des Rik im 
Penjab (s. Roth zur Lit. p. 112. 127), er dagegen herrschte an 
der Gangä uud Yamunä, also nachdem jene von Westen nach 
Osten gewandert waren. Den im hellsten Lichte strahlenden 
Bharata stehen in den Liedstrophen 14 (auch im Aitar Br. VII, 


toris)” noch die von Langlois und Burnouf (Bhägav. Pur. III. pref. 
LXXXVII) adoptirte, wonach dabei an den Bharata zu denken sei, 
den die spätere Fabel als Verfasser der dramatischen Regeln nennt; 
noch die Lassensche (Indien 1, 767 die Göttin des Landes Bhärata') 
will mir behagen, — bhärata als Name des Feuers Qatap. Br. I, 4, 
2, 2 ist entweder nur eine Verlängerung für bharata, die den Sinn 
nicht ändert, oder als Patronymicum genommen, bezeichnet es „das 
von den bharata eingerichtete Opferfeuer.” An der Stelle I, 5, 1,7 
und 8 ist es zweifelhaft, ob bei Manushvat, Bharatavat die Worte 
manus und bharata in ihrem ursprünglichem Sinne, als schlechthin 
die denkenden und die opfernden Menschen bezeichnend, aufzu- 
fassen sind, oder ob man dabei nicht vielmehr an die beiden my- 
thischen Könige Manu und Bharata zu denken hat. — Im scholion 
zu Pin. IV, 2, 56 wird bhärata» ein Kampf genannt, dessen Kim- 
pfer die Bharata sind. Lassen Indien I, 691. 836 bezieht dies auf 
den im M. Bhärata geschilderten Kampf zwischen den beiden Bhara- 
tageschlechtern der Kuru und der Pancila, und dies ist allerdings 
wahrscheinlich, wenn das Wort sich freilich auch an und für sich 
eben so gut auf die im Rik geschilderten Kämpfe der Bharata (siehe 
Roth zur Lit.) beziehen kann: aber für das Vorhandensein des Mahä- 
Bhärata zur Zeit des Nanda, wie Lassen will, ergiebt sich aus dem 
Beispiel des Scholiasten gar nicht das Geringste, abgesehen 
davon, dass Pänini selbst noch durchaus nicht sicher als Nanda’s aequa- 
lis erwiesen ist, Lassen fasst nämlich das Beispiel des Scholiasten 
als ein Zeugniss des Pärini selbst, und ist dies einer der gewichtig- 
sten Fälle, wo man wie bisher gebräuchlich (siehe auch Lassen II, 
501) den Pinini mit seinem Scholiasten verwechselt hat. Die Bei- 
spiele des Scholiasten gehen allerdings in der Regel auf das Mahä- 
bhäshya zurück, aber so lange dies nicht entschieden als Quelle für 
ein bestimmtes Beispiel nachgewiesen ist, darf man keine Schlüsse 
auf dasselbe gründen. Eine Durcharbeitung des Mahä-Bhäshya in 
dieser Hinsicht, besser natürlich noch eine Herausgabe desselben, ist 
darum ein dringendes Bedürfniss. Für Päzini’s Zeit selbst (also angeb- 
lich auch für die des Nanda) würden übrigens freilich auch die Bei- 
spiele des Mahäbhäshya nichts Beweisendes haben, sondern nur für 
die Zeit dieses Werkes selbst, die bis jetzt eben so wenig feststeht. 
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23) und 23*) die panca mänaväi und die sapta manavah gegen- 
über. Für den ersteren Ausdruck bietet sich als Analogie das 
alte panca janal dar, welches Kuhn Hall. Allg. Lit. Z. 1846 p. 
1086 auf das von Roth p. 132 elec. im Penjab nachgewiesene 
Fünf-Stämme-Volk gedeutet hat. Wir werden auch hier wol 
eine dergl. Fünfeinheit zu verstehen haben, und unwillkirlich 
denkt man an die Pancala, die ja mit den Kuru die Nach- 
kommen und Erben der alten Bhärata sind, welche nach ihrer 
Einwanderung von Westen her in die östlichen Sitze auch die 
neuen Staaten der Kuru und Pancila (früher Krivi genannt) grün- 
deten. Zu den sapta mänavä findet sich kein dergl. Anhaltspunkt, 
und als blosse Vermuthung möchte ich annehmen, dass, wenn 
etwa wirklich unter den panca mänavä% die Pancäla verstanden 
sind, unter den sapta mänava die Kuru-Pancäla zu verstehen sein 
möchten. Wir werden unten noch einer andern Vereinigung meh- 
rerer Völkerschaften zu einem ihrer Zahl nach benannten Reiche 
begegnen, eine Erscheinung, die schon Roth in der Z. der D. 
M. Gesclischaft I, 81 folg. in ihren Ursachen und Folgen be- 
sprochen hat. 

Zunächst ist nun von den dem Brähmana und Epos gemein- 
schaftlichen Königen des Mondgeschlechtes zu nennen Janame- 
jaya Pärixita (niemals im Br. Pärixila) in Asandivat (Pin. 
VII, 2, 12), der sich nach XII, 5, 4, 1—3 und Aitar. Br. VII, 
21. Colebr. I, 40 nebst seinen drei Brüdern Bhimasena, Ugrasena, 


und Crutasena durch Pferdeopfer so auszeichnete, dass sie (die 


*) v. 14 lautet: die Grösse des Bharata nicht frühere, nicht spätere 
Leute (erreichten), nicht erreichten (sie) die fünf Mänava (Colebr. 
the five classcs of men), wie den Himmel nicht der Sterbliche mit 
seinen Armen (berühren kann). v. 23 lautet ebenso, nur dass da- 
selbst statt , des Bharata” „der Bharata” und statt „die fünf mänava” 
„die sieben mänava” steht. Das Aitar. Br. liest mahä karma statt 
mahad adya und hastäbhyäm statt bähubhyäm (v. 23 hat paxäblyänı). 
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Pärixitä, Parixitiya) Vrih. Ar. IH, 1 (Ill, 3 Känva), an einer 
auch sonst äusserst merkwürdigen Stelle, als Prototyp der acva- 
medhayäjina% gelten. Das Catap. Br. nennt als Priester des Ja- 
namejaya bei dem Pferdeopfer den Indrota Daiväpa*) Caunaka 
(wird auch XI, 5, 3, 5 citirt), das Aitareya Brähmana dagegen 
den Tura Kävasheya **). Janamejaya’ Reichthum an herrlichen 
Pferden und die bei ihm für dieselben angewandte Sorge war 
sprichwörtlich geworden, was sich aus dem XI, 5, 5, 13 stehen- 
den gloka ergiebt: samänänt sadam uxanti haydn käshzhabhrito 
yathä | pürzän parisruta? kumbhän Janamejayasädane ||. Im 


*) Ein andrer Deväpi als der Vater des Indrota ist der Sohn des Rish- 
tishena und Bruder des Camtanu, selbst aus dem Geschlecht der 
Kuru nach Yäska, welcher Nir. II, 10—12 zwei Verse aus dem Liede 
des Deväpi Rik X, 8, 8 und den dazu gehörigen Mythus beibringt. 
Ein dritter Deväpi endlich, aus diesem zweiten vielleicht entstanden, 
scheint der im M. Bh. genannte Sohn des Pratipa, Bruder des Cin- 
tanu, Grossonkel des Dhritarishira und Pindu zu sein: siehe Lassen 
Indien I, Anhang p. XXV. Ich möchte ihn als dritten fassen, so- 
wol weil er einen andern Vater hat, als der zweite, als weil es mir 
misslich scheint in der Aik-Sanhitä einen (allerdings nur) angeblich 
nur um zwei Menschenalter von den Pänduiden getrennten Fürsten 
genannt und Lieder darin zu finden, die von ihm herrühren sollen. 
Sindhudvipa, der M. Bh. IX, 22, 85 neben dem (zweiten) Deväpi 
Arshiishena erscheint, ist ebenfalls schon seinem Namen nach s. Las- 
sen |, 750 einer der ältesten Rishi: ihm gehört Rik. X, 1, 9 (wo- 
raus Vij. S. XI, 38 [?] 50—52): und da wir bei Janamejaya sehen, 
wie entschieden das M. Bhärata sich in seinen einzelnen Theilen 
selbst widerspricht, so kann ich nicht umhin darin, dass dasselbe 
den Deväpi zum Grossonkel des Pindu und Dhritaräshira macht, 
nur das Bestreben zu finden, dieselben in das möglichste Alterthum 
hinauf zu versetzen. 

**) Das Aitar. Br. setzt denselben noch zweimal IV, 27 und VII, 34 in 
Verbindung mit Janamejaya. Er ist eine der Auktoritäten des Catap. 
Br., da er nach X,6, 5, 9 das agnirahasyam (das zehnte Buch) von 
Prajäpati erhalten, und an Yajnavacas Räjastambäyana überliefert hat. 
Cändilya berichtete von ihm IX, 5, 2, 15, dass er in Käroti (?) zu- 
erst das heilige Feuer richtig angelegt habe. — Sein Ahn Kavasha 


Ailusha ist Rishi von Rik. X, 3, 1—5: siehe noch Roth zur Lit. ७. 
133. 134. 
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Aitar. Br. VIII, 11 (Colebr. I, 37) preist Janamejaya selbst seine 
Herrlichkeit: in derselben Schrift VIL 27 wird ein Streit erwähnt, 
den er mit dem Priestergeschlecht der Bhütavira, einem Stamme 
der Kagyapa hatte, und der durch die Vermittelung der Asita- 
mriga, die demselben Geschlechte angehörten (s. oben p. 38. 39 
über ihre Nachkommen), geschlichtet wurde. — Nach M. Bh. I, 
662 folg. opfert der Janamejaya, dessen Brüder Bhimasena, Ugra- 
sena, Crutasena waren, also der Urenkel des Kuru, der Vater 
des Pändu nach der ersten Stammtafel der Kuru M. Bh. L 
3745, das Schlangenopfer, bei welchem ihm als dem Urenkel 
des Arjuna, nach der zweiten Stammtafel, von Vaigampäyana 
die Geschichte der Pändu erzählt wird*): dies ist in der That 
ein grossartiger Widerspruch! der sich wol nur lösen lässt, wenn 
man annimmt, dass die zweite Stammtafel, und die Einleitung 
des M. Bhärata zur grösseren Verherrlichung der Pänduiden den 
berühmten König Janamejaya zu deren Nachkommen gemacht 
haben. — Das Aitar. Br. VII, 21 Colebr. I, 41 nennt noch Yu- 
dhängraushii Augrasenya als berühmten König und Opferer. 
und als seine Priester den Parvata und Nârada **). Stammt die- 


°) Vaigampiyana's Sohn Sauti hat diesen Vortrag gehört und wieder- 
holt ihn dann später bei dem Opferfeste des Gaunaka, welcher mit 
Janamejaya’s II Sohne Qatänika gleichzeitig ist, s. p. 199. 

**) Beide treten, wie schon oben bemerkt als Rishi des Bik auf, Par- 
vata VIII, 2, 7 und Narada VIII, 3, 1 als Känva, beide zusammen 
IX, 7, 1. 2 als Kägyapau. Im Aitar. Br. VII, 13 sind sie die Pries- 
ter des Harigcandra Vaidhasa Aixväka (s. M. Bh. II, 489), VIII, 21 
Priester des Ambashihya, VIL, 34 Lehrer des Somaka Sähadevya, 
Sahadeva Särnjaya, Babhru Daivävriddha, Bhima Vaidarbha und 
Nagnajit Gändhära. Im M. Bh. I, 7011 werden sie nebst dem Vie 
vävasu die drei besten Gandharven genannt, so auch Parvata al- 
lein II, 406. Nach I, 2048 waren sie nebst vielen anderen Rishi 
beim Schlangenopfer des Janamejaya. Ueber Parvata’s Sohn Daxa 
siehe unten. Närada ist Lehrer des Dushyanta, Välmiki, Freund des 
Krishna, Verfasser eines Bhärata für die Götter, eines Mänavam dhar- 
magästram in 12000 eloka’s, Erfinder der Laute etc, etc. 
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ser Fürst von Ugrasena dem Bruder des Janamejaya ab? oder 
von einen andren Ugrasena? Letztres ist wahrscheinlicher, da 
ich im Vishzup. 436 einen Yuddhamushii als Sohn eines Ugra- 
sena genannt finde, dessen Vater nicht Parixit, sondern Ahuka 
heisst. 

Der letzte der im Epos und Brähmana genannten Fürsten des 
Mondgeschlechtes ist Valhika*) Prätipiya, Kauravyo rdja XII, 
9, 3, 3 (prap. 4, 5, 3): Bahlika heisst in der zweiten Stamm- 
tafel der Pindu der Grossonkel des Dhritaräshzra und Pändu 
s. Lassen Indien I, 597. 659. Wenn Lassen p. 594 annimmt, 
dass er und seine Brüder (Deväpi und Cämtanu) die letzten äch- 
ten Kauravya seien, so muss dies als eine etwas missliche Be- 
hauptung erscheinen, da wir ja eben zur Zeit des Catap. Br., 
also jedenfalls eine geraume Zeit nach dem darin genannten Kö- 
nige, die Kurupancäla in voller Blithe sehen: indess sind es al- 
lerdings nicht die Kuru allein, sondern die Kuru in ihrer Ver- 
bindung mit den Pancila. Wenn nun der Gegenstand des Mahä- 
Bhärata (s. Lassen p. 692) eigentlich eben nur der Kampf zwischen 
diesen beiden Völkern ist, so könnte man zwar vermuthen, dass 
aus diesem Kampfe erst ihre Verschmelzung zu einem Volke, 
nachdem sie bis dahin getrennt waren, hervorgegangen sei, aber 
abgesehen von der praktischen Unwahrscheinlichkeit einer sol- 
chen Annahme, wäre es auch unerklärlich wunderbar, dass im 
Brähmana gar keine Erinnerung daran sich findet, und ist es je- 
°) So die codd., auch im Atharvan (cf. Roth zur Lit, p. 38.). Die 

Wurzel valh neben varh (vardh, trennen) und vrih erscheint ziem- 

lich häufig in den Brihmana, es scheint somit vorzuziehen den Na- 

men Valhika von ihr abzuleiten, und nicht Vahlika zu schreiben, 

Daneben hat man aber jedenfalls wol den Namen Bählika (aus Bäkh- 

dhi Lassen 1, 432: die Form Vähli findet sich Rim. I, 6, 24 Gorr. 

„vählija-Pferde”) für die Bactrer zu statuiren, der aber häufig mit 


Valhika verwechselt sein mag, da wir oft Bählika treffen, wo es 
sehr schwer fällt an Bactrer zu denken. 
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denfalls nalürlicher und liegt näher anzunehmen, dass der Kampf, 
der ja zudem im Epos fast mit der Vernichtung der beiden 
Völker endet, ihrer vorher bestandenen innigen Vereinigung ein 
Ende machte. Der grosse Krieg, den das Mahä-Bhärata beschreibt. 
wäre demnach (anders Lassen I, 750. 757.) einer späteren Pe- 
riode angehörig, als die Redaktion des Catap. Brähmana: doch 
würde der Zeitunierschied schwerlich ein grosser sein: wir ha- 
ben ja auch schon oben im Epos selbst die Vorstellung gefun- 
den, dass Pändu *) na cirät nicht lange nach Äruni Uddälaka, 
einem der Hauptlehrer des Catap. Br., gelebt habe. Was die 
Trennung und den Kampf der beiden Völker eigentlich veran- 
lasste, ob etwa blos Territorialstreitigkeiten oder nicht vielmehr 
Cultusverschiedenheiten, darüber lässt sich noch nichts bestim- 
men. Als Vermuthang möchte ich es aussprechen, dass die Kuru 
den Rudra (=Civa)-kultus, die (Pändu) Parcäla den Indra 
(= Vishru)-kultus vertreten. Die Verdienste der letzteren um 
den Krishnakultus hat schon Lassen hervorgehoben. Ob Lassens 
Auffassung der Pandu als Einwanderer von Nordwesten her und 
des Bahlika (in der älteren Form Valhika) als bactrischen **) 
Königs die richtige sei, wage ich weder zu bejahen noch direkt 
zu verneinen. Ist Arjuna übrigens wirklich nur eine Per- 
sonification Indra’s (s. p. 190), so steht es überhaupt schlimm 
um seinen historischen Charakter. — Von Valhika wird nun an 
der angeführten Stelle des Brähmana berichtet, dass er davon 
hörte, wie Cäkra **) Sthapati sich verschworen habe den Dash- 
taritu Paunsäyana, der von dem Dacapurusharzräjya vertrieben 


*) Der Name Pindu findet sich nirgendwo in den Brähmana, wol 
aber das Wort in der Bedeutung weiss Vrih. Ar. Il, 3, 10 
(6 Känva) und pändara II, 1, 3. 15 (Känva). 

) Dagegen siehe Lassen selbst in seiner Präkritgrammatik p. 23. 37 n. 


T) Ushasta Cäkräyana (cf. Vrih. Ar. DL 4.) ist nach Chänd. Ill, 10 
ein Kuru. 


wed 
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war, durch das Sauträmaniopfer zum König der Srinjaya zu 
machen und sich so an ihnen zu rächen dafür, dass sie ihn, der 
von der Revä herüber kam (?) zurückgestossen *) hatten: und 
dass er sich auf den Weg machte des Cäkra Opferkenntniss zu 
prüfen. Cäkra bestand die Probe so wohl, dass Valhika um- 
kehrte und ausrief (v. 13): na tad asti yat Srinjayänän råshtram, 
Dushiaritos tad adya, tathä ‘yam Cäkra Sthapatir yajne ‘kar iti. 
Unter der Prüfung im Opferritual werden wir wol einen ganz 
ehrlichen Kampf zu verstehen haben, Valhika nahm sich der be- 
drängten Srinjaya an, konnte ihnen aber nicht helfen. Dieses 
Volk erscheint nämlich auch sonst noch mit den Kuru verbun- 
den, da ja Devabhäga Crautarsha **) durch die Kraft des Däxä- 
yanaopfers gleichzeitig Oberpriester (purohita) in den beiden 
Reichen (rishira) der Kuru und der Srinjaya geworden war 
nach II, 4, 4, 5 (prap. 4, 1, 5). — 

Die letzte Erwähnung von Gliedern des Kurugeschlechtes im 
Catap. Br. geschieht Vrih. Âr. IV, 4. (V, 1 Känva), wo die 
Ansicht eines Kauravyäyaziputra geltend gemacht wird. End- 
lich erscheint auch unter den Rishi des Rik ein Kurusuti oder - 
Kurustuti (der Name ist ungleich geschrieben) aus dem Geschlecht 
der Känva, ihm gehört VIII, 8, 7—9 (ashi. VI, 5, 28. 29), wo- 
raus Vij. S. 8, 39 entlehnt ist. 


Gehen wir nun gleich zu dem eben vorhin genannten Volke 


*) Die Stelle ist mir übrigens dunkel; sie lautet: Dushiaritur ha Paun- 
säyanah | dagapurushamrijydd aparuddha isa, Revottarasam u ha på- 
iavam Cäkram sthapatim Srinjayä aparurudhus | sthapati heisst nach 
Kätyäy. 22, 11, 11 ein Vaigya oder irgend ein andrer (nach Käty. I, 
1, 12 kann es sogar auch ein Nishida sein), der das gosava-Opfer 
gebracht hat, nachdem ihn seine vigak zum Oberhaupt gemacht 
haben. 

**) Welcher der im Aitar. Br. herrschenden Orthographie noch als 
Crautarishir Devabhäga daselbst VII, 1 als erster Seher einer Cere- 
monie genannt wird. 
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der Srinjaya zurück. Ausser Devabhäga wird als eifriger Opfrer 
noch Suplan Sarnjaya genannt, welcher sich von Pratidarga 
Aibhävata Cvaikna uas Däxäyanzaopfer II, 4, 4, 3 und das Sau- 
trämaniopfer XII, 8, 2, 3 (prap. 4, 1, 3) lehren lässt: er führte 
ersteres bei den Srinjaya ein, die ihn deshalb Sahadeva nannten 
und verhalf ihnen zu Zahl und Heil: ye ’yam*) Srinjayäandra 
prajätir yA grir, etad babhüva. Im Aitar. Br. VIL, 34 werden 
Sahadeva Särzjaya und Somaka Sähadevya als Schüler des Par- 
vata und Närada und schon im dritten Buche des Rik (Langlois 
I, 130. 247) als Fürsten gerühmt (Srinjaya als Sohn des 
Devaväta). Im Rim. I, 47 erscheinen Srinjaya und sein Sohn 
Sahadeva **) als Könige vom Geschlecht der Ixväku in Vigälä 
s. Lassen I, Anhang p. XVI und Somadıtta der Enkel des 
Sahadeva als der Zeitgenosse Räma’s! Da Vicälä im Nor- 
den der Gangä liegt, s. Lassen I, 136, so passt es nicht gut 
hieher zu unsern der Revä, wie es scheint, benachbarten 
Srinjaya, und Srinjaya und Sahadeva mögen in den Stamm- 
baum Vigälä’s wol blos in maiorem dei gloriam aufgenommen 
worden sein. Srinjaya erscheint M. Bh. I, 223 unter den alten 
Königen, die nach höchstem Glück und Ruhm auf Erden doch 
endlich kälavagam gatih, so auch वा, 326. Auch ein Sauvirakrie- 
ger heisst so im Draupadipram. 2, 11 (ed. Bopp.). Die Srinjaya 
erscheinen I, 5476 als die Bundesgenossen der Pancila. Im Vish- 
nup. p. 354. 436. 443. 454 sind mehrere Crinjaya *°°) genannt: 
*) Zur Zeit des zweiten Buches des Gatap. Br. waren die Srinjaya 
also noch blühend? zur Zeit des zwölften dagegen, s. p. 207, war 
ihre Macht gebrochen. 
*) Ein andrer Sahadeva im M. Bh. ist der König von Mägadha Lassen 
I, 672. 701: auch einer der Pändava trägt ja diesen Namen: siehe 
ferner Rik. I, 100, 17. 
) Ueber den Uebergang von s in ¢ siehe oben p. 182 und Lassen I, 617, 


der auch gira (aus svära = ġẹọoç!) dazu rechnet: siehe aber Vij. 
S. spec. II, 69 über die Wurzel gu: güra entspricht dem ४००७०५. 


rs 
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Wilson nennt sie a people in the northwest (!): p. 193 n. mit 
den Beinamen ghafacrinjaya oder putigrinjaya. — 

Was unter dem den Srinjaya, wie es scheint, benachbarten 
Dagapurushänräjya, zu verstehen ist, von welchem Dushiaritu 
Paunsäyana vertrieben „aparuddhai’” war, ist ungewiss Ich 
denke zunächst an die Dacärna des Epos, die ja in Mälava an 
der Betwah wohnten und deren Reich sich nach dem Mälavi- 
kägnimitra p. 7, 20 einst südlich bis an die Narmadä (Revä) 
erstreckte. Es war übrigens dieser Landstrich auch später noch, 
wol weil er seiner Fruchtbarkeit wegen dicht bewohnt war, viel- 
fach zertheilt, und zerschnitten, denn es gehören demselben 
die folgenden Namen an: das navaräshiram M. Bh. I, 1110 
neben den Kuntibhojä%3 an der Carmanvati, die panca Karpazäh 
H, 1189 neben den Malavah, die Dagarhih, ein Name der Yädava 
I, 7513: die Stadt Dagapura Meghadüt. 48 nahe der Carmanvati, 
vielleicht auch Dagagräma aus den beiden gana kumuda und gana 
käci zu Pänini. — Woher aber der Name Dacapuru? — Wenn 
die Dagapuru den Dagirna entsprechen, so fallen mit ihnen viel- 
leicht die Kaicinya% prajäs zusammen XI, 8, 4, 6 die von 
einem Könige Keçin abstammen, der von Shandika (oder Khan- 
dika) Audbhäri belehrt wird, — wenn man diese nämlich mit den 
Krathakaicika, den Einwohnern von Vidig& Mälavikäg. 62, 8 in 
Verbindung bringen darf: Lassen I, 611 rechnet dieselben zu 
dem Volke der Yädava. Ein Keçin Därbhya oder Dälbhya wird 
auch in dem Kaushit. Br. 7, 4 genannt, doch dem Comm. nach 
als Rishi, nicht als König. Er wird von einem goldnen Vogel 
über die nach ihm benannte Kaigini dixä belehrt. Unter seinen 
Freunden ist ciner aus dem Stamme der Vrishni, und einer, wie 
es scheint, aus dem der Pancila, siehe oben ७. 193. 

Andre Nachbarn der Srinjaya scheinen die im Epos noch 


nicht nachgewiesenen Cvikna gewesen zu sein, von denen sie 
14 
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durch Suplan, wie p. 208 erwähnt, die Kenntniss mehrer Opfer er- 
hielten. Einer ihrer Könige Rishabha Yäjnatura opferte das 
Acvamedha; eine Liedstrophe darüber findet sich XII, 5, 4, 15. - 
Zu den Herrschern in Vicälä aus dem Geschlechte des Ixräku 
wird M. Bh. XIV, 34 folg. auch Marutta Avixita gerechnet, 
dessen Pferdeopfer und Reichthümer daselbst hoch gepriesen wer- 
den, siehe Lassen Indien I, Anhang p. XV, ebenso wie in der 
Liedstrophe, die im Catap. Br. XIL 5, 4, 6 steht und sich et- 
was verändert im Aitar. Br. VII, 21. Colebr. I, 41 und im 
Vishnup. p. 353 wieder findet. Im Aitar. Br. wird gar nicht 
gesagt, über welches Land er herrschte, dagegen als sein Priester 
Samvarta Ängirasa *) genannt: im Catap. Br. fehlt der Name des 
Priesters, aber der König erhält den Titel Äyogavo*) ráji, 
König der Ayogava oder Ayogu, eines Volkes, welches ich sonst 
noch nicht erwähnt gefunden habe: ayogüm Vij. S. 30, 5 erklärt 
Mahidhara durch ayaso gantäram und Säyana an der entsprechen- 
den Stelle des Taitt. Br. durch ayogyasya ’gästriyasya kartaran, 
Jedenfalls nimmt der ayogü an der angeführten Stelle der Véi 
S. keine vortheilhafte Stelle ein, er wird der äkrayä (dem Han- 
del, sarvadravyakrayanädhideväya Säy.) geweiht und steht neben 
cüdra, taskara, virahan, kliba, punccalü und mägadha: nach Manu 
X, 12. Yäjnav. I, 94. Hemac. 3, 561 und dem schol. zu Kätyäy. 
20, 1, fin. ist ayogava und äyogava Name einer Mischkaste 
from a Cüdra man and Vaigya women: their business is prepr 
ring unguents (Wilson dietion.). Wir haben also hier densel- 
ben Fall wie bei den Videha, Ambashzha **), Mägadha etc. dass 


*) Bishi von Bik. X, 12, 21. siehe auch M. Bh. H, 300. 

**) In Harisvämins Commentar ist bei der Erklirung dieses Wortes eine 
Lücke: es heisst daselbst ayogavä hhojayitärah: letztres Wort ist 
aber offenbar die Erklärung von pariveshzâra%: danach ist Vii d 
spec. II, 209 die Note zu korrigiren. 

=) Ambishihya Ait. Br. VII, 21 ist ein grosser König, für den Närada 
und Parvata opferten s. Lassen I, 820. Il, 173. 
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ein Volk später den Namen für eine Mischkaste hergegeben hat, 
und zwar muss bei ayogü diese veränderte Bedeutung schon zur 
Zeit des dreissigsten Buches der Vij. Sanhitd und des Taittir. 
Brähmana völlig gangbar gewesen sein. — 

Benachbart ist vielleicht das im M. Bh. an dem westlichen 
Ufer der Yamuna wolnende Volk der Matsya*) (s. Lassen In- 
dien L 127.). Einer ihrer Könige Dhvasan Dvaitavana hatte 
das Pferdeopfer gebracht XIM, 5, 4, 9, wo sich eine darauf be- 
zügliche Liedstrophe findet; er wohnte aber an dem Dvaitava- 
nam **) saras, also (siehe Lassen I, 584. 681) nahe der Sarasvati. 

Von den den Matsya benachbarten®”) Satvat, haben wir schon 
oben aus XIII, 5, 4, 211) gesehen, dass Bharata Dausshanti ihr 
Opferross entführt, sie selbst also wol unterworfen haben soll. 
Das Aitar. Br. VII, 14 Colebr. 1, 38 weisst sie dem Süden zu: 
ihre Könige heissen bhoja, s. Lassen Indien I, 611—13. Im Epos 


) Schwerlich steht mit diesem Volke und seinem Namen in Beziehung 
der matsyak sämmado räjä, der Repräsentant der Fische, welcher 
nach XIII, 4, 3, 12 (prap. 3, 1, 12) an jedem achten Tage der 36 
zehntägigen *) Wochen, in welche das Jahr eingetheilt ist, während 
dessen das zum Opfer bestimmte Pferd frei umherschweift, geprie- 
sen werden soll: ihm gehören die udakecarä vigas an: die matsyäg 
ca matsyahanagca versammeln sich ihm zu Ehren, wie am fünften 
Tage die sarpäg ca sarpavidag ca zu Ehren des Arbuda Kädraveya 
(ein Asura Rik. I, 51, 6. Ait. Br. VI, 1 als sarparishik: s. auch 
oben p. 35. Er ist Rishi von Rik. X, 8, 4) und am neunten die 
vayänsi ca väyovidyikäc ca zu Ehren des Tärxya Vaipagyata. Mat- 
sya Sämmada wird als Rishi von Rik. VIII, 7, 8 genannt: siehe 
auch M. Bh. II, 320, So wenig wie mit dem Volke der Matsya, 
steht er wolauch mit dem Fisch der Fluthsage nicht in Verbindung ? 

*) Patronym. von Dvitavana, Dvita (Aptya) ist Rishi von Rik. V, 2, 
4. VIN, 6, 7. siehe Vij. S. I, 23. Çat. I, 2, 3, 1 folg. 

"1 So Kaushit. Up. IV, 1 Satvan-Matsyeshu. 

H Im Comm. lies Vij. S. spec. II, 311 n. Satvatäm Yadünäm. Lassen 
will Sitvato yaduvangah lesen. 


— erinnern diese dagäha an die decani der — und die daraus entstandnen 
dreshkäna der indischen Astronomen (Colebr. II, 346). Ist dies ctwa eine alte Wochenein- 
theilung? 

14* 


212 






scheint Satvat, Satvata der Name der Anwohner von Mathurä an 
der Yamunä zu sein. Neben Vrishzi- Andhaka- Yadu-Dagärha- 
Cürasena-Held heisst Krishna und sein Bruder Balaräma auch 
Sätvata (und Mädhava): M. Bh. I, 7965 redet er selbst die 
Vrishni Sätvata an. Dem Namen der Vrishni bin ich bis 
jetzt nur in dem Patronymieum Värshzivriddha an der schon 
mehrfach genannten Stelle des Kaush. Brähm. 7, 4 begegnet. 
In der Gegend des späteren Väränasi, benachbart den Kosala 
(ef. kägikogaläs Wilson Vishzup. p. 186) und den Videha (d 
kägividehäs Kaushit. Up. IV, 1, wohnt das Volk der Kägi. 
Ihrem Könige Dhritaräsh/ra raubte der Bharatakönig Catänika 
Säträjita das Opferross XII], 5, 4, 19 folg. Das Brähmana fügt 
hinzu, dass die Kägi seit dieser Zeit (tato haitad arväk) die hei- 
ligen Feuer nicht unterhielten „man hat uns den Somatrank ge- 
nommen, was sollen wir mit Feuern?” so denkend. Schwerlich 
kann aber diese Abweichung von dem brahmanischen Gebrauch 
lange Zeit angehalten und wird wol kaum zur Zeit des Bri 
mana selbst noch stattgefunden haben °), da ja Ajätagatru der 
König der Kägi im Vrih. Ar. I, 1 Kaushit. Up. IV, 1. als ein 
äusserst brahmakundiger Fürst erscheint, der auf den Ruhm des 
Janaka von Videha als Schützer der brahmanischen Wissenschaft 


eifersüchtig und selbst darin so bewandert war, dass er den 


Dripta-Bäläki”*) Gärgya, einen Brahmanen, statt von ihm Be 
X 
*) Das Praesens ädadhate ist wol Praesens historicum? Harisvinin | toy 
erklärt freilich etat durch adyäpi „noch jetzt”, und dies ist aller- A 
dings die gewöhnliche Bedeutung, so wie auch arväk „hieher gewen 2 
det” oft von der Gegenwart selbst gebraucht wird, s. I, 4,24.5 Jim 
1, 25. Vrih. Ar. IV, 2, 20 (4, 16 K.). — Im Epos finden wir nie i 
eine Andeutung auf diese Sage und die Stadt Kägi erscheint ja spi e 
N 


ter immer und bis auf die heutige Zeit als die heiligste aller Städte 
als das Prototyp des Brahmanenthums. 

**) Die Bäläki gehören nach dem schol. zu Pin. II, 4, 66 zu den Prk 
cya, obwol nicht zn den Bharata. 


bh, 


IA, 
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lehrung zu erhalten, selbst belehrte. Sein Sohn Bhadrasena 
Ajatagatrava scheint dagegen desto feindseliger gegen die Brah- 
manen aufgetreten zu sein, da er nach V, 5, 5, 14 von Äruni 
verflucht wurde: der Grund ist nicht angegeben, die Stelle lautet: 
atho hainaya "pe abhicaret | etayå (mit dieser Ceremonie) vai 
Bhadrasenam Äjätagatravam Arunir abhicacära, xipram kilä ’stri- 
nuteti ha smäha Yäjnavalkyo, ’piha vå enayendro vritrasya sthä- 
nam achinad, api ha vå enayä sthänam chinatti ya enayä ’bhica- 
rati, tasmäd u hainayä "pe abhicaret | Geschah dies nicht etwa noch 
zu Ajätagatru’s Lebzeiten, so kann derselbe übrigens nicht zu 
lange gelebt haben, da sonst dem Aruni, dem Lehrer Janaka’s, 
des Vorbildes des Ajätagatru, ein zu hohes Alter *) zugeschrieben 
würde. — Lassen (Indien I, 710. 742. II, 77, 510) nimmt an, 
dass dieser Ajätagatru derselbe sei, als der Sohn des Bimbisära 
und der Zeitgenosse Buddha’s (unter dessen Nachfolgern auch 
ein Bhadrasena bei Lassen II, 83. 84 erscheint): dieser wird 
aber ausdrücklich König von Magadha (Räjagriha) genannt, und 
ich sehe durchaus keinen Grund, warum es nicht zwei verschie- 
dene Könige dieses Namens gegeben haben soll. — Als tapfre 
Streiter erscheinen die Kigi und Videha in einem Vergleiche 
Vrih. Ar II, 6,2 (8, 2 K.) In der späteren Zeit scheinen sie mit 
den Uginara verbunden gewesen zu sein, denn Auginari heisst 
die Tochter des Käcikönigs und Gemahlinn des Purüravas Vi- 
kramorv. 30, 18. 19. 37, 7 (ed. Bollensen). Vielleicht sind sie 
also im Ait. Br. VII, 14 (s. Lassen I, 589 n.) unter den Uginara 
zu verstehen, die danach mit den Vaga und Kuru-Pazcäla in 
der dhruvä madhyamä dig wohnen und wie diese ihre Könige 
mit räjan betiteln. In der Kaush. Up. IV, 1 (Ucinareshu, Satvan- 
Matsyeshu, Kuru-Pancäleshu, Kägi-Videheshu) erscheinen indess 


) Als die höchste Lebensdauer werden häufig 100 Jahre genannt, so 
Vij. S. 13, 41 Ait, Br. VI, 2 etc. 


4 
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die Ucinara getrennt und zwar ziemlich weit von den Kägi: bei 
Pän. IV, 2, 118 sind sie*) zu den Bähikäs gerechnet: es muss 
also ein Theil dieses Volkes in seinen alten westlichen Sitzen 
geblieben sein, welche demselben auch durch seine Verbindung 
mit den Civi**) (der Çivi Auginara erscheint als Rishi von Rik, 
X, 12, 25) gesichert sind. — 

Zu den Kägi gehört noch aus Kaushit. Up. शा, 1—9 Pratar- 
dana Daivodäsi **), in Gankara’s Commentar und in Kätyäyana's 
Anukramani zum Bik, die ihn als Bishi von IX, 5, 11. X, 12, 
28 angiebt, Kägiräjä genannt, welcher daselbst von Indra über 
das Wesen des präna belehrt wird: cf. M. Bh. IL 329. Lassen 
I, 599. Im Kaushit. Brahm. 26, 5 legt derselbe Daivodäsi Pra- 
tardana (doch ebenfalls, ohne irgend als König oder nur als Kigys 
bezeichnet zu sein) den Naimishiya- Rishit), deren satram 


*) Der schol. zu III, 2, 81. VIII, 4, 9 nennt sie xirapäyinas, xirapinds 
„Milchtrinkend”: sie mögen also wol eifrig Viehzucht getrieben 
haben 

*) Gushmina Gaivya besiegt den Atyaräti Jänamztapi Ait, Br. VII, % 
Colebr. I, 43, der zwar nicht König war (aräjä san), aber doch 
grosse Herrschaft errungen hatte. Weil er aber seinem Priester 
Väsish/ha Sätyahavya den versprochenen Lohn vorenthielt, so über 
liess ihn dieser seinem Geschick, Leider ist nicht das Land ange 
geben, dem Atyaräti angehörte. — Ein Theil der Çivi wohnte übri 
gens später im Dekhan am südlichen Ufer der Kavert (Lassen |, 159) 
nach Daga-Kum. 153, 3 

"1 Ein Divodäsa König von Kägi gilt als erster Verkünder der Hell 

kunst s. Lassen Indien II, 511. 512. — Ein andrer Divodäsa ist 

bekannt aus Roth zur Lit. p. 113. 115. — Daivodäsi ist in Kityiye 
na’s Anukram. des Zik auch das Patronymicum des Paruchep: 

(Rishi von I, 19, 1—20, 6 woraus Vij. S. VII, 19. VII, 53): siehe 

Nirukt. X, 42. Kaushit. Br. 23, 4 (Name des Indra). 

Naimishiyäzäm erklärt Vinäyaka durch Nimishaxetrasambandhinim 

rishinam: siehe oben p. 32 aus Pancav. br. 25, 6. Udgätar der Nai. 

. migiyäs war nach Chänd. 3, 3 Baka Dälbhya. Naimisha heisst der 

heilige Wald, in dem das grosse zwölfjährige Opferfest des (angeblich 
it Gritsamada zu identificirenden) Caunaka stattfand, bei welchem 
(auch nach Shadgurugishya) Sauti das M. Bharata vortrug: ist die 


w 
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upäsyadya (V syand), seine Fragen vor, deren brahman Alikayu 

"Väcaspatya (nochmals als solcher genannt 28, 4) sich an den 

sthavira Jitikarnya*) um Belehrung wendet. Der Naimisha- 

Wald liegt nach M. Bh. I, 7816 in der präci diç — 

Wenden wir uns nun von dem madhyadeca zu dem Wes- 
ten: hier ist die Ausbeute, wie schon p. 188 bemerkt eine geringe. 
Der Name Vähikäs ist ebenfalls schon oben besprochen. Von 
Namen einzelner Völker tritt uns zunächst entgegen der der 
Salva (s. Lassen I, 613—15: im Epos Cälva), welche nach X, 
3, 6, 10 von Cyaparna Säyakäyana angefeindet und besiegt wur- 
den: die Worte lauten: etad dha sma vai tad (die Anlegung des 
Opferfeuers) videän Chyäparnal Säyakäyana dha „yad vai ma 
idam karma samäpsyata, mamaiva praja Salvänär»» räjäno ‘bhavi- 
shyan mama brähmarä mama vaigya**); yat tu ma etävat karma- 
nah samäpi, tena ma ubhayatlıä (an gri und an yacas) Salvin 
prajä "ürexyata (wird übertreffen)” iti, sa esha (das Opferfeuer) 
eva crir esha yaga esho ’nnädas || 10|| Cyäparna mm Säyakäyana 

Opferfest etwa dasselbe als jenes satram? auch die Götter haben da 

einst geopfert I, 7275, wozu das (A-)nimishiyakratu Urv. 78, 19 ed. 

Bollensen zu vergleichen ist, wo man wol Naimishiya zu lesen hat? 

In der Nähe des Waldes ist der Fluss Utpalini I, 7817. 

*) Wird Aitar. Br. V, 29 als Vrishagushma Vätävata Jdtikarnya genannt: 
die beiden ersten Namen finden sich an der entsprechenden Stelle 
des Kaushit. Br. 2, 9, wo aber Vinäyaka anders, nämlich Vädhävata, 
liest. Ueber den Namen Jätükarnya s. oben p. 55n. Ein J. ist 
Lehrer eines Piricarya I und Schüler des Yäska und Asuräyana 
Vrih. Ar. II, 6, 3 und IV, 6, 3 Känva 

) Evamripakarmanah samäpane madiyå prajaiva Salvadegindm räjä- 
nah xatriya brähmanä vaigyäg ca bhavishyanti: Säyana. 

~°) Ueber die Cyäparza siehe Roth zur Lit. p. 118.119 aus Aitar. VII, 
27: sie sind daselbst mit einem Könige Vigvintara Saushadmana in 
Verbindung gebracht, der sie beschuldigt pipasya karmana% kartärah 
und pütäyai väco vaditära% zu sein: der erste Vorwurf scheint sich 
auf Verschiedenheit des Ceremoniells, der zweite auf Verschieden- 


heit des Dialectes zu beziehen. Leider ist nicht gesagt, über welches 
Land Vigvantara herrschte. Als Vertheidiger der Gyäparna trat der 
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23) und 23*) die panca mänavä% und die sapta manavab gegen- 
über. Für den ersteren Ausdruck bietet sich als Analogie das 
alte panca janä% dar, welches Kuhn Hall. Allg. Lit. Z. 1846 p. 
1086 auf das von Roth p. 132 etc. im Penjab nachgewiesene 
Fünf-Stämme-Volk gedeutet hat. Wir werden auch hier wol 
eine dergl. Fünfeinheit zu verstehen haben, und unwillkirlich 
denkt man an die Pancäla, die ja mit den Kuru die Nach- 
kommen und Erben der alten Bhärata sind, welche nach ihrer 
Einwanderung von Westen her in die östlichen Sitze auch die 
neuen Staaten der Kuru und Pazcäla (früher Krivi genannt) grün- 
deten. Zu den sapta mänavä findet sich kein dergl. Auhaltspunkt, 
und als blosse Vermuthung möchte ich annehmen, dass, wenn 
etwa wirklich unter den panca mänavär die Dancäla verstanden 
sind, unter den sapta mänava die Kuru-Parcäla zu verstehen sein 
möchten. Wir werden unten noch einer andern Vereinigung meh- 
rerer Völkerschaften zu einem ihrer Zahl nach benannten Reiche 
begegnen, eine Erscheinung, die schon Roth in der Z. der D. 
M. Gesellschaft I, 81 folg. iu ihren Ursachen und Folgen be- 
sprochen hat. 

Zunächst ist nun von den dem Brähmana und Epos gemein- 
schaftlichen Königen des Mondgeschlechtes zu nennen Janame- 
jaya Pärixita (niemals im Br. Pärixita) in Asandivat (Pan. 
VII, 2, 12), der sich nach XII, 5, 4, 1—3 und Aitar. Br. VII, 
21. Colebr. I, 40 nebst seinen drei Brüdern Bhimasena, Ugrasena, 


und Crutasena durch Pferdeopfer so auszeichnete, dass sie (die 


*) v. 14 lautet: die Grösse des Bharata nicht frühere, nicht spätere 
Leute (erreichten), nicht erreichten (sie) die fünf Mänava (Colebr. 
the five classcs of men), wie den Himmel nicht der Sterbliche mit 
seinen Armen (berühren kann). v. 23 lautet ebenso, nur dass da- 
selbst statt ,, des Bharata” „der Bharata” und statt „die fünf mänava” 
„die sieben mänava” steht. Das Aitar. Br. liest mahi karma statt 
mahad adya und hastäbhyäm statt bähubhyäm (v. 23 hat paxäbhyäm). 
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Pärixitä, Pärixitiya) Vrih. Ar. IL 1 (ill, 3 Känva), an einer 
auch sonst äusserst merkwürdigen Stelle, als Prototyp der acva- 
medhaydjinah gelten. Das Catap. Br. nennt als Priester des Ja- 
namejaya bei dem Pferdeopfer den Indrota Daiväpa*) Caunaka 
(wird auch XII, 5, 3, 5 citirt), das Aitareya Brähmana dagegen 
den Tura Kävasheya**). Janamejaya’ Reichthum an herrlichen 
Pferden und die bei ihm für dieselben angewandte Sorge war 
sprichwörtlich geworden, was sich aus dem AL 5, 5, 13 stehen- 
den gloka ergiebt: samänänt sadam uxanti haydn käshzhabhrito 
yathi | pürzän parisrutab kumbhän Janamejayasädane ||. 


*) Ein andrer Deväpi als der Vater des Indrota ist der Sohn des Rish- 
iishena und Bruder des Gamtanu, selbst aus dem Geschlecht der 
Kuru nach Yäska, welcher Nir. II, 10—12 zwei Verse aus dem Liede 
des Deväpi Rik X, 8, 8 und den dazu gehörigen Mythus beibringt. 
Ein dritter Deväpi endlich, aus diesem zweiten vielleicht entstanden, 
scheint der im M. Bh. genannte Sohn des Pratipa, Bruder des Cin- 
tanu, Grossonkel des Dhritaräshira und Pindu zu sein: siehe Lassen 
Indien I, Anhang p. XXV. Ich möchte ihn als dritten fassen, so- 
wol weil er einen andern Vater hat, als der zweite, als weil es mir 
misslich scheint in der Rik-Sanhitä einen (allerdings nur) angeblich 
nur um zwei Menschenalter von den Pänduiden getrennten Fürsten 
genannt und Lieder darin zu finden, die von ihm herrühren sollen 
Sindhudvipa, der M. Bh. IX, 22, 85 neben dem (zweiten) Deväpi 
Arshtishena erscheint, ist ebenfalls schon seinem Namen nach 8. Las- 
sen I, 750 einer der ältesten Rishi: ihm gehört Bik. X, 1, 9 (wo- 
raus Vij. S. XI, 38 [?] 50—52): und da wir bei Janamejaya sehen, 
wie entschieden das M. Bhärata sich in seinen einzelnen Theilen 
selbst widerspricht, so kann ich nicht umhin darin, dass dasselbe 
den Deväpi zum Grossonkel des Pindu und Dhritaräshira macht, 
nur das Bestreben zu finden, dieselben in das möglichste Alterthum 
hinauf zu versetzen. 

*) Das Aitar. Br. setzt denselben noch zweimal IV, 27 und VII, 34 in 
Verbindung mit Janamejaya. Er ist eine der Auktoritäten des Gatap. 
Br., da er nach X,6, 5, 9 das agnirahasyam (das zehnte Buch) von 
Prajäpati erhalten, und an Yajnavacas Räjastambäyana überliefert hat. 
Cändilya berichtete von ihm IX, 5, 2, 15, dass er in Käroti (?) zu- 
erst das heilige Feuer richtig angelegt habe. — Sein Ahn Kavasha 
Ailusha ist Rishi von Rik. X, 3, 1—5: siehe noch Roth zur Lit. p. 
133. 134. 
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Aitar. Br. VII, 11 (Colebr. 1, 37) preist Janamejaya selbst seine 
Herrlichkeit: in derselben Schrift VII, 27 wird ein Streit erwähnt, 
den er mit dem Priestergeschlecht der Bhütavira, einem Stamme 
der Kagyapa hatte, und der durch die Vermittelung der Asita- 
mriga, die demselben Geschlechte angehörten (s. oben p. 38. 39 
über ihre Nachkommen), geschlichtet wurde. — Nach M. Bh. I, 
662 folg. opfert der Janamejaya, dessen Brüder Bhimasena, Ugra- 
sena, Crutasena waren, also der Urenkel des Kuru, der Vater 
des Pändu nach der ersten Stammtafel der Kuru M. Bh. I, 
3745, das Schlangenopfer, bei welchem ihm als dem Urenkel 
des Arjuna, nach der zweiten Stammtafel, von Vaigampäyana 
die Geschichte der Pändu erzählt wird*): dies ist in der That 
ein grossartiger Widerspruch! der sich wol nur lösen lässt, wenn 
man annimmt, dass die zweite Stammtafel, und die Einleitung 
des M. Bhärata zur grösseren Verherrlichung der Pänduiden den 
berühmten König Janamejaya zu deren Nachkommen gemacht 
haben. — Das Aitar. Br. VII, 21 Colebr. I, 41 nennt noch Yu- 
dhängraushfi Augrasenya als berühmten König und Opferer. 


und als seine Priester den Parvata und Närada "1. Stammt die- 


°) Vaigampäyana’s Sohn Sauti hat diesen Vortrag gehört und wieder- 
holt ihn dann später bei dem Opferfeste des Gaunaka, welcher mit 
Janamejaya’s II Sohne Gatänika gleichzeitig ist, s. p. 199. 

**) Beide treten, wie schon oben bemerkt als Rishi des Rik auf, Par- 
vata VIII, 2, 7 und Närada VIII, 3, 1 als Kinva, beide zusammen 
IX, 7, 1. 2 als Kägyapau. Im Aitar. Br. VII, 13 sind sie die Pries- 
ter des Harigcandra Vaidhasa Aixväka (s. M. Bh. II, 489), VII, 21 
Priester des Ambashihya, VII, 34 Lehrer des Somaka Sähaderya, 
Sahadeva Särnjaya, Babhru Daivävriddha, Bhima Vaidarbha und 
Nagnajit Gändhära. Im M. Bh. I, 7011 werden sie nebst dem Vig- 
vävasu die drei besten Gandharven genannt, so auch Parvata al- 
lein II, 406. Nach I, 2048 waren sie nebst vielen anderen Rishi 
beim Schlangenopfer des Janamejaya. Ueber Parvata’s Sohn Daxa 
siehe unten. Närada ist Lehrer des Dushyanta, Välmiki, Freund des 
Krishna, Verfasser eines Bhärata für die Götter, eines Mänavam dhar- 
magästram in 12000 gloka’s, Erfinder der Laute etc, etc. 
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ser Fürst von Ugrasena dem Bruder des Janamejaya ab? oder 
von einen andren Ugrasena? Letztres ist wahrscheinlicher, da 
ich im Vishrup. 436 einen Yuddhamushii als Sohn eines Ugra- 
sena genannt finde, dessen Vater nicht Parixit, sondern Ahuka 
heisst. 

Der letzte der im Epos und Brähmana genannten Fürsten des 
Mondgeschlechtes ist Valhika*) Prätipiya, Kauravyo räjä XII, 
9, 3, 3 (prap. 4, 5, 3): Bahlika heisst in der zweiten Stamm- 
tafel der Pindu der Grossonkel des Dhritarashtra und Pändu 
s. Lassen Indien I, 597. 659. Wenn Lassen p. 594 annimmt, 
dass er und seine Brüder (Deväpi und Cärntanu) die letzten äch- 
ten Kauravya seien, so muss dies als eine etwas missliche Be- 
hauptung erscheinen, da wir ja eben zur Zeit des Catap. Br., 
also jedenfalls eine geraume Zeit nach dem darin genannten Kö- 
nige, die Kurupancila in voller Blithe sehen: indess sind es al- 
lerdings nicht die Kuru allein, sondern die Kuru in ihrer Ver- 
bindung mit den Pancila. Wenn nun der Gegenstand des Mahä- 
Bhärata (s. Lassen p. 692) eigentlich eben nur der Kampf zwischen 
diesen beiden Völkern ist, so könnte man zwar vermuthen, dass 
aus diesem Kampfe erst ihre Verschmelzung zu einem Volke, 
nachdem sie bis dahin getrennt waren, hervorgegangen sei, aber 
abgesehen von der praktischen Unwahrscheinlichkeit einer sol- 
chen Annahme, wäre es auch unerklärlich wunderbar, dass im 
Brähmana gar keine Erinnerung daran sich findet, und ist es je- 
°) So die codd., auch im Atharvan (cf. Roth zur Lit. p. 38.). Die 

Wurzel valh neben varh (vardh, trennen) und vrih erscheint ziem- 

lich häufig in den Brähmana, es scheint somit vorzuziehen den Na- 

men Valhika von ihr abzuleiten, und nicht Vahlika zu schreiben. 

Daneben hat man aber jedenfalls wol den Namen Bählika (aus Bäkh- 

dhi Lassen I, 432: die Form Vähli findet sich Rim. I, 6, 24 Gorr, 

„vählija-Pferde”) für die Bactrer zu statuiren, der aber häufig mit 


Valhika verwechselt sein mag, da wir oft Bählika treffen, wo es 
sehr schwer füllt an Bactrer zu denken. 
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denfalls nalürlicher und liegt näher anzunehmen, dass der Kampf, 
der ja zudem im Epos fast mit der Vernichtung der beiden 
Völker endet, ihrer vorher bestandenen innigen Vereinigung ein 
Ende machte. Der grosse Krieg, den das Mahä-Bhärata beschreibt, 
wäre demnach (anders Lassen I, 750. 757.) einer späteren Pe- 
riode angehörig, als die Redaktion des Catap. Brähmana: doch 
würde der Zeitunterschied schwerlich ein grosser sein: wir ha- 
ben ja auch schon oben im Epos selbst die Vorstellung gefun- 
den, dass Pändu *) na cirät nicht lange nach Äruni Uddälaka, 
einem der Hauptlehrer des Catap. Br., gelebt habe. Was die 
Trennung und den Kampf der beiden Völker eigentlich veran- 
lasste, ob etwa blos Territorialstreitigkeiten oder nicht vielmehr 
Gultusverschiedenheiten, darüber lässt sich noch nichts bestim- 
men. Als Vermuthung möchte ich es aussprechen, dass die Kuru 
den Rudra (= Civa)-kultus, die (Pändu) Pancäla den Indra 
(= Vishru)-kultus vertreten. Die Verdienste der letzteren um 
den Krishnzakultus hat schon Lassen hervorgehoben. Ob Lassens 
Auffassung der Pändu als Einwanderer von Nordwesten her und 
des Bahlika (in der älteren Form Valhika) als bactrischen *) 
Königs die richtige sei, wage ich weder zu bejahen noch direkt 
zu verneinen. Ist Arjuna übrigens wirklich nur eine Per- 
sonification Indra’s (s. p. 190), so steht es überhaupt schlimm 
um seinen historischen Charakter. — Von Valhika wird nun an 
der angeführten Stelle des Brähmara berichtet, dass er davon 
hörte, wie Cäkra ***) Sthapati sich verschworen habe den Dash- 


taritu Pauzsäyana, der von dem Dagapurushamrijya vertrieben 


°) Der Name Pändu findet sich nirgendwo in den Brähmana, wol 

aber das Wort in der Bedeutung weiss Vrih. Ar. II, 3, 10 
(6 Känva) und pändura II, 1, 3. 15 (Känva) 

) Dagegen siehe Lassen selbst in seiner Präkritgrammatik p. 23. 37 n 

») Ushasta Cäkräyana (cf. Vrih. Ar. III, 4.) ist nach Chänd. II} 10 


ein Kuru 
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war, durch das Sauträmaziopfer zum König der Srinjaya zu 
machen und sich so an ihnen zu rächen dafür, dass sie ihn, der 
von der Revä herüber kam (?) zurückgestossen *) hatten: und 
dass er sich auf den Weg machte des Cäkra Opferkenntniss zu 
prüfen. Cäkra bestand die Probe so wohl, dass Valhika um- 
kehrte und ausrief (v. 13): na tad asti yat Srinjayänän räshiram, 
Dushiaritos tad adya, tathd 'yam Cäkra Sthapatir yajne ‘kar iti. 
Unter der Prüfung im Opferritual werden wir wol einen ganz 
ehrlichen Kampf zu verstehen haben, Valhika nahm sich der be- 
drängten Srinjaya an, konnte ihnen aber nicht helfen. Dieses 
Volk erscheint nämlich auch sonst noch mit den Kuru verbun- 
den, da ja Devabhiga Crautarsha*) durch die Kraft des Däxä- 
yanaopfers gleichzeitig Oberpriester (purohita) in den beiden 
Reichen (räshira) der Kuru und der Srinjaya geworden war 
nach II, 4, 4, 5 (prap. 4, 1, 5). — 

Die letzte Erwähnung von Gliedern des Kurugeschlechtes im 
Catap. Br. geschieht Vrih. Ar. IV, 4. (४, 1 Känva), wo die 
Ansicht eines Kauravyäyaniputra geltend gemacht wird. End- 
lich erscheint auch unter den Rishi des Rik ein Kurusuti oder - 
Kurustuti (der Name ist ungleich geschrieben) aus dem Geschlecht 
der Känva, ihm gehört VII, 8, 7—9 (ashi. VL 5, 28. 29), wo- 
raus Väj. S. 8, 39 entlehnt ist. 


Gehen wir nun gleich zu dem eben vorhin genannten Volke 


*) Die Stelle ist mir übrigens dunkel; sie lautet: Dush/aritar ha Paun- 
säyanah | dagapurushararäjyäd aparuddha äsa, Revottarasam u ha på- 
tavam Cäkram sthapatim Srinjayä aparurudhu% | sthapati heisst nach 
Kätyäy. 22, 11, 11 ein Vaigya oder irgend ein andrer (nach Käty. I, 
1, 13 kann es sogar auch ein Nishida sein), der das gosava-Opfer 
gebracht hat, nachdem ihn seine viga% zum Oberhaupt gemacht 
haben. 

**) Welcher der im Aitar, Br. herrschenden Orthographie noch als 
Crautarishir Devabhäga daselbst VII, 1 als erster Seher einer Cere- 
monie genannt wird. 
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der Srinjaya zurück. Ausser Devabhäga wird als eifriger Opfrer 
noch Suplan Särzjaya genannt, welcher sich von Pratidarca 
Aibhävata Cvaikna uas Dixiyanaopfer II, 4, 4, 3 und das Sau- 
tramaniopfer XII, 8, 2, 3 (prap. 4, 1, 3) lehren lässt: er führte 
ersteres bei den Srinjaya ein, die ihn deshalb Sahadeva nannten 
und verhalf ihnen zu Zahl und Heil: ye yam *) Srinjayänärz 
prajätir yA grir, etad babhüva. Im Aitar. Br. VIL 34 werden 
Sahadeva Särnjaya und Somaka Sähadevya als Schüler des Par- 
vata und Närada und schon im dritten Buche des Rik (Langlois 
II, 130. 247) als Fürsten gerühmt (Srinjaya als Sohn des 
Devaväta). Im Räm. L 47 erscheinen Srinjaya und sein Sohn 
Sahadeva **) als Könige vom Geschlecht der Ixväku in Vigälä 
s. Lassen I, Anhang p. XVI. und Somadutta der Enkel des 
Sahadeva als der Zeitgenosse Räma’s! Da Vicälä im Nor- 
den der Gangä liegt, s. Lossen I, 136, so passt es nicht gut 
hieher zu unsern der Revä, wie es scheint, benachbarten 
Srinjaya, und Srinjaya und Sahadeva mögen in den Stamm- 
baum Vigala’s wol blos in maiorem dei gloriam aufgenommen 
worden sein. Srinjaya erscheint M. Bh. I, 223 unter den alten 
Königen, die nach höchstem Glück und Ruhm auf Erden doch 
endlich kälavagam gatä%, so auch II, 326. Auch ein Sauvirakrie- 
ger heisst so im Draupadipram. 2, 11 (ed. Bopp.). Die Srinjaya 
erscheinen I, 5476 als die Bundesgenossen der Pazcäla. Im Vish- 
nup. p. 354. 436. 443. 454 sind mehrere Crinjaya **°) genannt: 
*) Zur Zeit des zweiten Buches des Gatap. Br. waren die Srinjaya 
also noch blühend? zur Zeit des zwölften dagegen, s. p. 207, war 
ihre Macht gebrochen. 
*) Ein andrer Sahadeva im M. Bh. ist der König von Mägadha Lassen 
I, 672. 701: auch einer der Pändava trägt ja diesen Namen: siehe 
ferner Rik. I, 100, 17. 
) Ueber den Uebergang von s in g siehe oben p. 182 und Lassen I, 617, 


der auch güra (aus svära = ४९०५!) dazu rechnet: siehe aber Vij. 
S. spec. II, 69 über die Wurzel gu: çûra entspricht dem ५००१०५. 
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Wilson nennt sie a people in the northwest (!): p. 193 n. mit 
den Beinamen ghatagrinjaya oder putigrinjaya. — 

Was unter dem den Srinjaya, wie es scheint, benachbarten 
Dacapurushänmräjya, zu verstehen ist, von welchem Dushzaritu 
Paunsäyana vertrieben ,aparuddhab”™ war, ist ungewiss Ich 
denke zunächst an die Dagärna des Epos, die ja in Mälava an 
der Betwah wohnten und deren Reich sich nach dem Mälavi- 
kägnimitra p. 7, 20 einst südlich bis an lie Narmada (Revi) 
erstreckte. Es war übrigens dieser Landstrich auch später noch, 
wol weil er seiner Fruchtbarkeit wegen dicht bewohnt war, viel- 
fach zertheilt, und zerschnitten, denn es gehören demselben 
die folgenden Namen an: das navaräshiram M. Bh. I, 1110 
neben den Kuntibhojä% an der Carmanvati, die panca Karpazäh 
I, 1189 neben den Mälaväs, die Dagärhäs, ein Name der Yädava 
L 7513: die Stadt Dagapura Meghadüt. 48 nahe der Carmanvati, 
vielleicht auch Dagagräma aus den beiden gana kumuda und gana 
käci zu Päzini. — Woher aber der Name Dacapuru? — Wenn 
die Dagapuru den Dagärna entsprechen, so fallen mit ihnen viel- 
leicht die Kaiginyah prajä% zusammen XI, 8, 4, 6 die von 
einem Könige Keçin abstammen, der von Shandika (oder Khan- 
dika) Audbhäri belehrt wird, — wenn man diese nämlich mit den 
Krathakaigika, den Einwohnern von Vidigä Mälavikäg. 62, 8 in 
Verbindung bringen darf: Lassen I, 611 rechnet dieselben zu 
dem Volke der Yädava. Ein Kegin Därbhya oder Dälbhya wird 
auch in dem Kaushit. Br. 7, 4 genannt, doch dem Comm. nach 
als Rishi, nicht als Konig. Er wird von einem goldnen Vogel 
über die nach ihm benannte Kaigini dixä belehrt. Unter seinen 
Freunden ist ciner aus dem Stamme der Vrishni, und einer, wie 
es scheint, aus dem der Pancila, siehe oben p. 193. 

Andre Nachbarn der Srinjaya scheinen die im Epos noch 
nicht nachgewiesenen Cvikna gewesen zu sein, von denen sie 

14 
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durch Suplan, wie p. 208 erwähnt, die Kenntniss mehrer Opfer er- 
hielten. Einer ihrer Könige Aishabha Yäjnatura opferte das 
Acvamedha; eine Liedstrophe darüber findet sich XML 5, 4, 15. — 

Zu den Herrschern in Vicälä aus dem Geschlechte des Exvaku 
wird M. Bh. XIV, 34 folg. auch Marutta Ävixita gerechnet, 
dessen Pferdeopfer und Reichthümer daselbst hoch gepriesen wer- 
den, siehe Lassen Indien L Anhang p. XV. ebenso wie in der 
Liedstrophe, die im Catap. Br. XIII. 5, 4. 6 steht und sich et- 
was verändert im Aitar. Br. VIL 21. Colebr. I, 41 und im 
Vishzup. p. 353 wieder findet. Im Aitar. Br. wird gar nicht 
gesagt, über welches Land er herrschte, dagegen als sein Priester 
Samvarta Angirasa *) genannt: im Catap. Br. fehlt der Name des 
Priesters, aber der König erhält den Titel Äyogavo*) räja, 
König der Ayogava oder Ayogu, eines Volkes, welches ich sonst 
noch nicht erwähnt gefunden habe: ayogüm Väj. S. 30, 5 erklärt 
Mahidhara durch ayaso gantäram und Säyana an der entsprechen- 
den Stelle des Taitt. Br. durch ayogyasyä ’cästriyasya kartäram. 
Jedenfalls nimmt der ayogü an der angeführten Stelle der Väj. 
$. keine vortheilhafte Stelle ein, er wird der äkrayä (dem Han- 
del, sarvadravyakrayanädhideväya Säy.) geweiht und steht neben 
cüdra, taskara, virahan, kliba. punccalü und mägadha: nach Manu 
X, 12. Yäjnav. I, 94. Hemac. 3, 561 und dem schol. zu Kätyäy. 
20, 1, fin. ist ayogava und Ayogava Name einer Mischkaste 
from a Cüdra man and Vaicya women: their business is prepa- 
ring unguents (Wilson diction.). Wir haben also hier densel- 
ben Fall wie bei den Videha. Ambashzha **), Mägadha etc. dass 


*) Rishi von Rik. X, 12, 21. siehe auch M. Bh. IL, 300. 

"1 In Harisvämins Commentar ist bei der Erklärung dieses Wortes eine 
Lücke: es heisst daselbst ayogavä bhojayitärak: letztres Wort ist 
aber offenbar die Erklärung von pariveshiirah: danach ist Vij. S. 
spec. II, 209 die Note zu korrigiren. 9 

“”) Ambishthya Ait. Br. VIII, 21 ist ein grosser König. für den Närada 
und Parvata opferten s. Lassen I, 820. IL, 173. 
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ein Volk später den Namen für eine Mischkaste hergegeben hat, 
und zwar muss bei ayogü diese veränderte Bedeutung schon zur 
Zeit des dreissigsten Buches der Vij. Sanhitä und des Taittir. 
Brähmana völlig gangbar gewesen sein. — 

Benachbart ist vielleicht das im M. Bh. an dem westlichen 
Ufer der Yamuna wohnende Volk der Matsya*) (8. Lassen In- 
dien I, 127.). Einer ihrer Könige Dhvasan Dvaitavana hatte 
das Pferdeopfer gebracht XII, 5, 4, 9, wo sich eine darauf be- 
zügliche Liedstrophe findet; er wohnte aber an dem Dvaitava- 
nam **) saras, also (siehe Lassen I, 584. 681) nahe der Sarasvati. 

Von den den Matsya benachbarten™*) Satvat, haben wir schon 
oben aus XII, 5, 4, 21 }) gesehen, dass Bharata Dauhshanti ihr 
Opferross entführt, sie selbst also wol unterworfen haben soll. 
Das Aitar. Br. श्या, 14 Colebr. I, 38 weisst sie dem Süden zu: 
ihre Könige heissen bhoja, s. Lassen Indien I, 611—13. Im Epos 


) Schwerlich steht mit diesem Volke und seinem Namen in Beziehung 
der matsya sämmado räjä, der Repräsentant der Fische, welcher 
nach XIII, 4, 3, 12 (prap. 3, 1, 12) an jedem achten Tage der 36 
zehntägigen”) Wochen, in welche das Jahr eingetheilt ist, während 
dessen das zum Opfer bestimmte Pferd frei umherschweift, geprie- 
sen werden soll: ihm gehören die udakecarä vigas an: die matsyäg 
ca matsyahanagca versammeln sich ihm zu Ehren, wie am fünften 
Tage die sarpäg ca sarpavidag ca zu Ehren des Arbuda Kädraveya 
(ein Asura Rik. I, 51, 6. Ait. Br. VI, 1 als sarparishis: s. auch 
oben p. 35. Er ist Rishi von Rik. X, 8, 4) und am neunten die 
vayänsi ca väyovidyikäg ca zu Ehren des Tärxya Vaipagyata. Mat- 
sya Sämmada wird als Rishi von Rik. VIII, 7, 8 genannt: siehe 
auch M. Bh, II, 320. So wenig wie mit dem Volke der Matsya, 

. steht er wol auch mit dem Fisch der Fluthsage nicht in Verbindung ? 

**) Patronym. von Dvitavana, Dvita (Aptya) ist Rishi von Rik. V, 2, 
4. VII, 6, 7. siehe Vij. S. I, 23. Çat. I, 2, 3, 1 folg. 

***) So Kaushit. Up. IV, 1 Satvan-Matsyeshu. 

}) Im Comm. lies Vij. S. spec. II, 211 n. Satvatäm Yadünäm. Lassen 
will Sätvato yaduvangah lesen. 


0 Es erinnern diese daçàha an die decani der ह्यू und die daraus entstandnen 
— ana der indischen Astronomen (Colebr. II, 346). Ist dies ctwa eine alte Wochenein- 
ung? 
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scheint Satvat, Sätvala der Name der Anwohner von Mathurä an 
der Yamunä zu sein. Neben Vrishzi-Andhaka- Yadu -Dagärha- 
Cürasena-Held heisst Krishna und sein Bruder Balarama auch 
Sätvata (und Mädhava): M. Bh. 1, 7965 redet er selbst die 
Vrishni Sätvata an. Dem Namen der Vrishni bin ich bis 
jetzt nur in dem Patronymicum Värshrivriddha an der schon 
mehrfach genannten Stelle des Kauslı. Brähm. 7, 4 begegnet. 

In der Gegend des späteren Väränasi, benachbart den Kosala 
(cf. käcikogaläs Wilson Vishzup. p. 186) und den Videha (cf. 
kägividehäs Kaushit. Up. IV, 1, wohnt das Volk der Kägi. 
Ihrem Könige Dhritaräsh/ra raubte der Bharatakönig Catänika 
Säträjita das Opferross XII, 5, 4, 19 folg. Das Brähmana fügt 
hinzu, dass die Käci seit dieser Zeit (tato haitad arväk) die hei- 
ligen Feuer nicht unterhielten „man hat uns den Somatrank ge- 
nommen, was sollen wir mit Feuern?” so denkend. Schwerlich 
kann aber diese Abweichung von dem brahmanischen Gebrauch 
lange Zeit angehalten und wird wol kaum zur Zeit des Bräh- 
mana selbst noch stattgefunden haben °), da ja Ajätagatru der 
König der Kagi im Vrih. Ar, I, 1 Kaushit. Up. IV, 1. als ein 
äusserst brahmakundiger Fürst erscheint, der auf den Ruhm des 
Janaka von Videha als Schützer der brahmanischen Wissenschaft 
eifersüchtig und selbst darin so bewandert war, dass er den 
Dripta-Bäläki**) Gärgya, einen Brahmanen, statt von ihm Be- 


*) Das Praesens ädadhate ist wol Praesens historicum? Harisvämin 
erklärt freilich etat durch adyäpi „noch jetzt”, und dies ist aller- 
dings die gewöhnliche Bedeutung, so wie auch arväk hieher gewen- 
det” oft von der Gegenwart selbst gebraucht wird, s. I, 4, 2, 4. 8 
1, 25. Vrih. Ar. IV, 2, 20 (4, 16 K.). — Im Epos finden wir nie 
eine Andeutung auf diese Sage und die Stadt Kigi erscheint ja spä- 
ter immer und bis auf die heutige Zeit als die heiligste aller Städte. 
als das Prototyp des Brahmanenthums. 

*) Die Bäläki gehören nach dem schol. zu Pin. II, 4, 66 zu den Pri- 
cya, obwol nicht zu den Bharata. 
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lehrung zu erhalten, selbst belehrte. Sein Sohn Bhadrasena 
Äjätagatrava scheint dagegen desto feindseliger gegen die Brah- 
manen aufgetreten zu sein, da er nach V, 5, 5, 14 von Äruni 
verflucht wurde: der Grund ist nicht angegeben, die Stelle lautet: 
atho hainayä ‘py abhicaret | etayä (mit dieser Ceremonie) vai 
Bhadrasenam Äjätagatravam Arunir abhicacära, xipram kilä ’stri- 
nuteti ha smäha Yäjnavalkyo, ’piha vå enayendro vritrasya sthä- 
nam achinad, api ha vå enayä sthänam chinatti ya enayä bhica- 
rati, tasmäd u hainayä ’py abhicaret | Geschalı dies nicht etwa noch 
zu Ajätagatru’s Lebzeiten, so kann derselbe übrigens nicht zu 
lange gelebt haben, da sonst dem Aruni, dem Lehrer Janaka’s, 
des Vorbildes des Ajätagatru, ein zu hohes Alter *) zugeschrieben 
würde. — Lassen (Indien I, 710. 742. I, 77, 510) nimmt an, 
dass dieser Ajätagatru derselbe sei, als der Sohn des Bimbisära 
und der Zeitgenosse Buddha’s (unter dessen Nachfolgern auch 
ein Bhadrasena bei Lassen II, 83. 84 erscheint): dieser wird 
aber ausdrücklich König von Magadha (Räjagriha) genannt, und 
ich sehe durchaus keinen Grund, warum es nicht zwei verschie- 
dene Könige dieses Namens gegeben haben soll. — Als tapfre 
Streiter erscheinen die Kägi und Vidcha in einem Vergleiche 
Vrih. Ar. IL 6,2 (8,2K.) In der späteren Zeit scheinen sie mit 
den Uginara verbunden gewesen zu sein, denn Auginari heisst 
die Tochter des Käcikönigs und Gemablinn des Purüravas Vi- 
kramorv. 30, 18. 19. 37, 7 (ed. Bollensen). Vielleicht sind sie 
also im Ait. Br. VII, 14 (s. Lassen L 589 n.) unter den Uginara 
zu verstehen, die danach mit den Vaga und Kuru-Pancäla in 
der dhruvä madhyamä dig wohnen und wie diese ihre Könige 
mit räjan betiteln. In der Kaush. Up. IV, 1 (Ucinareshu, Satvan- 
Matsyeshu, Kuru-Pancäleshu, Käcgi-Videheshu) erscheinen indess 


*) Als die höchste Lebensdauer werden häufig 100 Jahre genannt, so 
Vij. S. 13, 41 Ait, Br. शा, 2 etc. 
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die Ucinara getrennt und zwar ziemlich weit von den Käci: bei 
Pän. IV, 2, 118 sind sie”) zu den Bähikäs gerechnet: es muss 
also ein Theil dieses Volkes in seinen alten westlichen Sitzen 
geblieben sein, welche demselben auch durch seine Verbindung 
mit den Civi**) (der Çivi Auginara erscheint als Rishi von Rik. 
X, 12, 25) gesichert sind. — 

Zu den Käci gehört noch aus Kaushit. Up. M, 1—9 Pratar- 
dana Daivodäsi ***), in Cankara’s Commentar und in Kätyäyana’s 
Anukramani zum Rik, die ihn als Rishi von IX, 5, 11. X, 12, 
28 angiebt, Kägiräjä genannt, welcher daselbst von Indra über 
das Wesen des prina belehrt wird: cf. M. Bh. Il, 329. Lassen 
L 599. Im Kaushit. Brähm. 26, 5 legt derselbe Daivodäsi Pra- 
tardana (doch ebenfalls, ohne irgend als König oder nur als Käcya 
bezeichnet zu sein) den Naimishiya-Rishij), deren satram 


*) Der schol. zu III, 2, 81. VIII, 4, 9 nennt sie xirapäyinas, xirapands 
„Milchtrinkend”: sie mögen also wol eifrig Viehzucht getrieben 
haben 

) Çushmina Çaivya besiegt den Atyaräti Janamtapi Ait. Br. VIII, 23 
Colebr. I, 43, der zwar nicht König war (aräjä san), aber doch 
grosse Herrschaft errungen hatte. Weil er aber seinem Priester 
Väsish/ha Sätyahavya den versprochenen Lohn vorenthielt, so über- 
liess ihn dieser seinem Geschick. Leider ist nicht das Land ange- 
geben, dem Atyaräti angehörte. — Ein Theil der Çivi wohnte übri- 
Seng später im Dekhan am südlichen Ufer der Käveri (Lassen L 159) 
nach Daca-Kum. 153, 3 

"Em Divodäsa König von Kägi gilt als erster Verkünder der Heil- 

kunst s. Lassen Indien IL, 511. 512. — Ein andrer Divodäsa ist 

bekannt aus Roth zur Lit. p. 113. 115. — Daivodäsi ist in Kätyäya- 
na’s Anukram. des Bik auch das Patronymicum des Paruchepa 

(Rishi von I, 19, 1—20, 6 woraus Vij. S. VIL 19. VII, 53): siehe 

Nirukt. X, 42. Kaushit. Br. 23, 4 (Name des Indra). 

Naimishiyindm erklärt Vinäyaka durch Nimishaxetrasambandlıinäm 

rishinäm: siehe oben p. 32 aus Pancav. br. 25, 6. Udgätar der Nai. 

misiyäs war nach Chänd. 3, 3 Baka Dälbhya. Naimisha heisst der 
heilige Wald, in dem das grosse zwölfjährige Opferfest des (angeblich 
mit Gritsamada zu identificirenden) Caunaka stattfand, bei welchem 

(auch nach Shadgurugishya) Sauti das M. Bhärata vortrug: ist dies 


t 
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sind), nach Süden das der Pancäla, zu welchem die Städte 
Kämpila, Paricaxä, Kaugämbi gehörten, und das sich mit sei- 
nen nordwestlichen Nachbarn, den Kuru, gleich ihnen Abkömm- 
lingen der Bharata, zu einem Volke vefeinigt hat. Zu dem 
Reiche der Kuru gehört Äsandivat und wohl auch Käroti (nebst 
Mashrära und Saciguna aus dem Aitar. Br.): es umfasste, wie 
es scheint, den grösseren Theil des eigentlichen madhyadega an 
; der Yamunä und Gang&. Als ein südlicher Zweig der Kuru er- 
, scheinen die Srinjaya nördlich von der Reva (?). Nördlich von 
, diesen und südwestlich von den Kuru, in Mälava, wohnten die 
, Cvikna, Keçin, Dagapuru, Satvat, noch weiter westlich nahe 
‚ der Sarasvati die Matsya (im Epos an der Yamunä). Dem Nord- 
; Westen gehören die Salva, Kekaya, Madra, Saindhava, Gandhära an. 
: Die nördlichen Völker werden nur im Allgemeinen als udicyäs 
त erwähnt, von südlichen nur dieNishadha in dem Namen ihresKö- 
s nigs Nada Naifhadha. — Der gewöhnliche Ausdruck für Ortschaft 
° istardha*) (ef. L 4, 5, 5. 5, 4, 5 unser Ort?), seltner gräma, nie 
. nagara (jedoch im Ait. Br. Nagarin als nom. propr.): pura habe 
: ich nur XI, 1, 1, 2 gefunden, wo ein Vergleich mit dem offnen 
' oder geschlossnen Thore einer Stadt gemacht wird: häufiger fin- 
‚ det sich pur, so II], 4, 4, 4°“) wo von Belagerung gesprochen 
wird (tasmäd ähur upasadä puram jayantiti, yad ahopäsate, tene- 
mim mänushim puram jayanti). Die im Epos und zum Theil 
auch von Panini gekannten Städtenamen finden sich im Bräh- 
manakreise nicht genannt 


) 80 ist wol auch ardhadevam an der von Harisvämin zu Çat. XIII. 
5, 4, 5 aus Bik. IV, 4, 10, 8 (Ashi. II, 7, 18, 3) eitirten Stelle 
zu fassen—Gebietsherr. Harisvämin freilich fasst es anders als pür- 
vadevam näbhägänärn (!) devam igvaram, s. Vij. S. spec. II, 209. 

) die Stelle handelt von den drei Städten der Asura, der eisernen auf 
der Erde, der silbernen in der Luft, der goldenen am Himmel, von 
deren Eroberung (Vij. S. V, 8) Agni oder vielmehr Giva, dessen 

Nachfolger im Epos, den Namen Tripura erhält: s. Burnouf Bhägav. 

HL pref p. LX. 
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Die geschichtlichen Resultate lassen sich eben so bündig an- 
geben, wie die geographischen: die meisten bedeutenden Namen 
des epischen Sagenkreises fehlen völlig: die, welche sich finden 
— wie Duäshanta, Nala, Janamejaya, Valhika, Nagnajit, Çikhan- 
din, Acvapati, Janaka — gehören theils nicht der engeren Sage 
des M. Bhärata oder Ramayana an, theils stehen sie daselbst in 
ganz andern Beziehungen, so dass man deutlich sieht, dass die 
spätere Sage die ursprünglichen Beziehungen verwischt und ver 
ändert hat. — Lassen hat für die Critik der Sage des M. Bhärata 
ein Grosses gethan, doch fürcht’ ich, dass er oft, statt auf das 
Negiren und Zerseizen sich zu beschränken und für das Weitere 
auf ältere Nachrichten zu warten, Annahmen und Voraussetzun- 
gen supplirt hat, die ihrerseits häufig sich schwerlich werden vor 
der Critik halten können. 

Das hier Gegebene behandelt nur die in dem weissen Yajns 
in dem Kaushitaki-, Chändogya- und Aitareya -Brähmana, also 
in einem verhältnissmässig kleinen und zwar nur der neuem 
Periode der Brähmanaliteratur angehörigen Theile derselben ent 
haltenen Nachrichten: über das (mehr noch an der Sarasvati als 
im Osten spielende) Pancavinga-Br. siehe oben p. 32 folg. Spe 
ciell hierher gehörig sind von den vorhandenen Brihmana 
und Aranyaka noch: das Brähmara des Ägvaläyana (citirt von 
Yäjnikadeva zu Kätyäy. 2, 5, 18. 6, 6, 25.) und das Aranyaka 
desselben (= AitareyarAranyakam s. Colebr. I, 46. E. 1. H. 3140 
in fünf*) Aranyaka und 18 adhyäya), das Taittiriya-Brähmana (nach 
M. Müller im Journ. of the As. Soc. of Bengal 1849 Juli p. 756 
wahrscheinlich identisch mit dem Äpastamba-Brähmana) und das 
Taittiriya-Aranyaka (s. oben p. 74 folg.), das Gopathabrahman 


*) Nach Shadgurugishya im Beginn seines Commentars zu Katydyamas 
Anukramani des Rik gehört dem Acvaläyana nur das vierte Ars 
nyakam s. Colebr. I, 46 n. 
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Uddälaka Äruni und des Bhujyu Lähyäyani. Seine Frau und 
seine Tochter waren beide von Gandharven besessen, die sich 
als Sudhanvan Angirasa und als Kabandha Ätharvana nannten 
und durch den Mund der von ihnen besessenen Frauen heilige 
Weisheit verkündeten*). Die Angirasa und Atharvana scheinen 


unter dem Namen Devaräta adoptirten Canahg¢epa Äjiga rta Än- 
girasa (s.oben p. 173). - Kapi ist Rishi von Vij. S. II, 16 f. — 
Die Kapishihala (Pin. VII, 3, 91) 72८७४०७०५० wohnen im Penjab 
an der Mündung der Irävati (s. Schwanbeck Megasthenis Indica p. 
33). — Es scheint die Familie der Kapi grossentheils dem Nordwes- 
ten und dem Geschlechte der Angirasiden anzugehören. Wenn es 
nun hauptsächlich die kapi (Affen: die hurtigen Ykamp cf. kampra) 
sind, welche dem Räma in seinem Zuge nach Süden beistehen, so 
ist die Muthmassung vielleicht nicht zu gewagt, dass es etwa ursprüng- 
lich Angirasiden waren, welche die brahmanische Cultur nach dem 
Süden verbreiteten?? 

*) Das Besessensein von Frauen durch Gandharven (s. Kaush. Br. II, 8 
und an der entsprechenden Stelle des Aitar. Br. V, 29) scheint eine 
uralte mythologische Vorstellung zu sein. Die Gandlıarven werden 
überaus häufig als strikämäs, yoshitkämäs , weiberliebend” geschil- 
dert, so Ait. Br. I, 27. Gat. Br. III, 2, 4, 3 und als Beschützer der 
Frauen, siehe bei Siyana zu R. V. I, 66, 3 den Vers aus einem 
Hochzeitsgesang (8. V. VII, 3, 20—28). Vij. S. spec. I, 2. Vrih. 
Ar. V, 5, 18 = VI, 4, 19 Känva. Diese Vorstellung findet sich 
auch im Epos siehe Lassen I, 685 und hat sich bis in die spätere 
Zeit erhalten, siehe Pancat. III, 211— 214 Yäjnavalkya I, 71, wo 
aber theilweise, so im Daga Kumära p. 173 die Yaxa an ihre Stelle 
treten, die sich wie die nara und kimnara (M. Bh. II, 396) aus den 
Gandharven entwickelt haben. Das Alpdrücken und böse Erschei- 
nungen des Besessenseins bei den Frauen werden nicht den Gan- 
dharven, sondern den bösen Geistern, den Raxas etc. zugeschrieben. 
Die Gandharven selbst sind stets gute Geister und Weisheit lehrend, 
so nach Cat. Br. III, 2, 3, 5 die Veda, durch welche sie die vie 
zum Bleiben bei ihnen zu bewegen suchen, sie lässt sich aber zu den 
Göttern locken, die ihr die Leier (vin) schaffen und sie durch Sang, 
Spiel und Tanz erfreuen (später sind diese drei grade umgekehrt 
nicht Sache der Götter, sondern der Gandharven). — Sudhanvan 
Angirasa erscheint im M. Bh. H, 2315 (nach 2335 ist er Sohn des 
Angiras) im Streit mit Virocana, Sohn des Daityafürsten Prahläda 
wegen eines Mädchens. Er ist der Vater der Ribhu, siehe Neve 
essai sur le mythe des Ribhavas p. 219 folg. (Der Name Sudhan- 
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hienach besondre Verehrung bei den Madra, also im Nordwesten, 
genossen zu haben, und bei ihnen besonders zahlreich gewesen 
zu sein? — Die Uttara-Madra sind bekannt aus Aitar. Br. VIIL, 
14 „tasmäd etasyam udicyäm diçi ye ke ca parena Himavantam 
janapadä Uttara-Kurava Uttara-Madrä iti, vairäjyäya te ‘bhishicya- 
nte, viral ity enän abhishiktän äcaxate”: über sie und über die 
spätere niedrige Stellung der Madra siehe Lassen I, 512. 639. 
654. 726. 

Es sind hier ferner zu nennen die Gandhära. Von ihrem 
Könige Svarjit Nägnajita und von Nagnajit selbst wird VIII, 
1, 4, 10 eine Meinung erwähnt, die aber verworfen wird: » yat 
sa tad uyäca, räjanyabandhur iva nv eva tad uväca” (er ist also 
nicht kompetent). Nagnajit wird auch Aitar. Br. VII, 34 ge- 
nannt, als einer der Könige, die von Parvata und Närada Beleh- 
rung empfingen, s. Roth zur Lit. 41. 42. Im M. Bhärata nun 
I, 2439—41 findet sich folgende Stelle: Prahrädagishyo Nagna- 
jit Subalag ca ‘bhavat tata% || tasya prajä dharmahantri jajne 
devaprakopanät | Gandhäraräjaputro "hhg Chakuni% Saubalas 
tathä || Duryodhanasya janani jajnäte ’rthavigäradau |. Es ist also 
Nagnajit ein Name des Subala, dessen Tochter die Frau des 
Dhritaräshira und die Mutter des Duryodhana war und dessen 
Sohn Cakuni als der Hauptveranlasser des Krieges zwischen den 
Kuru und Pändu erscheint: seine Nachkommenschaft wird dhar- 
mahantri genannt und nach I, 2657 war Nagnajit (näma räjä- 
sid bhuvi vikhyätavikramah) selbst eine Verkörperung des Ishupa, 


van erscheint übrigens auch sonst noch, so Räm. I, 71, 16 etc. siehe 
Neve p. 403). — Ueber die Vorstellung, die man mit kabandha 
verband s. oben p. 41 und Rämäy. III, 74 Gorres. (es ist ein Riese 
ohne Kopf, das Gesicht auf der Brust mit Yojanalangen Armen, 
welche an die vräjabähä des [mrityu] Todes Kaushit. Br. 2, 9 er- 

- ‘innern). Kabandhin ist der Name eines Kätyäyana in der Pragna- 
Upanishad. 
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eines der vierzig Söhne der Danu*) (an dessen Stelle I, 2533 
Ekapäd genannt wird), also ein Dänava. — Nach dem, was ich 
p- 206 über die Priorität des Catap. Br. vor dem Kampfe zwischen 
den Kuru und Pindu gesagt habe, ist nicht anzunehmen, dass 
der Nagnajit des Brähmana, dessen Sohn zudem Svarjit, nicht 
Cakuni, heisst, identisch ist mit dem Subala Nagnajit des M. Bhä- 
rata, insofern derselbe eben an diesem Kampfe betheiligt erscheint. 
Es ist mir aber auch sonst unwahrscheinlich, dass an dem Kampfe 
zwischen den Kuru und den Pancäla, zwei so östlichen Völkern, 
die Gandhära, ein so weit entferntes **) westliches Volk wirk- 
lich sollten aktiven Theil genommen haben: denn ich bezweifle 
überhaupt, dass jener Kampf sollte alle die Völker in Bewegung 
gesetzt haben, die das M. Bhärata daran Theil nehmen lässt: 
sollten nicht die Sänger des M. Bh., um die Bedeutung ihrer 
Sage noch um ein gutes Theil zu erhöhen, eine Menge ihnen 
grade bekannter Völker in den Kreis ihrer Dichtung gezogen ha- 
ben, die theils zu der Zeit, wo dieselbe angeblich spielt, viel- 
leicht noch gar nicht existirten, theils schwerlich sich um jenen 
Streit werden bekümmert haben? Was speciell die Gandhära 
betrifft, so möchten sich zwei Gründe angeben lassen, wegen de- 
ren die Diaskeuasten des M. Bhärata dieselben mit den Kuru in 
so enge Verbindung gebracht haben könnten: entweder nämlich 
um sich etwa durch deren vorgespiegelte Urheberschaft des gros- 
sen Streites ihre bleibende feindselige Stellung zu ihren siegenden 
Gegnern und ihre unbrahmanischen Sitten (die dharmahantri prajä) 
zu erklären, oder (und dies ziehe ich vor) um den auf ihnen 


eben ihrer unbrahmanischen Sitten wegen lastenden Hass auch 


* Zu Danu, Danäyü, Dänava siehe Gatap. Br. I, 6, 3, 9. Dänavär 
erscheinen XI, 5, 5, 13. 

*) Das Bewusstsein der weiten Entfernung der Gandhära spricht sich 
auch in der von Windischmann Cankara p. 181 aus Chändogya VIII, 
14 beigebrachten Stelle aus. 
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auf die mit ihnen verbündeten Kuru zu übertragen. Der Grund 
aber, weshalb die Völker des Nordwestens*), und speciell die 
Gandhära, in der späteren Auffassung der Inder (welche übrigens 
auch der Atharva Sarhitä angehört, siehe Roth zur Lit. 41. 42.) 
eine so niedrige Stelle einnehmen, ergiebt sich am besten aus 
den bei Panini mehrfach erhaltenen Angaben: es waren danach 
dieselben auf dem alten Standpunkte, auf welchem einst auch 
die nach Osten wandernden Stämme gestanden hatten, stehen 
geblieben, sie hatten sich frei gehalten von der Hierarchie und 
dem Kastenwesen, die sich bei diesen als eine nothwendige Folge 
ihres Wohnens unter Leuten fremden Stammes entwickelten: 
bei den Weitergewanderten aber verwischte das spätere orthodoxe 
Bewusstsein die Erinnerung daran, dass auch sie einst so ge- 
lebt hatten, und liess sie, statt ihre eigenen nunmehrigen Verhält- 
nisse als eine Veränderung der ursprünglichen zu erkennen, ihre 
bei den letzteren gebliebenen Sprachgenossen und Stammesbrüder 
als die Abtrünnigen betrachten und verabscheun. 

Der Indus ist im Gat. Br. schon ganz dem Bewusstsein des 
Volkes entrückt, nur durch den Pferdehandel ward mit ihm und 
. vielleicht auch mit den anliegenden Gegenden Turans noch Ver- 
bindung unterhalten. Es finden sich nämlich einmal durch Taur- 
४११९१७ „Turvaga (Turan-) Pferde” die Rosse der Pancila bezeich- 
net XII, 5, 4, 16: möglicher Weise ist aber Taurvaga ein bei 
der Einwanderung nach Osten mitgenommener Name für Pferd. 


*) Ich füge hier eine hierauf Bezug habende Erklärung des Namens 
Suräshira bei. Ihre Nachbarn die Sauvira gehören (s. Lassen I, 822) 
zu den nicht brabmanisch lebenden Völkern und spricht sich der 
Hass gegen sie am klarsten aus im Rim. III, 53, 56, wo Siti zu Rå- 
vana sagt; „zwischen dir und Räma ist derselbe Unterschied, wie 
zwischen Suräshira-Sauvirakayoh.” Suräshzra „das gute Königreich” 
wird wol das örtlich erste brahmanisch lebende Volk von den Völ- 
kern des Westens gewesen sein, und daher seinen übrigens erst bei 
Ptolemaeus (Lassen L 105) gekannten Namen erhalten haben. 





x Dr 
er 


ME 


Ar 
HI 
zm 


pol’ 
pile? 
hi 


de 


935 ` 


ausserdem eine zweite Redaction von Kätyäyana, Gautama und 
Härita, welche mit Vriddha bezeichnet ist; eine zweite Redaction 
von Pracetas, Brihaspati, Yama, Vyäsa, Samvarta und Härita, 
welche mit Brihat bezeichnet ist, und endlich neben Pulastya 
noch einen Laghu Pulastya. 

Sir William Jones eitirt in der Vorrede zu seiner Ueber- 
setzung des Manu folgende Stelle aus der Einleitung zu Närada’s 
Gesetzbuch: „Manu schrieb die Gesetze Brahma’s in hunderttau- 
send Cloka, welche nach vierundzwanzig Gegenständen in tau- 
send Capitel getheilt waren, und übergab das Werk dem göttli- 
chen, Weisen Närada. Dieser verkürzte es zum Nutzen der 
Menschen auf zwölftausend (loka, und gab sie dem Sohne Bhri- 
gu’s, Sumati, welcher sie zur grösseren Bequemlichkeit der Men- 
schen auf viertausend abkiirzte. Die Menschen lesen nur die 
zweite Abkürzung des Sumati, während die Götter und Gandhar-. 
bas das ursprüngliche Buch lesen, welches anfängt mit dem et- 
was veränderten fünften Cloka das jetzt auf Erden vorhandenen 
Werkes. Von Närada’s Abkürzung findet sich nur ein schöner 
Auszug des neunten ursprünglichen Titels: über die Verwaltung 
der Gerechtigkeit.” 

Unter dem Auszuge, welchen Sumati gemacht haben sol), 
kann, wie Jones bemerkt, nicht unser gewöhnlicher Text des Manu 
verstanden sein, da dieser nur 2685 (in unseren Ausgaben nur 
2684) Cloka enthält. Jones vermuthet daher, dass mit demsel- 
ben der Vriddha-Manu gemeint sei, welcher, wie er sagt, nicht 


mehr vollständig vorhanden ist. Die Citate aus dem Vriddha- 


Manu und Brihan-Manu, welche ich bei den Juristen späterer 
Zeit finde, würden vermuthen lassen, dass ihnen diese Gesetz- 
bücher noch vollständig vorgelegen haben. Ob es richtig ist, sie 


als verschiedene „Redaktionen” zu bezeichnen, wie ich ge- 


236 


than habe, wird sich natürlich erst nach Einsicht derselben ent- 
scheiden lassen. 

Es kommt zunächst darauf an, das Gebiet der Gesetz-Litteratur 
äusserlich abzustecken, und zu wissen, wie viele eigentliehe 
Dharmagästra wir bei den Indern zu suchen haben. Die obige 
Liste wird dieselben fast vollständig aufzählen. Sie ergiebt, wenn 
wir zu den sieben und vierzig Büchern von verschiedenen Ver- 
fassern noch die zwei und zwanzig Redactionen "rechnen, zusam- 
men neun und sechszig Dharmagästra *). 

Das Indische Gesetz beginnt seine Sorge für den Menschen 
mit dem Augenblicke seiner Empfängniss, und begleitet ihn mit 
derselben bis nach seinem Tode. Der reiche Inhalt desselben 
lässt sich am leichtesten übersehen, wenn man ihn, wie dies in 
Yäjnavalkya’s Gesetzbuche geschehen ist, in die drei Hauptmas- 
sen: äcära, vyavahära und präyageitta zerlegt. Der erste Theil, 
äcära (Herkommen, Sitte), umfasst die Verhältnisse der Kasten 
und deren häusliche und bürgerliche Pflichten. Der zweite 
Theil, vyavahära (Prozess), behandelt die Rechtspflege, als eine 
besondere Pflicht des Koniges. Der dritte, prayagcitta (Busse), 
zeigt die verderblichen Folgen zufälliger Verunreinigungen oder 
sündhafter Handlungen, und lehrt die Mittel, durch welche der 
Mensch sich wieder reinigen und jenen Folgen entgehen kann. 

Diese drei Bestandtheile sind aber nicht in allen Gesetzbü- 
chern gleichmässig behandelt. Es lassen sich namentlich die 
späteren Gesetzbücher nach dem Vorwalten oder gänzlichen Man- 
gel des einen oder anderen Theiles charakterisiren. Bei Manu, 
welcher alle drei Theile ausführlich behandelt, will ich nur auf- 

merksam machen auf die offenbar späteren Zusätze, welche zu- 


*) Rämadäsa in seinem Commentare zu Prabodhacandrodaya, Act V, 
el. 6. erklärt dharmagästra durch: 18 Smriti und eben so viele 
Upasmriti. 
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weilen an ganz unpassenden Stellen eingefügt sind. Solche Zu- 
sätze und Wiederholungen finden sich besonders im neunten 
Buche. In Vishnu’s Gesetzbuche ist der zweite Theil viel kür- 
zer behandelt, während die Bestimmungen des ersten und drit- 
ten Theiles viel mannichfaltiger werden als bei Manu und Yäjna- 
valkya. Die Gesetzbücher des Daxa und des Parägara ent- 
halten gar keine Vorschriften über eigentliches Recht (vyavahära), 
dagegen eine Menge von Bestimmungen über Reinigung und 
Busse. 

Die übrigen Gesetzbücher liegen mir nicht vollständig vor. 
Ich sehe aber aus den Citaten bei späteren Juristen, dass das 
eigentliche Recht besonders ausführlich behandelt ist bei Närada, 
Kätyäyana, Brihaspati, Pitämaha, Vyäsa, Gautama und Vasishzha. 
Vorschriften über Busse finden sich dagegen in sehr grosser An- 
zahl bei Vasish/ha, Gautama, Yama, Cazkhalikhita, Härita, Apa- 
stamba und Samvarta. 

Es lässt sich erwarten, dass eine genauere Kenntniss dieses 
reich eniwickelten Zweiges der Indischen Litteratur, welcher 
aus den verschiedensten Lebensverhältnissen seine Nahrüng zieht, 
wesentliche Aufschlüsse über die Geschichte des Indischen Vol- 
kes geben werde. Von den sämmtlichen Gesetzbüchern sind 
aber bis jetzt nur die beiden des Manu und Yäjnavalkya allge- 
mein zugänglich. Für die übrigen ist so gut wie gar nichts ge- 
schehen: Die Königl. Bibliothek zu Berlin besitzt seit einigen 
Jahren eine Sammlung von 16 Büchern, welche für Gesetzbücher 
ausgegeben wurden. Sie sind inGildemeister’s Bibliotheca Sans- 
serita § 443 — 458 unter der Ueberschrift Smritigästräzi ver- 
zeichnet. Da in Europa kein zweites Exemplar dieser, in Cal- 
cutta gedruckten, Sammlung vorhanden ist, so wird’ es nicht 
überflüssig sein, etwas Näheres über die einzelnen Bestandtheile 
derselben zu sagen. Ich führe sie in alphabetischer Ordnung 
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auf, und füge hinzu, was Colebrooke in seiner Einleitung zum 
Digest über die einzelnen Gesetzbücher sagt, und was sich aus 
den Citaten derselben bei Kullüka, Vijnänegvara und Viramigra 
ergiebt. 

1. Angiras. Colebrooke: „A short treatise aseribed to him, 
and containing about seventy couplets, is extant.” Die Calc. 
hat 72 Cloka, welche von unreiner Speise handeln, und von der 
Busse, welche nach dem Genusse derselben zu vollziehen ist. 
Bei Vijnänegvara und Kullüka finde ich im Ganzen 60 Cloka 
aus Angiras, 5 aus Madhyama-Angiras und einen aus Brihad- 
Angiras, welche sich auf viele andere Verhältnisse beziehen, und 
von denen keiner in der Calc. steht, 

2. Atri. Colebrooke: „A perspicuous treatise in verse, atiri- 
buted to him, is extant.” Die Calc. enthält ungefähr 400 Cloka, 
welche grösstentheils über Reiniguug und Busse handeln. Die 

6 Gloka, welche Vijnänegvara aus Atri citirt, finden sich in der 
Calc. nicht. | Ä 

3. Apastamba. Colebrooke: „Apastamba was author of a 
work in prose, which is extant, with an abridgement in verse.” 
Die Calc. enthält 237 Gloka in 10 Capiteln. welche über Busse 
und Reinigung handeln. Die Citate aus Apastamba bei Vijnine- 
gvara, Kullüka und Viramigra sind in Prosa, und beziehen sich 
nicht bloss aufBusse, sondern auch auf Sitte und Recht, nament- 
lich auf Erbrecht. 

4. Ucanas. Colebrooke: „His institutes in verse, with an 


abridgement, are extant.” Dis Calc. hat 51 Gloka, welche über 


Mischkasten und deren Gewerbe handeln. Die Citate bei den 
Juristen beziehen sich auf alle Theile des Gesetzes, und finden 
sich nieht in der Calc. 

5. Kätyäyana. Colebrooke: ,A clear und full treatise on 
law.” Das Werk des Kätyäyana in der Calc. heisst Karmapra- 
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dipa (s. Weber oben p. 58°). Es zerfällt in drei Prapathaka, 
welche wieder in 29 Khanda getheilt sind, und im Ganzen 482 
Cloka enthalten. Es enthält Vorschriften über Opfer. . Dagegen 
beziehen sich die Citate aus Kätyäyana’s Gesetzbuch, deren ich 
über 400 bei den Juristen gefunden, auf eigentliches Recht. 

6. Daxa. Colebrooke: „A law-treatise in verse digni- 
fied with this name.” Die Calc. enthält 210 Cloka in 7 Adhy- 
Aya. Die Citate aus Daza bei Vijnänegvara, Kullüka, Vira- 
migra und in Colebrooke’s Digest finden sich alle in der Cale., 
bis auf eines, bei Kull. zu Manu 9, 88. Ä | 

7. Paräcara. Colebrooke: „A work attributed to him is ex- 
tant, with a commentary by Mädhaväcärya.” Die Cale. enthält 
586 Cloka in 12 Adhyäya. Im vorletzten Cloka wird die Zahl 
der Cloka auf 592 angegeben. Die zahlreichen Citate aus Parä- 
gara bei Vijnänegvara, Kullüka und in Colebrooke’s Digest finden 
sich. fast alle in der Calc. Der Commentar von Madhava (Mà- 
dhaviya) ist bekanntlich eine berühmte Rechtsauctorität im südli- 
chen Indien. Da das eigentliche Recht in Parägara’s Gesetzbuch 
nicht behandelt wird, so hat Mädhava diesen Theil in seinem Com- 
mentare ergänzt, .8. Ellis, Transactions Lit. Soc. Madras, I, p. 23. 

8. Brihaspati. Colebrooke: „The abridgement of his in- 
stitutes, if not the code at large, is extant,” Die Cale. enthält 
66 Gloka, welche sich auf Geschenke beziehen. Wie wichtig 
Brihaspati’s Gesetzbuch für eigentliches Recht ist, kann man 
schon daraus abnehmen, dass Viramigra allein über 350 Citate 
aus demselben erhält. 

9. Yama. Colebrooke: „A short tract, containing 100 cou- 
plets, is ascribed to him.” Die Calc. enthält 98 Cloka, welche 
sich nur auf Busse beziehen. Die Citate aus Yama, welche ich 


°) Wo dasselbe fälschlich dharmagästra, wie p. 69 dharmasamhitä, 
genannt ist sta smriticästra; smritisamhitä,. 4. ZF. 
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gefunden, stehen nicht in der Calc. Vielleicht hat auch Cole 
brooke nicht das eigentliche Gesetzbuch gekannt, in welchem, 
wie aus den Citaten hervorgeht, auch andere Theile des Gesetzes 
behandelt werden. 

10. Yäjnavalkya. Die Calc. enthält das wirkliche Gesetz- 
buch. S. die kritischen Anmerkungen zu meiner Ausgabe. 

11. Vishnu. Colebrooke: „An excellent law-treatise in verse. 
A metrical abridgement of it is also extant.” Die Calc. scheint 
das wirkliche Gesetzbuch Vishzu’s vollständig zu enthalten, da 
da ich fast alle Citate in demselben gefunden. Es sind 100 Ca- 
pitel, aber grösstentheils in Prosa. Nur die Einleitung und der 
Schluss und einzelne Stellen in der Mitte sind in Cloka. Das 
Buch enthält alle Haupttheile des Gesetzes; der vyavahära ist 
kürzer behandelt als die Busse. Das ganze Werk scheint mir 
sehr wichtig zu sein. 

12. Vyasa. Colebrooke hat sein Gesetzbuch nicht besessen. 
Die Calc. enthält 4 Capitel in Cloka, welche sich auf die täg- 
‚lichen Pflichten der Kasten und ägrama und auf Schenkungen 
beziehen. Ich finde eine grosse Anzahl von Citaten aus ४१099 
über alle Theile des Gesetzes, welche man in der Calc. verge 
bens sucht. 

13. 14. Çankha und Likhita. Colebrooke: „They are 
the .authors of a joint work in prose, which has been abridged 
in verse: their separate tracts in verse are also extant.” Die 
Calc. enthält Likhita auf 3 Blättern in Cloka und Cankha auf 
8 Blättern ebenfalls in Gloka. Ich finde sowohl Cankhalikhitau 
als Cankha gewöhnlich in Prosa citirt, und nur selten Cloka. 
Likhita allein wird überhaupt sehr selten citirt und dann in 
Cloka. 

15. Samvarta. Colebrooke hat nur einen metrischen Aus- 
zug aus seinem Gesetzbuche gekannt. Die Galc. handelt in 
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dem Raghuvanga die über den angeblichen Kogala-König Nishadha 
den Urenkel Räma’s und seinen Sohn Nada handelnde Stelle bei, 
und hält diesen letztern für identisch mit Nala Naishadha dem 
Sohne des Virasena. Nach Lassen Indien I Anhang p. IX. XI 
bemerken indess einige Purära ausdrücklich die Verschiedenheit 
beider, siehe Vishnup. p. 380. 386., und da Nala ein süd- 
licher Fürst sein muss (nach dem Obigen), so scheint cs aller- 
dings nothwendig mit Lassen anzunehmen, dass der Nishadha (!) 
und sein Sohn Nala hier nur eine theilweise Erfindung und fälsch- 
liche Einschiebung der späteren Poeten (resp. dss angeblichen 
Raghuvangaverfassers Kälidäsa) sei. — Den Anagnat Sämga- 
mana und den Asat Pänsava habe ich bis jetzt noch nirgends 
gefunden: unter den Nachkommen des Samvarana, als Urenkel 
desselben, als Enkel des Kuru und als Vater des Parixit, ist ein 
Anagvat genaunt M. Bh. I, 3794, der aber wol schwerlich 
hier zu berücksichtigen sein wird, Samgamana ist ein Name 
des Yama s. Lassen Indien I, 767. — 

Kugri Väjagravasa aus dem Geschlechte der Gautama ward 
von Sugravas Kaushya (Kaugya: Säyana, es durch Kugagotrajah 
erklärend) wegen falscher Anlegung des heiligen Feuers getadelt, 
wies denselben aber zurück, wie denn überhaupt die Koshäh 
ihres falschen Ceremoniells wegen getadelt werden, da sie den, 
für welchen sie opfern, nur dadurch ins Verderben stürzen: X, 
5, 7, 1—11. 

Die Kamkatiya haben von Cindilya die Kunde des heili- 
gen Feuers gelernt IX, 4, 4, 17: sie gehören wohl zu dem 
Stamme der Kata, Kätya und Kätyäyana*)? 

*) Kata Faigvümitra ist Rishi von Rik III, 2, 5, 6: Kätya (gana Garga) 

Utkila von UL 2, 2. 3 (woraus Vij. S. 11, 49. 18, 75). DieKuru- 

Kata sind genannt im gana Garga und resp. Lohita: es scheinen 


demnach die Kata in besonderer Verbindung mit den Kuru gestan- 
den zu haben, Kätyäyant (gana lohita) heisst die eine Frau des 


15* 
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sessen, geht aus seinen verschiedenen Abhandlungen hervor. 
Von Indien aus ist schon vor längerer Zeit ein Abdruck mehre 
rer derselben ersprochen. Ein deutscher Missionär, Dr. Häberlin, 
hatte schon vor mehr als zwei Jahren eine Ausgabe von 30 der 
ältesten Gesetzgeber zu drucken begonnen. S. „das Ausland, 
1847. April, No 93. Möchte dieselbe bald nach Europa gelangen. 

Eine der nächsten Aufgaben, welche durch das vergleichende 
Studium der Indischen Gesetzbücher zu lösen sein wird, ist die 
Bestimmung des relativen Alters der einzelnen Gesetzbücher. Bei 
dem nahen Zusammenhange dieser Bücher mit dem Leben de 
Volkes bietet diese Aufgabe ein besonderes Interesse, und scheint 
mit nicht zu grossen Schwierigkeiten verbunden zu sein. Id 
habe mich bemühet, den Anfang einer Lösung derselben zu o 
leichtern durch die Hinzufügung der Parallelstellen aus Manu m 
meiner Uebersetzung des Yäjnavalkya. Einige Resultate einer 
solchen Vergleichung hoffe ich bald in Bearbeitungen einzelner 
Materien des Indischen Gesetzes mittheilen zu können. 

Diese Vergleichung wird dann nicht bei den eigentlichen Ge- 
setzbüchern stehen bleiben, sondern den Stoff derselben auch aus 
den epischen Gedichten und den Purina herbeiziehen, in wel 
chen einzelne Theile des Gesetzes in mannichfacher Form behan- 
delt sind. Das zwölfte und dreizehnte Buch des Mahäbhärata 
enthalten eine grosse Masse gesetzlicher Bestimmungen. Wichtig 
ist auch die Behandlung der Herrscherpflichten in der Frageform 
(kaccit), Mahäbh 2, 151. u. f. und das damit vielfach überein- 
stimmende Räm, H, 109 in Gorresio’s Ausgabe. 

Die bisher erwähnten Forschungen beziehen sich auf einen 
verhältnissmässig späten Zeitraum. Zwischen der Staatsordnung 
aber, welche uns in unserem Manu als dem muthmasslich ältesten 
Dharmagästra, entgegentritt, und den Zuständen, welche sich in 
den ältesten Stücken der Veda ebspiegeln, liegt eine lange Zeit 
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sind), nach Süden das der Pancäla, zu welchem die Städte 
Kämpila, Paricaxä, Kaugämbi gehörten, und das sich mit sci- 
nen nordwestlichen Nachbarn, den Kuru, gleich ihnen Abkömm- 
lingen der Bharata, zu einem Volke vefeinigt hat. Zu dem 
Reiche der Kuru gehört Äsandivat und wohl auch Käroti (nebst 
Mashnira und Säciguna aus dem Aitar. Br.): es umfasste, wie 
es scheint, den grösseren Theil des eigentlichen madhyadega an 
der Yamunä und Gangä. Als ein südlicher Zweig der Kuru er- 
scheinen die Srinjaya nördlich von der Reva (?). Nördlich von 
diesen und südwestlich von den Kuru, in Mälava, wohnten die 
Cvikna, Keçin, Dacapuru, Satvat, noch weiter westlich nahe 
der Sarasvati die Matsya (im Epos an der Yamunä). Dem Nord- 
westen gehören dieSalva, Kekaya, Madra, Saindhava, Gandhära an. 
Die nördlichen Völker werden nur im Allgemeinen als udicyäs 
erwähnt, von südlichen nur die Nishadha in dem Namen ihres Kö- 
nigs Nada Naifhadha. — Der gewöhnliche Ausdruck für Ortschaft 
ist ardha*) (cf. L 4, 5, 5. 5, 4, 5 unser Ort?), seltner gräma, nie 
nagara (jedoch im Ait. Br. Nagarin als nom. propr.): pura habe 
ich nur XI, 1, 1, 2 gefunden, wo ein Vergleich mit dem offnen 
oder geschlossnen Thore einer Stadt gemacht wird: häufiger fin- 
det sich pur, so परा, 4, 4, 4*™*) wo von Belagerung gesprochen 
wird (tasmäd ähur upasadä puram jayantiti, yad ahopäsate, tene- 
mim mänushim purans jayanti). Die im Epos und zum Theil 
auch von Pinini gekannten Städtenamen finden sich im Bräh- 
mazakreise nicht genannt 


*) so ist wol auch ardhadevam an der von Harisvämin zu Çat. XIII, 
5, 4, 5 aus Rik. IV, 4, 10, 8 (Ashz. II], 7, 18, 3) citirten Stelle 
zu fassen—Gebietsherr. Harisvämin freilich fasst es anders als pûr- 
vadevarn näbhägänäm (!) devam igvaram, s. Vij. S. spec. II, 209. 

*) die Stelle handelt von den drei Städten der Asura, der eisernen auf 
der Erde, der silbernen in der Luft, der goldenen am Himmel, von 
deren Eroberung (Vij. S. V, 8) Agni oder vielmehr Qiva, dessen 
Nachfolger im Epos, den Namen Tripura erhält: s. Burnouf Bhägav. 
HL pref. p. IX. 
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Die geschichtlichen Resultate lassen sich eben so bündig an- 
geben, wie die geographischen: die meisten bedeutenden Namen 
des epischen Sagenkreises fehlen völlig: die, welche sich finden 
>> wie Dusshanta, Nia, Janamejaya, Valbika, Nagnajit, Cikhan- 
din, Agvapati, Janaka — gehören theils nicht der engeren Sage 
des M. Bharata oder Rämäyana an, theils stehen sie daselbst in 
ganz andern Beziehungen, so dass man deutlich sieht, dass die 
spätere Sage die ursprünglichen Beziehungen verwischt und ver- 
ändert hat. — Lassen hat für die Critik der Sage des M. Bhärata 
ein Grosses gethan, doch fürcht’ ich, dass er oft, statt auf das 
Negiren und Zersetzen sich zu beschränken und für das Weitere 
auf ältere Nachrichten zu warten, Annahmen und Voraussetzun- 
gen supplirt hat, die ihrerseits häufig sich schwerlich werden vor 
der Critik halten können. 

Das hier Gegebene behandelt nur die in dem weissen Yajus, 
in dem Kaushitaki-, Chändogya- und Aitareya-Brähmana, also 
in einem verhältnissmässig kleinen und zwar nur der neuern 
Periode der Brähmanaliteratur angehörigen Theile derselben ent- 
haltenen Nachrichten: über das (mehr noch an der Sarasvati als 
im Osten spielende) Pancavinga-Br. siehe oben p. 32 folg. Spe- 
ciell hierher gehörig sind von den vorhandenen Brähmana 
und Äranyaka noch: das Brähmara des Äcvaläyana (eitirt von 
Yäjnikadeva zu Kätyäy. 2, 5, 18. 6, 6, 25.) und das Äranyaka 
desselben (= Aitareya-Aranyakam s. Colebr. I, 46. E. 1. H. 3140 
in fünf*) Äranyaka und 18 adhyäya), das Taittiriya-Brahmana (nach 
M. Müller im Journ. of the As. Soc. of Bengal 1849 Juli p. 756 
wahrscheinlich identisch mit dem Äpastamba-Brähmana) und das 
Taittiriya-Aranyaka (s. oben p. 74 folg.), das Gopathabrähmana 


) Nach Shadgurugishya im Beginn seines Commentars zu Kityayanas 
Anukramani des Rik gehört dem Acvaläyana nur das vierte Ara 
nyakam s. Colebr. I, 46 n 
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etc., die sich ebenfalls wol an die epische Zeit anschliessen: 
ich mag aber auch die Hoffnung noch nicht aufgeben, dass nicht 
auch die älteren Brähmana der Paingin, Väshkala, Bhällavin, 
Mänava, Cäsyäyanin etc. wieder in Indien aufgefunden werden, 
da sie ja zu Säyana’s und zum Theil zu Yäjnikadeva’s Zeit noch 
existirt zu haben scheinen, wenn die ihnen entnommenen Citate 
daselbst nicht etwa früheren Commentaren entlehnt sind. Auch 
die Bibliothek des East-India-House birgt gewiss noch manchen 
werthvollen Schatz. Möchte die East-India-Company. die sich 
schon so grossartige Verdienste um die Vedastudien erworben 
hat, sich auch noch dazu entschliessen, einen genauen Catalog 
ihrer unschätzbaren Sanskrithandschriftensammlung anfertigen und 
herausgeben zu lassen. Es ist dies ein wirkliches Bedürfniss der 
Wissenschaft. 


Aus den mir erst im Laufe des Drucks zugekommenen Wer- 
ken, dem Nachtrage zu Lassens Indien I und dem zweiten Theile von 
Langlois’sUebersetzung des Rik, etc. füge ich noch folgendes bei: 

Zu p. 161. Auch Lassen Indien L, Anhang p. XCIH hat sich 
Burnoufs Ansicht angeschlossen. — Zu p. 175. Dass es mehre 
Janaka gegeben hat, ergiebt sich aus Räm. V, 36, 20, wo sich 
Sitä Janakänäm kule jätä nennt. — rämäh für „Frauen” fin- 
det sich auch M. Bh. I, 3039. — Auch im Bik ashi. II, 113, 
6 u. 7 Langlois II, 209 wird die Siti (sillon) göttlich verehrt. — 
Zu p. 178. Nami fils de Sapa erscheint als Schützling des lu- 
dra im Rik ashz. IV, 99, 6 Langlois II, 428, doch ist er daselbst 
ein Rishi, nicht ein König. — Zu p. 200. Ob die Kuru schon 
im Rik als Volk genannt werden, kann ich nicht sagen, für die 
Pancäla bezweifle ich es ganz entschieden. Der Königsname 
Kurunga aus dem achten Mandala bei Colebr. 1, 24 beweist 
nichts für einen Volksnamen Kuru, denn auch Yäska Nir. VI, 
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erste dieser beiden (loka (2010) steht Mn. 9,321, während sich 


der zweite in unserem Manu nicht finde. — M. 12, 2014 ste- 
hen zwei Cloka aus Uganas; 2048 ein Cloka, welchen ehemals 
Bhärgava in dem Äkhyäne rämacarite gesungen; 2089 zwei Çlo- 
ka, welche Mann Präcetasa% in den räjadharmeshu gesprochen; 
2666 zwei Cloka welche Angiras gesungen. An allen diesen 
Stellen scheinen wirkliche Citate statt zu finden; ob aus den 
noch jetzt vorhandenen Pharmagästra, kann ich freilich nicht 
entseheiden. M. 12, 1256 steht ein halber Cloka, welcher Mi- 
tix. II, 57, b. 6. aus Angiras citirt wird. Dass sich das 
ganze zwölfte Buch des Mahabharata auf eine schon vorhandene 
reichhaltige Gesetzliteratur stützt, lässt sich schon jetzt nicht 
verkennen. Von welcher Bedeutung es für die Geschichte der 
Gesetzgebung und zugleich des Indischen Lebens sei, wird sich 
näher bestimmen lassen, wenn uns die Gesetzbücher selbst vor- 


liegen werden. 


Nachschrift. Noch vor dem Abdrucke obiger Notizen erinnert 
mich Herr Dr. Weber an die bei Wilson, Mackenzie Collection, vol. 1, 
. 19. u. f. verzeichneten Gesetzbücher. Die von mir gegebene Liste 
würde dadurch um folgende fünf Namen vermehrt erden Kanva, 
Cidambara, Bhäradväja, Lohita und Cändilya.. Aus Kanva finde ich 
vier Citate im dritten Buche der Mitixari. In demselben Buche 
finden sich Citate aus Bhäradväja in Gloka, und aus einem — 
rihya in Prosa. Im re a findet sich eine Definition des 
fandes (ädhi) von Bhäradväja. Gändilya wird ebenfalls im dritten 
Buche der Mitäxarä einigemale citirt. Auch zu der Literatur der ver- 
schiedenen, durch brihat, vriddha, laghu und ähnliche Zusätze bezeich- 
neten Recensionen von Gesetzbüchern werden sich noch manche Nach- 
träge geben lassen. Zu den oben erwälinten Namen, welche zugleich 
als Verfasser von sütra und von Gesetzbüchern genannt werden, ist 
noch Bhäradväja, und, da ich auch ein Vishnu-sitra citirt finde, der 
Name Vishru hinzuzufügen. — Ich wünsche, dass die vorstehenden 
Notizen die Aufmerksamkeit auf diesen Zweig der Indischen Literatur 
lenken, und bald aus reicheren Quellen reichere Mittheilungen über 

denselben veranlassen mögen. 

A. F. Stenaler. 


"EEN — 


gh 


bn 
d 


sch 


de, 
ml 


D 


d 
DÉI 
die) 
dd 
du 
hi 
ies 
vis 


१ 


247 


Analyse der in Anquetil du Perron’s Ueber- 
setzung enthaltenen Upanishad. 


Trotzdem, dass wir nun’ schon seit 48 Jahren eine Ueber- 
seizung von 50 der vornehmsten Upanishad besitzen und seit 
45 Jahren Colebrookes Angaben darüber in seiner berühmten Ab- 
handlung über die Veda, ist doch verhältnissmässig bis jetzt nur 
ungemein Weniges für die Upanishad gethan worden: es haben 
sich um sie, und zwar noch dazu nur um einen verhältnissmäs- 
sig geringen Theil derselben, nur wenige Namen seitdem ver- 
dient gemacht: zuerst nämlich und vor Allen der edle Ram- 
Mohun-Roy durch seine Ausgabe und Uebersetzungen der Kå- 
ihaka -, Iga -, Kena-, und Mundaka-Upanishad, dann L. Poley 
durch Wiederholung derselben, und durch Herausgabe und theil- 
weise Uebersetzung mehrerer Abschnitte aus dem Vrihad- 
Äranyaka, ferner Fr. Windischmann durch Mittheilung vieler 
Stellen der Chändogya-Up. in seinem vortrefflichen Werke 
„Cankara”, und durch Uebersetzung mehrer Abschnitte aus 
dem Vrihad- Aranyaka so wie aller jener vier kleinen und fast 
der ganzen Chändogya-Upanishad *) in dem Werke seines Va- 
) Alle diese Uebersetzungen Windischmanns fehlen leider in Gilde- 

meisters bibliotheca sanskrita s. seine praef. p. VI. Sie sind wohl 

zu unterscheiden von den aus Anquetils Uebersetzung geflossenen 

Stellen, welche alle Irrthümer derselben theilen, während jene genau 

an das Original sich anschliessen, — Ausser diesen sind noch von 

Fr. Windischmanns Hand mehre andre Uebersetzungen in dem Werke 


seines Vaters verstreut, so Manu I, t—100. XII etc., der Vedäntasära, 
die bilabodhant, die Sänkhyakärikä, das erste Buch der nyäyasütra, 
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ters: die Philosophie im Fortgang der Weltgeschichte, in wel 
chem, eben durch seine Hülfe die Philosophie der Upanishad 
ganz vortrefflich bearbeitet ist, endlich E. Roer durch die Heraus- 
gabe des Vrihad-Aranyaka und der Chändogya-Upanishad, in der 
bibliotheca Indica (die übrigens noch nicht nach dem Continent 
gekommen ist). 

Anquetil’s Uebersetzung ist bisher zu sehr vernachlässigt wor- 
den: Poley p. 112 seiner Uebersetzung von Colebrookes Abhand- 
lung über die Veda ignorirt sie völlig: Eckstein im Novemberhef 
des Journal asiatique 1836 p. 467 sagt kurzweg von der betreffen- 

den Uebersetzung der Nrisinha-Up. „c’est une paraphrase avec 
fusion ou plutöt confusion du texte et du commentaire, le tont 
composé dans cet incroyable style latin d’Anquetil qui, larde de 
formes persanes, offre un jargon à peu pres inintelligible.” An- 
erkennender hat sich Windischmann in der Vorrede seines Çan- 
kara p. XIV (1833) ausgesprochen *), und es ist keine Frage, 
dass in allen Fällen, wo man den Sanskrittext dabei hat, Anque- 
tils Werk wirklich ganz entschieden die Stelle eines Commen: 
tars vertritt, wobei Einem noch dazu die Mühe erspart ist, sich 
durch die oft sehr langweiligen pürvapaxa der indischen Com- 
mentare und Glossen hindurchzuwinden. Leider sind aber die 
Handschriften der Upanishad selbst, die nach Europa gekommen 
sind, theils in sehr schlechtem Zustande, theils nur sehr gering 
an Zahl**) und es wäre darum sehr wiinschenswerth, dass man 


viele Stellen aus den brahmasütra (II, 1, 22—33. II, 2, 1—16. III, 3, 1 
—10 etc.), der Anfang der yogasûtra etc. Wir möchten Herrn Win- 
dischmann dringend ersuchen, einmal alle diese Uebersetzungen be- 
sonders abdrucken zu lassen, damit sie leichter zu benutzen sind. 

*) Obwol grade für die Chänd. Up. Anquetil wenig brauchbar ist 

* In Berlin finden sich ausser Ica, Kena, Käthaka, Mundaka, Mân- 
dükya, Aitareya, Chändogya, Vrihad - Aranyaka, Taittirtya und Pragna 
nur noch Kaushitaki, Atharvagiras, Atharvagikhä, Aruniyoga, Hansa, 
Paramabansa, Rämatäpaniys, Kaivalya, Amritavindu, Nrisinhatäpa- 
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ausserdem eine zweite Redaction von Kätyäyana, Gautama und 
Härita, welche mit Vriddha bezeichnet ist; eine zweite Redaction 
von Pracetas, Brihaspati, Yama, Vyäsa, Samvarta und Harita, 
welche mit Brihat bezeichnet ist, und endlich neben Pulastya 
noch einen Laghu Pulastya. 

Sir William Jones citirt in der Vorrede zu seiner Ueber- 
setzung des Manu folgende Stelle aus der Einleitung zu Närada’s 
Gesetzbuch: „Manu schrieb die Gesetze Brahma’s in hunderttau- 
send Cloka, welche nach vierundzwanzig Gegenständen in tau- 
send Capitel getheilt waren, und übergab das Werk dem göttli- 
chen, Weisen Närada. Dieser verkürzte es zum Nutzen der 
Menschen auf zwölftausend Cloka, und gab sie dem Sohne Bhri- 
gu’s, Sumati, welcher sie zur grösseren Bequemlichkeit der Men- 
schen auf viertausend abkiirrte. Die Menschen lesen nur die 
zweite Abkürzung des Sumati, während die Götter und Gandhar-. 
bas das ursprüngliche Buch lesen, welches anfängt mit dem et- 
was veränderten fünften Cloka das jetzt auf Erden vorhandenen 
Werkes. Von Närada’s Abkürzung findet sich nur ein schöner 
Auszug des neunten ursprünglichen Titels: über die Verwaltung 
der Gerechtigkeit.” 

Unter dem Auszuge, welchen Sumati gemacht haben soll, 
kann, wie Jones bemerkt, nicht unser gewöhnlicher Text des Manu 
verstanden sein, da dieser nur 2685 (in unseren Ausgaben nur 
2684) Cloka enthält. Jones vermuthet daher, dass mit demsel- 
ben der Vriddha-Manu gemeint sei, welcher, wie er sagt, nicht 
mehr vollständig vorhanden ist. Die Citate aus dem Vriddha- 
Manu und Brihan-Manu, welche ich bei den Juristen späterer 
Zeit finde, würden vermuthen lassen, dass ihnen diese Gesetz- 
bücher noch vollständig vorgelegen haben. Ob es richtig ist, sie 


als verschiedene „Redaktionen’” zu bezeichnen, wie ich ge- 
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than habe, wird sich natürlich erst nach Einsicht derselben ent- 
scheiden lassen. 

Es kommt zunächst darauf an, das Gebiet der Gesetz-Litteratur 
äusserlich abzustecken, und zu wissen, wie viele eigentliehe 
Dharmagästra wir bei den Indern zu suchen haben. Die obige 
Liste wird dieselben fast vollständig aufzählen. Sie ergiebz, wenn 
wir zu den sieben und vierzig Büchern von verschiedenen Ver- 
fassern noch die zwei und zwanzig Redactionen ‘rechnen, zusam- 
men neun und sechszig Dharmagästra *). 

Das Indische Gesetz beginnt seine Sorge für den Menschen 
mit dem Augenblicke seiner Empfängniss, und begleitet ihn mit 
derselben bis nach seinem Tode. Der reiche Inhalt desselben 
lässt sich am leichtesten übersehen, wenn man ihn, wie dies in 
Yäjnavalkya’s Gesetzbuche geschehen ist, in die drei Hauptmas- 
sen: äcära, vyavahära und präyagcitta zerlegt. Der erste Theil, 
äcära (Herkommen, Sitte), umfasst die Verhältnisse der Kasten 
und deren häusliche und bürgerliche Pflichten. Der zweite 
Theil, vyavahära (Prozess), behandelt die Rechtspflege, als eine 
besondere Pflicht des Königes. Der dritte, präyagcitta (Busse), 
zeigt die verderblichen Folgen zufälliger Verunreinigungen oder 
sündhafter Handlungen, und lehrt die Mittel, durch welche der 
Mensch sich wieder reinigen und jenen Folgen entgehen kann. 

Diese drei Bestandtheile sind aber nicht in allen Gesetzbü- 
chern gleichmässig behandelt. Es lassen sich namentlich die 
späteren Gesetzbücher nach dem Vorwalten oder gänzlichen Man- 
gel des einen oder anderen Theiles charakterisiren. Bei Manu, 
welcher alle drei Theile ausführlich behandelt, will ich nur auf- 
merksam machen auf die offenbar späteren Zusätze, welche zu- 


) Rimadisa in seinem Commentare zu Prabodhacandrodaya, Act V, 
gl. 6. erklärt dharmagästra durch: 18 Smriti und eben so viele 
Upasmriti. 
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weilen an ganz unpassenden Stellen eingefügt sind. Solche Zu- 
sätze und Wiederholungen finden sich besonders im neunten 
Buche. In Vishnu’s Gesetzbuche ist der zweite Theil viel kür- 
zer behandelt, während die Bestimmungen des ersten und drit- 
ten Theiles viel mannichfaltiger werden als bei Manu und Yäjna- 
valkya. Die Gesetzbücher des Daxa und des Parägara ent- 
halten gar keine Vorschriften über eigentliches Recht (vyavahära), 
dagegen eine Menge von Bestimmungen über Reinigung und 
Busse. 

Die übrigen Gesetzbücher liegen mir nicht vollständig vor. 
Ich sehe aber aus den Citaten bei späteren Juristen, dass das 
eigentliche Recht besonders ausführlich behandelt ist bei Närada, 
Kätyäyana, Brihaspati, Pitämaha, Vyasa, Gautama und Vasishtha. 
Vorschriften über Busse finden sich dagegen in sehr grosser An- 
zahl bei Vasishiha, Gautama, Yama, Cankhalikhita, Härita, Äpa- 
stamba und Samvarta. 

Es lässt sich erwarten, dass eine genauere Kenntniss dieses 
reich enlwickelten Zweiges der Indischen Litteratur, welcher 
aus den verschiedensten Lebensverhältnissen seine Nahrüng zieht, 
wesentliche Aufschlüsse über die Geschichte des Indischen Vol- 
kes geben werde. Von den sämmtlichen Gesetzbüchern sind 
aber bis jetzt nur die beiden des Manu und Yäjnavalkya allge- 
mein zugänglich. Für die übrigen ist so gut wie gar nichts ge- 
schehen: Die Königl. Bibliothek zu Berlin besitzt seit einigen 
Jahren eine Sammlung von 16 Büchern, welche für Gesetzbücher 
ausgegeben wurden. Sie sind inGildemeister’s Bibliotheca Sans- 
scrita § 443 — 458 unter der Ueberschrift Smritigästräni ver- 
zeichnet. Da in Europa kein zweites Exemplar dieser, in Cal- 
cutta gedruckten, Sammlung vorhanden ist, so wird’ es nicht 
überflüssig sein, etwas Näheres über die einzelnen Bestandtheile 
derselben zu sagen. Ich führe sie in alphabetischer Ordnung 
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auf, und füge hinzu, was Colebrooke in seiner Einleitung zum 
Digest über die einzelnen Gesetzbücher sagt, und was sich aus 
den Citaten derselben bei Kullüka, Vijnänegvara und Viramigra 
ergiebt. 

1. Angiras. Colebrooke: „A short treatise aseribed to him, 
and containing about seventy couplets, is extant.” Die Calc. 
hat 72 Cloka, welche von unreiner Speise. handeln, und von der 
Busse, welche nach dem Genusse derselben zu vollziehen ist. 
Bei Vijnänegvara und Kullüka finde ich im Ganzen 60 Cloka 
aus Angiras, 5 aus Madhyama-Angiras und einen aus Brihad- 
Angiras, welche sich auf viele andere Verhältnisse beziehen, und 
von denen keiner in der Calc. steht, 

2. Atri. Colebrooke: „A perspicuous treatise in verse, attri- 
buted to him, is extant.” Die Calc. enthält ungefähr 400 Cloka, 
welche grösstentheils über Reiniguug und Busse handeln. Die 
6 Cloka, welche Vijnänegvara aus Atri citirt, finden sich in der 
Calc. nicht. Ä 

3. Äpastamba. Colebrooke: ,Apastamba was author of 
work in prose, which is extant, with an abridgement in verse.” 
Die Calc. enthält 237 Cloka in 10 Capiteln. welche über Busse 
und Reinigung handeln. Die Citate aus Äpastamba bei Vijnäne- 
cvara, Kullüka und Viramigra sind in Prosa, und beziehen sich 
nicht bloss aufBusse, sondern auch auf Sitte und Recht, nament- 
lich auf Erbrecht. 

4. Uganas. Colebrooke: „His institutes in verse, with an 
abridgement, are extant.” Dis Calc. hat 51 Cloka, welche über ` 
Mischkasten und deren Gewerbe handeln. Die Citate bei den 
Juristen beziehen sich auf alle Theile des Gesetzes, und finden 
sich nieht in der Calc. 

5. Kätyäyana. Colebrooke: „A clear und full treatise on 
law.” Das Werk des Kätyäyana in der Calc. heisst Karmapra- 
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dipa (s. Weber oben p. 58°). Es zerfällt in drei Prapäshaka, 
welche wieder in 29 Khanda getheilt sind, und im Ganzen 482 
Cloka enthalten. Es enthält Vorschriften über Opfer. Dagegen 
beziehen sich die Citate aus Kätyäyana’s Gesetzbuch, deren ich 
über 400 bei den Juristen gefunden, auf eigentliches Recht. 

6. Daxa. Colebrooke: „A law-treatise in verse digni- 
fied with this name.” Die Calc. enthält 210 Cloka in 7 Adhy- 
äya. Die Citate aus Daxa bei Vijnänegvara, Kullüka, Vira- 
migra und in Colebrooke’s Digest finden sich alle in der Calce., 
bis auf eines, bei Kull. zu Manu 9, 88. 

7. Parägara. Colebrooke: „A work attributed to him is ex- 
tant, with a commentary by Mädhaväcärya.” Die Calc. enthält 
586 Cloka in 12 Adhyäya. Im vorletzten Cloka wird die Zahl 
der Cloka auf 592 angegeben. Die zahlreichen Citate aus Parä- 
gara bei Vijnänegvara, Kullüka und in Colebrooke’s Digest finden 
sich fast alle in der Calc. Der Commentar von Madhava (Mä- 
dhaviya) ist bekanntlich eine berühmte Rechtsauctorität im südli- 
chen Indien. Da das eigentliche Recht in Paräcara’s Gesetzbuch 
nicht behandelt wird, so hat Mädhava diesen Theil in seinem Com- 
mentare ergänzt, .s. Ellis, Transactions Lit. Soc. Madras, I, p. 23. 

8. Brihaspati. Colebrooke: „The abridgement of his in- 
stitutes, if not the code at large, is extant,” Die Cale. enthält 
66 Cloka, welche sich auf Geschenke beziehen. Wie wichtig 
Brihaspati’s Gesetzbuch für eigentliches Recht ist, kann man 
schon daraus abnehmen, dass Viramigra allein über 350 Citate 
aus demselben erhält. 

9. Xama. Colebrooke: „A short tract, containing 100 cou- 
plets, vAeribed to him.” Die Calc. enthält 98 Cloka, welche 
sich nur auf Busse beziehen. Die Citate aus Yama, welche ich 


°) Wo dasselbe fälschlich dharmagästra, wie p. 69 dharmasamhitä, 
genannt ist sta smritigästra, smritisamhitd. 4. FF. 
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gefunden, stehen nicht in der Calc. Vielleicht hat auch Cole 
brooke nicht das eigentliche Gesetzbuch gekannt, in welchem, 
wie aus den Citaten hervorgeht, auch andere Theile des Gesetzes 
behandelt werden. 

10. Yäjnavalkya. Die Calc. enthält das wirkliche Gesetz- 
buch. S. die kritischen Anmerkungen zu meiner Ausgabe. 

11. Vishru. Colebrooke: „An excellent law-treatise in verse. 
A metrical abridgement of it is also extant.” Die Calc. scheint 
das wirkliche Gesetzbuch Vishnu’s vollständig zu enthalten, da 
da ich fast alle Citate in demselben gefunden. Es sind 100 Ca- 
pitel, aber grösstentheils in Prosa. Nur die Einleitung und der 
Schluss und einzelne Stellen in der Mitte sind in Cloka. Das 
Buch enthält alle Haupttheile des Gesetzes; der vyavahära ist 
kürzer behandelt als die Busse. Das ganze Werk scheint mir 
sehr wichtig zu sein. 

12. Vyäsa. Colebrooke hat sein Gesetzbuch nicht besessen. 
Die Calc. enthält 4 Capitel in Cloka, welche sich auf die täg- 
lichen Pflichten der Kasten und ägrama und auf Schenkungen 
beziehen. Ich finde eine grosse Anzahl von Citaten aus Vyäsa, 
über alle Theile des Gesetzes, welche man in der Calc. verge- 
bens sucht. 

13. 14. Cankha und Likhita. Colebrooke: „They are 
the .authors of a joint work in prose, which has been abridged 
in verse: their separate tracts in verse are also extant.” Die 
Calc. enthält Likhita auf 3 Blättern in Cloka und Cankha auf 
8 Blättern ebenfalls in Cloka. Ich finde sowohl Cazkhalikhitau 
als Cankha gewöhnlich in Prosa citirt, und nur selten Cloka. 
Likhita allein wird überhaupt sehr selten citirt und dann in 
Cloka. 

15. Samvarta. Colebrooke hat nur einen metrischen Aus- 
zug aus seinem Gesetzbuche gekannt. Die ole, handelt in 
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227 Cloka über die. vier Orden (brahmacärin, grihastha, vana- 
prastha und bhixu) und über Busse. Ich finde Citate, welche 
sich auf verschiedene Gegenstände des Rechtes, z. B. schriftlichen 
Beweis, Zinsen, Gewaltthat u. a. beziehen. 

16. Härita. Colebrooke: „Härita is cited as the author of 
a treatise in prose; a metrical abridgement of it is extant.” Die 
Calc, enthält 7 adhyäya in Cloka, welche über die vier Kasten, 
die vier Orden und über Yoga handeln. Aus den Citaten sehe 
ich, dass das eigentliche Gesetzbuch in Prosa ist, aber mit Ver- 
sen vermischt, und dass es alle drei Haupttheile des Gesetzes 
behandelt. Kullüka, zu Mn. 2, 246, citirt einen Cloka aus Laghu- 
Härita, welcher aber auch nicht in der Calc. steht. 

Aus dieser Musterung geht hervor, dass unter den aufgezähl- 
ten sechszehn Büchern nur vier eigentliche Gesetzbücher sind, 
nämlich die des Yäjnavalkya, Vishnu, Daza und Parigara. 
Dass die übrigen zwölf den eigentlichen Gesetzbüchern an Werth 
bei weitem nachstehen, lässt sich nicht bezweifeln. 

Noch eine Täuschung glaube ich denjenigen ersparen zu müs- 
sen. welche sich etwa in Deutschland nach Hülfsmitteln zum 
Studium der Indischen Gesetzbücher umsehen. In der Chambers- 
schen Sammlung der Königl. Bibliothek zu Berlin befindet sich 
eine Handschrift, No. 469, Närada-Sarhitä, welche in dem Ka- 
taloge unrichtig für Närada’s Gesetzbuch ausgegeben wird. Es 
ist ein astrologisches Werk. 

Andere Gesetzbücher, ausser denen des Manu und Yäjnaval 
kya, scheinen in der Chambersschen Sammlung nicht vorhanden 
zu sein; aber solche Werke, welche irgend einen Theil des Ge- 
setzes behandeln, finden sich dort in nicht ganz kleiner Zahl. 
Für das Studium der Gesetzbücher selbst haben wir also die 
Hülfsmittel nur aus London und aus Indien zu erwarten. Dass 
Colebrooke die wichtigsten Gesetzbücher und Commentare be- 
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sessen, geht aus seinen verschiedenen Abhandlungen hervor. 
Von Indien aus ist schon vor längerer Zeit ein Abdruck mehre- 
rer derselben ersprochen. Ein deutscher Missionär, Dr. Häberlin, 
hatte schon vor mehr als zwei Jahren eine Ausgabe von 30 der 
ältesten Gesetzgeber zu drucken begonnen. S. „das Ausland,” 
1847. April, No 93. Möchte dieselbe bald nach Europa gelangen. 

Eine der nächsten Aufgaben, welche durch das vergleichende 
Studium der Indischen Gesetzbücher zu lösen sein wird, ist die 
Bestimmung des relativen Alters der einzelnen Gesetzbücher. Bei 
dem nahen Zusammenhange dieser Bücher mit dem Leben des 
Volkes bietet diese Aufgabe ein besonderes Interesse, und scheint 
mit nicht zu grossen Schwierigkeiten verbunden zu sein. Ich 
habe mich bemühet, den Anfang einer Lösung derselben zu er- 
leichtern durch die Hinzufügung der Parallelstellen aus Manu zu 
meiner Uebersetzung des Yäjnavalkya. Einige Resultate einer 
solchen Vergleichung hoffe ich bald in Bearbeitungen einzelner 
Materien des Indischen Gesetzes mittheilen zu können. 

Diese Vergleichung wird dann nicht bei den eigentlichen Ge- 
setzbüchern stehen bleiben, sondern den Stoff derselben auch aus 
den epischen Gedichten und den Purâna herbeiziehen, in wel- 
chen einzelne Theile des Gesetzes in mannichfacher Form behan- 
delt sind. Das zwölfte und dreizehnte Buch des Mahäbhärata 
enthalten eine grosse Masse gesetzlicher Bestimmungen. Wichtig 
ist auch die Behandlung der Herrscherpflichten in der Frageform 
(kaccit), Mahäbh 2, 151. u. f. und das damit vielfach überein- 
stimmende Räm, II, 109 in Gorresio’s Ausgabe. 

Die bisher erwähnten Forschungen beziehen sich auf einen 
verhältnissmässig späten Zeitraum. Zwischen der Staatsordnung 
aber, welche uns in unserem Manu als dem muthmasslich ältesten 
Dharmagästra, entgegentritt, und den Zuständen, welche sich in 
den ältesten Stücken der Veda abspiegeln, liegt eine lange Zeit 
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reicher Entwickelung, deren verschiedene Stufen der regsame 
Geist des alten Volkes gewiss nicht betrat, ohne sich auf einigen 
derselben durch gesetzliche Bestimmungen für einige Zeit zu be- 
festigen. Es kommt also darauf an, die Vorläufer der Dharma- 
gastra, auf welche ich in der Vorrede zu meiner Ausgabe des 
Yäjnavalkya (p. X.) hingewiesen, aufzusuchen. Manu’s Gesetz- 
buch stellt sich keinesweges an die Spitze der gesetzlichen Lite- 
ratur, sondern verweist schon auf frühere gesetzliche Bestimmun- 
gen. So erwähnt es (3, 16) Gesetze des Atri, Gautama und 
Caunaka, und (8, 140) eine Vorschrift des Vasish/ha über die 
Höhe der Zinsen. Man darf dabei wohl nicht an die Dharma- 
Cästra von Atri, Gautama und Vasish/ha denken. Von Caunaka 
finde ich nirgends ein Dharmagäsitra erwähnt. Die beiden Ab- 
handlungen über Adoption, Dattaka-Mimänrsä und Dattaka- Can- 
drikä citiren Stellen aus einem Werke von Gaunaka in Cloka, 
welches nach Datt. Mim. 31, 19. wahrscheinlich putra-samngraha 
hiess. In der Mitäxar&ä dagegen wird ein Grihya von Caunaka 
eitirt, und dass der Verfasser unseres Mänava Dh. C. auf die- 
ses zurückweist, ist nicht unwahrscheinlich. Weber hat oben 
p. 57. 69. 143 auf die Verwandtschaft des Inhalts der Grihya- 
Sütra mit einem Theile der Dharma-Cästra hingewiesen, und 
die Vermuthung ausgesprochen, dass die letzteren aus den erste- 
ren hervorgegangen °). Die Citate aus den Sütra, welche ich 
bei den späteren Juristen finde, sprechen sehr für die Richtig- 
keit jener Vermuthung. Wenn man nach diesen Citaten urthei- 
len dürfte, so würde es freilich sheinen, als wäre das eigentliche 
Recht in den Sütra weniger vertreten, als die anderen Bestand- 
theile des Gesetzes. Aber der Grad der Ausbildung des gericht- 
lichen Verfahrens in den Dharma-Cästra berechtigt zu der Ver- 


°) zumal ja Patanjali Werke mit dem Namen dharmasütra nennt 


s. p. 143. A. W. 
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muthung, dass auch dieser Gegenstand schon lange vor der Pe- 
riode der Dharma-Cästra vielfältig behandelt worden sei, und 
es ist wohl zu erwarten, dass auch frühere Bearbeitungeu dessel- 
ben zu Tage kommen werden. Unter den Verfassern von Sù- 
tra, welche ich aus Webers Aufsätzen kennen gelernt habe, sind 
Manu, Vasish/ha, Kätyäyana, Baudhäyana, Äpastamba, Päraskara 
und Laugäxi zugleich Verfasser von Dharma- Cistra. Die 
Vermuthung liegt nahe, dass die einzelnen Dharma-Cästra in 
engem Zusammenhange mit den gleichnamigen Sütra stehen, 
(8. Weber, oben p. 69. Anm.). Dass dagegen zu den Sütra 
wieder einzelne Uebergangspunkte in den Brähmana sich nach- 
weisen lassen, hat ebenfalls Weber schon bemerkt (oben p. 57). 

Es erregt ein peinliches Gefüld, über die wichtigsten Punkte 
Indischer Litteratur und Geschichte sich mit einzelnen muth- 
massenden Andeutungen begnügen zu müssen, während man die 
Ueberzeugung bat, dass sich die schönsten, vollständigsten Re- 
sultate ergeben würden, wenn es vergönnt wäre, die handschrift- 
lich Quellen zu benutzen. Ich will indess schliesslich noch ei- 
nige Punkte berühren, welche bei einer näheren Untersuchung 
der Gesetzbücher zu erwägen sind. 

Zunächst wäre es wünschenswerth, dass Jemand, der mit der 
Veda-Litteratur vertraut ist, die zahlreichen Erwähnungen dersel- 
ben beiManu prüfte und erläuterte. Die allgemeine Bezeichnung 
veda und gruti kommt sehr oft vor. Das Wort samhitä findet 
sich nur im eilften Buche, çl. 77. 200. 258 und 262. An der 
letzten Stelle wird eine Riksamhitä, Yajulsamhita und Säma- 
samhita erwähnt. Der Name Atharvan findet sich nur 11, 33: 
grutir atharvängirasi» kuryät. — Chandas steht 3, 188. 4, 95. 
96. 97. 98. — Einzelne Hymnen (ric oder sükta): 2, 77. 181. 
8, 106. 11, 119. 132. 249. 250. 251. 252. 254. 256. 259. 260 — 
Mantra sehr oft, ich erwähne nur 5, 86. 7, 217. 11. 256. — 
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Das Wort Brähmara kommt nicht vor. — Aranyaka steht 4, 
123. — Mit dem Veda wird der Kalpa genannt, 2, 140, und 
die Rahasyäni 2, 140. 165. 11, 262. Ersteren erklärt Kullüka 
durch yajnavidyä, letztere durch upanishad. (s. noch Windisch- 
mann Cankara 52. 78. Lassen Indien I., 836. folg.) — Die Ve- 
dänga werden 2, 141. 4, 98 erwähnt, und zwar sind deren 
sechs, 3, 185. — Ob unter den Anhängen (paribrimhana) der 
Veda (12, 109) die Anga, Mimämsä, Dharmagästra, Purina 
u. s. w. zu verstehen sind, wie Kullüka will? Vergl. M. 12, 
1354: vedi angopabrimhitih. — 

Für die übrige Literatur ist wichtig 3, 232, wo neben dem 
Veda die Dharmagästra, Äkhyäna, Itihäsa, Puräna und Khila 
genannt werden. (Zu Khila sagt Kullüka: grisüktagivasarnkalpä- 
dini. Vergl. 11, 250.). Dass Kullüka unter den Itihäsa das Ma- 
häbhärata versteht, liess sich erwarten. Es findet sich indess im 
Manu keine Spur des Rämäyara oder Mahäbhärata. Das Wort 
pandu kommt nur einmal, in dem Namen der Mischkaste Pän- 
dusopäka vor, 10, 37. Die Helden des Mahäbhärata werden nir- 
gends erwähnt, dagegen die Könige Vena, Nahusha, Sudäs, Paiya- 
vana (vergl. Böhtlingk, Chrestom. p. 317), Sumukha, Nimi, Pri- 
thu 7, 41. 42. 9, 44. 66. 

Wenn dagegen im Mahäbhärata sowol Manu als auch andere 
Gesetzgeber erwähnt werden, so wissen wir freilich im Allge- 
meinen, dass diese Männer längst berühmt waren, ehe die Dhar- 
macästra abgefasst wurden, welche jetzt unter ihren Namen 
vorhanden sind. Es finden sich aber besonders im zwölften 
Buche des Mahäbhärata manche Stellen, welche auf die frühere 
Existenz unserer jetzigen Dharmacästra hinweisen. Man ver- 
gleiche z. B. M. 12, 1244 — 1246 mit Mn. 11, 73. 75. 76. 79. 
M. 12, 6077 mit Mn. 11, 180. und M. 12, 9406 mit Mn. 3, 76. 
Besonders wichtig aber ist M. 12, 2009, wo zwei Gloka er- 
wähnt werden, welche Manunä gitau sveshu dharmeshu. Der 
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erste dieser beiden Cloka (2010) steht Mn. 9,321, während sich 
der zweite in unserem Manu nicht findet. — M. 12, 2014 ste- 
hen zwei Cloka aus Uganas; 2048 ein Cloka, welchen ehemals 
Bhärgava in dem Äkhyäne rämacarite gesungen; 2089 zwei Çlo- 
ka, welche Manu% Präcetasa% in den räjadharmeshu gesprochen; 
2666 zwei Gloka welche Angiras gesungen. An allen diesen 
Stellen scheinen wirkliche Citate statt zu finden; ob aus den 
noch jetzt vorhandenen Dharmagästra, kann ich freilich nicht 
entscheiden. M. 12, 1256 steht ein halber Cloka, welcher Mi- 
tax. II, 57, b. 6. aus Angiras citirt wird. Dass sich das 
ganze zwölfte Buch des Mahäbhärata auf eine schon vorhandene 
reichhaltige Gesetzliteratur stützt, lässt sich schon jetzt nicht 
verkennen. Von welcher Bedeutung es für die Geschichte der 
Gesetzgebung und zugleich des Indischen Lebens sei, wird sich 
näher bestimmen lassen, wenn uns die Gesetzbücher selbst vor- 


liegen werden. 


Nachschrift. Noch vor dem Abdrucke obiger Notizen erinnert 
mich Herr Dr. Weber an die bei Wilson, Mackenzie Collection, vol. L 
. 19, u. f. verzeichneten Gesetzbücher. Die von mir gegebene Liste 
würde dadurch um folgende fünf Namen vermehrt werden: Kanva, 
Cidambara, Bhäradväja, Lohita und ae Aus Kanva finde ich 
vier Citate im dritten Buche der Mitaxard. In demselben Buche 
finden sich Citate aus Bhäradväja in Gloka, und aus einem Bharani 
Biya in Prosa. Im ie a findet sich eine Definition des 
fandes (ädhi) von Bhiradvija. ändilya wird ebenfalls im dritten 
Buche der Mitäxarä einigemale citirt. Auch zu der Literatur der ver- 
schiedenen, durch brihat, vriddha, laghu und ähnliche Zusätze bezeich- 
neten Recensionen von Gesetzbüchern werden sich noch manche Nach- 
träge geben lassen. Zu den oben erwälinten Namen, welche zugleich 
als Verfasser von sütra und von Gesetzbüchern genannt werden, ist 
noch Bhäradväja, und, da ich auch ein Vishru-sütra citirt finde, der 
Name Vishnu hinzuzufügen. — Ich wünsche, dass die vorstehenden 
Notizen die Aufmerksamkeit auf diesen Zweig der Indischen Literatur 
lenken, und bald aus reicheren Quellen reichere Mittheilungen über 

denselben veranlassen mögen. 

A. F. Stenzler. 
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Analyse der in Anquetil du Perron’s Ueber- 
setzung enthaltenen Upanishad. 


Trotzdem, dass wir nun’ schon seit 48 Jahren eine Ueber- 
setzung von 50 der vornehmsten Upanishad besitzen und seit 
45 Jahren Colebrookes Angaben darüber in seiner berühmten Ab- 
handlung über die Veda, ist doch verhältnissmässig bis jetzt nur 
ungemein Weniges für die Upanishad gethan worden: es haben 
sich um sie, und zwar noch dazu nur um einen verhältnissmäs- 
sig geringen Theil derselben, nur wenige Namen seitdem ver- 
dient gemacht: zuerst nämlich und vor Allen der edle Ram- 
Mohun-Roy durch seine Ausgabe und Uebersetzungen der Kä- 
thaka -, Ìçå -, Kena-, und Mundaka - Upanishad, dann L. Poley 
durch Wiederholung derselben, und durch Herausgabe und theil- 
weise Uebersetzung mehrerer Abschnitte aus dem Vrihad- 
Äranyaka, ferner Fr. Windischmann durch Mittheilung vieler 
Stellen der Chändogya-Up. in seinem vortrefflichen Werke 
„Cankara”, und durch Uebersetzung mehrer Abschnitte aus 
dem Vrihad- Aranyaka so wie aller jener vier kleinen und fast 
der ganzen Chändogya-Upanishad *) in dem Werke seines Va- 
*) Alle diese Uebersetzungen Windischmanns fehlen leider in Gilde- 

meisters bibliotheca sanskrita s. seine praef. p. VI. Sie sind wohl 

zu unterscheiden von den aus Anquetils Uebersetzung geflossenen 

Stellen, welche alle Irrthümer derselben theilen, während jene genau 

an das Original sich anschliessen. — Ausser diesen sind noch von 

Fr. Windischmanns Hand mehre andre Uebersetzungen in dem Werke 


seines Vaters verstreut, so Manu I, t—100. XII etc., der Vedäntasära. 
die bälabodhant, die Sänklıyakärikä, das erste Buch der nyäyasütra, 
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ters: die Philosophie im Fortgang der Weltgeschichte, in wel- 
chem, eben durch seine Hülfe die Philosophie der Upanishad 
ganz vortrefflich bearbeitet ist, endlich E. Roer durch die Heraus- 
gabe des Vrihad-Aranyaka und der Chindogya-Upanishad, in der 
bibliotheca Indica (die übrigens noch nicht nach dem Continent 
gekommen ist). 

Anquetil’s Uebersetzung ist bisher zu sehr vernachlässigt wor- 
den: Poley p. 112 seiner Uebersetzung von Colebrookes Abhand- 
lung über die Veda ignorirt sie völlig: Eckstein im Novemberheft 
des Journal asiatique 1836 p. 467 sagt kurzweg von der betreffen- 
den Uebersetzung der Nrisinha-Up. „c’est une paraphrase avec 
fusion ou plutöt confusion du texte et du commentaire, le tout 
Composé dans cet incroyable style latin d’Anquetil qui, larde de 
formes persanes, offre un jargon A peu pres inintelligible.” An- 
erkennender hat sich Windischmann in der Vorrede seines Can- 
kara p. XIV (1833) ausgesprochen *), und es ist keine Frage, 
dass in allen Fällen, wo man den Sanskrittext dabei hat, Anque- 
tils Werk wirklich ganz entschieden die Stelle eines Commen- 
tars vertritt, wobei Einem noch dazu die Mühe erspart ist, sich 
durch die oft sehr langweiligen pürvapaxa der indischen Com- 
mentare und Glossen hindurchzuwinden. Leider sind aber die 
Handschriften der Upanishad selbst, die nach Europa gekommen 
sind, theils in sehr schlechtem Zustande, theils nur sehr gering 
an Zahl**) und es wäre darum sehr wünschenswerth, dass man 

viele Stellen aus den brahmasütra (II, 1, 22—33. II, 2, 1—16. III, 2, 1 

—10 etc.), der Anfang der yogasütra etc. Wir möchten Herrn Win- 

dischmann dringend ersuchen, einmal alle diese Uebersetzungen be- 

sonders abdrucken zu Jassen, damit sie leichter zu benutzen sind. 

*) Obwol grade für die Chänd. Up. Anquetil wenig brauchbar ist 

*) In Berlin finden sich ausser Igä, Kena, Käthaka, Mundaka, Min- 
dükya, Aitareya, Chändogya, Vrihad- Aranyaka, Taittiriya und Pragna 


nur noch Kaushitaki, Atharvagiras, Atharvagikhä, Aruniyoga, Hansa, 
Paramahansa, Rämatäpaniys, Kaivalya, Amritavindu, Nrisinhatäpa- 
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in Indien wieder einmal das Augenmerk auf Sammlung der Upa- 
nishad richtete und die Engländer hierin ihren mogolischen Vor- 
gängern nachahmten. — 

Die Zahl der Upanishad ist noch durchaus nicht sicher zu be- 
stimmen: vondenzweiundfunfzig, die Colebrooke zum Atharva rech, 
net, finden sich nurneunundzwanzig bei Anquetil, nämlich 1. (bei Co- 
lebrooke) Mundaka (=4. beiAnquetil) 3. Pragna (=14). 3. brahma- 
vidya (= 25). 4.Xurikä (=3J3.). 5. Cûlikå (=41.). 6 u. 7. Atharvagiras 
und Atharvacikhä (= 9 u. 23.). 8. Garbha (=28.). 9. Mahi (=16.). 
11. Prana (=48). 12. Mändükya (=31.). 19. Amritavindu (=26). 
20. Dhyinavindu (= 15.). 21. Tejovindu (= 27.). 22. Yogasixä 
=20.). 23. Yogatattva (=21.). 25. Aruniya (=35.). 28. Atma 
(=24.). 34. Nrisirhottaratäpaniya (=50.). 35. 36. Käshaka (=37.). 
37. Kena (=46). 38. Näräyana (=7.). 39. 40. Mahänäräyana 
=30.). 41. Sarva (=6.). 43. Paramahansa (—34.). 50. Kaivalya 
(=18.) 51. Jäbäla (—29.) Die übrigen 23 fehlen, dagegen ent- 
hält Anquetils Uebersetzung acht Upanishad des Atharva, die 
Colebrooke nicht unter den 52 aufzählt, nämlich 10. Hansanada 
17. Ätmabodha (Colebr. I, 112.) 32. Schekl oder Pankl (! Qikalya?) 
42. Amrat Lankoul (Amritälamkära?). 43. Amritanada. 46. Tà- 
raka. 47. Arkhi (Arsheya ?) 49. Caunaka (Savank). Ausserdem 
sind darunter noch sechs zu den andern Veda gehörige Upanishad, 
die Colebrooke nicht als solche kennt: 8. Tadeva Y. 19. Cataru- 


niya (sämmtlich in schlechtester Gestalt): in Paris nur Vrihad- Ära, 
nyaka, Käthaka, Mundaka, Aitareya: in Petersburg Näräyana, Kä 
läsnirudra, Kaivalya, Garuda, Aptavajrasüci, Nirälamba, Crimaddatta 
in Oxford ausser jenen zehn nur noch Näräyana, auf dem Æ. J. H 
(wenigstens dem Cataloge nach) ausser denselben zehn nur noch 
Kaushitaki, die andern drei Taittirtya-Up., Sarva, Tripura, Brahma, 
Näräyana, Rudra, Atharvanitya-Rudra, Kälägnirudra, Hansa, Kaiva 
lya, Maha, Atmabodha, Paingala, Garbha, Garuda, Nrisirha-Täpaniya 
und Gopäla-Täpaniya: also Alles in Allem in Europa nur 39Upa- 
nishad, wenn nicht etwa im E. I. H. noch andre Mspte sind, deren 
Inhalt ich mir nicht notirt habe. 
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driya Y. 22. Civasamkalpa Y. 40. Purushasükta Y. 44. Väsh- 
kala R. 45. Tschakli (?) Y. Rechnet man hierzu noch die neun 
den andern Veda angehörigen Upanishad, die auch Colebrooke 
kennt: 1. Chändogya. 2. Vrihad-Aranyaka. 3. Maitrayani. ` 
5. Icäväsya. 11. Aitareya. 12. Kaushitaki. 13. Cvetagvatara. 
38. Anandavalli. 39. Bhriguvali, so ergeben sich im Ganzen 
(29+23-+8-+6-+-9) fünfundsiebzig Upanishad: zu dieser Zahl 
treten nun noch 76. 77. die beiden Gopäla-Täpaniya (Colebr. I, 
110). 78—82. die Sundari-Täpani. 83. Tripura. 84. Tripuri. 
85. Skanda. 86. Kaula. 87. Gopicandana. 88. Dargana. 89. Va- 
jrasüei (Colebr. I, 112. 113. dem Gankara zugehörig s. Böhtlingk 
Verz. der auf Indien bezüglichen Handschriften im Asiat. Museum 
p. 3.) die wir durchaus nicht berechtigt sind, von der Upanishad- 
Literatur auszuschliessen, da sie sich selbst dazu rechnen und 
in dem Worte Upanishad durchaus nichts restringirendes liegt *), 
Poley hat sie darum auch in seine Classifikation der Upanishad 
aufgenommen, da er p. 109 (seiner Uebersetzung von Colebroo- 
ke’s Abhandlung über die Veda) als deren dritte Klasse die auf- 
stellt, „welche in späteren Zeiten als Träger besonderer Ansich- 
ten von Sekten dienten.” Uebrigens möchte ich die Upanishad 
in andre Klassen theilen, als er es gethan hat. In die erste 
Klasse rechne ich die, welche den drei älteren Veda angehören, 
als welche dem Vedäntasystem als Grundlage dienen, und 
zwar 1. die welche sich blos in diesen finden, also Väshkala, 
Kaushitaki, Aitareya, Tadeva, Catarudriya, Tschakli (Välak- 


*) hierher gehört nun ferner noch 90. die eigentliche Taittiriya-Up., 
ferner 91 — 93 drei Upanishad, die ich im Catalog des E. 1. H. un- 
ter nro 1686 angegeben finde: Rudra, Ätharvaniya-Rudra, (daneben 
Kälägni-Rudra,) und Paingala: Ferner 94—95. die Petersburger 
Nirälamba, Crimaddatta, Es werden sich auch sonst wol noch 
manche Namen hinzu finden, die Bhagavadgitä3 nicht zu vergessen, 
welche Qankara Igvaragitä nennt Colebr. I, 355. 
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hilya?) Maiträyani, Cvetäcvatara, Civasamkalpa, Purushasükta, ica, l 
Vrihad-Äranyaka, Chändogya; 2. diejenigen, welche sich auch 
im Atharva- Veda finden, also Kena, Käshaka, Anandavalli, Bhri- 
guvalli, Mahå - Narayana. 

Zur zweiten Classe rechne ich sämmtliche Atharva-Upani- 
shad, als welche das Vedäntasystem schon in seiner Ausbildung 
voraussetzen, und zwar in folgender Ordnung *) Zuerst stehen 
Mundaka, Pragna und Garbha, die sich noch ziemlich eng an 
die vorige Periode anschliessen und noch allgemeine Vedänta- 
fragen behandeln. 2. Die zweite Abtheilung bilden die sich spe- 
dell nur mit derFrage über das Wesen des ätman (der Allseele) 
beschäftigenden Upanishad, so Sarva, Yogagixä, Atman, Atmabodha, 
Tejovindu, Xurikä, Cùlikå, Amritanada, Arkhi (ärsheya ?). 
3. Die dritte Abtheilung bilden diejenigen Upanishad, in denen 
das Nachdenken sich ganz verknöchert und allein auf das mysti 
sche Wort aum (den Ausdruck der ewigen Position) gerichtet 
hat, das zwar gelegentlich auch schon in den älteren Upanishad 
behandelt wurde, aber darin noch nicht zu der unumschränkten 
Herrschaft über den Geist gelangt war: so Dhyänavindu, Yoga- 
tattva, Atharvacixä, Hansanada, Brahmavidyd, Mändükya, Tà- 
raka, Präna, Caunaka. 4. Eng zusammen mit dieser Abtheilung 
. steht eine vierte, welche den Orden der samnyasin behandelt, 
80 Jäbäla, Paramahansa, Äruniya. — 5. Die fünfte Abtheilung 
endlich, die sich jedoch ihrem Inhalte nach häufig mit den bei- 
den vorhergehenden vermischt, bilden die sektarischen Upanishad, 
in denen der ätman (die Allseele) unter der Form eines bestimm- 
ten Gottes verehrt wird. Die ältesten derselben scheinen die 


den Rudra-Dienst bekennenden zu sein, da sich derselbe auf das 


) ich kann hier natürlich nar die Anguetilschen Oupnekhat, so wie die 
unter den Colebrookeschen, die durch ihren Namen ihren Inhalı 
kenntlich machen, berücksichtigen. 
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Catarudriyam, welches sowol in der Taittiriya-Sarhitä als 
der Väjasaneyi-Sarhitä steht, stützt, welche Upanishad denn auch 
in den hieher gehörigen Upanishad selbst mit grösster Devotion 
genannt wird: so Atharvaciras, auch Jabala, Hansanada, Kaivalya, 
Kälägnirudra (ist wie die Crimaddatta-Up. dem Nandikegvara- 
Purina entnommen s. Böhtlingk a. a. O. p. 7.), Amrat Lankoul 
(amritälamkärai?) Eine weitere, spätere Entwickelung ist die Tri- 
pura-Up. (dem Catalog nach KL H 1625 u. 1686), die Sundari- 
Täpani und wol auch die Skanda-Up. — Die älteste Form, in 
welcher Vishnu als ätman verehrt wird, ist Narayana, da 
sich eine hieher gehörige Upanishad auch im Taittir. Aranyaka 
findet, nämlich die Mahänäräyari: daneben noch die Näräyana- 
Up. und Schekl (Gäkalya? oder Pankl!). Als Nrisinha wird 
der ätman verehrt in der Nrisinha-Tapaniya. Als Hauptmittel 
zur Vereinigung mit ihm gilt die Vertiefung in das Wort aum, 
und in eine ihm geweihte Anushtubh, mit der die wunderlichsten 
Spielereien vorgenommen werden. Krishna wird genannt 
in der Ätmabodha und als Väsudeva in der Amritavindu, als 
ätman aber wird er verehrt, °) in der Gopäla-Täpani (dem 
Catalog nach E. I. H. 1638. 2346.): ebenso wie Rama und die 
ihm heilige Formel in ähnlicher Weise in der Räma-T äpani 
vergöttert wird, deren zweiter Theil aus der Jäbäla Up. und der 
Täraka Up. zusammengeflickt ist. — Ueber die Zeit, der die 
Atharva-Up angehören, lässt sich nichts Genaues bestimmen: in 
ihren letzten Ausläufen reichen sie offenbar bis ins zwölfte 
‚Jahrhundert n. Chr.: ob noch weiter hinab? ist ungewiss, und 
könnte erst durch eine Einsicht in alle betreffenden Schriften 
selbst ermittelt werden. Mundaka, Pragna und Jäbäla**) sind äl- 
°) die Bhagavadgitä upanishada behandeln denselben Gegenstand, 


nur in alterthümlicherer Form. 
*) zur Zeit der Jäbäla-Up. muss Benares schon Väränast geheissen 
haben. 
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ter als die Abfassung des Brahma-Sütra, in welchem auf ihre 
Lehre Rücksicht genommen wird nach Colebr. I, 341. 343—45. 
Ob dasselbe noch andre der Atharva-Up. voraussetzt, muss ab- 
gewartet werden. Mindikya und Nrisinha sind älter als Gau- 
dapäda, der Lehrer von Cankara’s Lehrer Govinda, weil sie von 
ihm kommentirt sind, Atharvagiras und Atharvacikhä sind älter 
als Cankara ihr Erklärer: Tripura endlich und Kaivalya älter als 
Bha/ia Bhäskara Micra, weil er sie theils kommentirt, theils 
citirt hat: die Vajrasüci gehört angeblich dem Cankara an (dem 
ja’ auch, gewiss fälschlich, der Mohamudgara zugeschrieben wird). 
Für die übrigen Atharva Upanishad entbehren wir vor der Hand 
noch jedes Beweismittels für ihr Zeitalter *). Bei Anquetil fin- 
den sich zwar häufig die Zodiacalbilder genaunt und dies würde 
allerdings mancherlei beweisen, die betreffendenStellen sind aber 
stets der Commentaren entlehnt, die Texte selbst wissen, we- 
nigstens wo ich sie kontrolliren konnte, nichts davon. 

Im Folgenden nun gebe ich kurz den Inhalt der bei Anquetil 
übersetzten Upanishad oder vielmehr des resp. Textes, wo mir 
derselbe zu Gebote steht, an. Anquetil hat seine Uebersetzung 
nach zwei persischen Handschriften gemacht, die nur selten von 
einander abweichen, und die ihm 1775 aus Faisabad in Aude 
zukamen. Zwei andre Handschriften waren im Besitz von Ch. 
W. Boughton-Rouse nach Anquetils Vorrede p. V—VII: und 
auf der Bodleiana in Oxford in der Wilsonschen Sammlung nr. 
399. 400 findet sich the translation of the Upanishad into Per- 
sian **) (one vol. half-bound: one in sheets): auch Sir W. Jones 


hatte eine Abschrift davon s. works XIII, 365. 366. — 


*) Ecksteins Behauptung, dass die Nrisinha-Uttara-Täpaniya, denn nur 
diese hat er vor sich gehabt, vorbuddhistisch sei, ist sehr apo- 
kryph, siehe im Verlauf unter Nris-Up. — 100 Jahr Unterschied?! 

*) Ich halte es nicht für überflüssig, hier kurz die Geschichte dieser 
Uebersetzung zu geben. Mohamed Dära Schakoh, erstgeborner Sohn 
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L Tschehandouk. excerptum. tom L ७. 15—9. 17 Capitel 
Chändogya. Windischmann im Cankara(Vorredep. Ak )kat schon 
„habemus in versione Anquetiliana primi capitis tantum quatuor | 
priores sectiones (p. 15—21); desunt deinde sectiones 5. 6. 7.; 
sequuntur iterum duae (p. 21—23); finis autem (sect. 10 — 13) 
omissus est: sic etiam totum caput secundum cum duodecim 
partem (p. 23—28.), caput quartum (p. 28—41 mit Ausnahme 
von k. 16. 17.), quintum (p. 41—50.) sextum (p. 50 — 65), 
septimum (pag. 65—79.), octavam (p. 79—97.)” also IL 5—7, 
10—13. IV, 1—24. V, 1—12 (auch ein grosser Theil von 13 
ferner 15. 16. und die k. 18. 19. VI, 16. 17) fehlen bei Anquetil, 
wenn man nämlich die in den Handschriften fast durchgängig als 
Theil des Chândogya-Bråhmana gezählte Chändogya-Upanishad in 
derselben Art zählt, als dies dieHandschriften thun, was ich vor- 
ziehe: siehe oben p. 41. 42. — Einer Angabe am Schlusse des 
zehnten Buches nach, in Chamb. 135 (khandänäm saptatyadhi- 
kam gatam ekam), enthält das ganze Werk 170 kleinere Abschnitte 
(kandikä): die acht Bücher nun, welche die Upanishad bilden, 
zählen deren nur 154, die beiden ersten müssen also zusammen 
sechszehn kandikä enthalten. 
Das dritte Buch des Chändogya-Brähmarna (das erste der 
Ch. Upanishad) beginnt mit einer mystischen Untersuchung über 
des Schah Jehan, Schüler des Babu Lal (welcher nach Wilson As. 
Res. XVII, 295 eine nach ihm genannte monotheistische Sekte stif- 
tete), liess Hejra 1067 (1656) mehre Pandit aus Benares nach Delhi kom- 
men, und durch sie funfzig der vorzüglichsten Upanishad in das 
Persische übersetzen, um die Vedäntalehre mit den Cüfismus zu ver- 
brüdern. Dära Schakoh ward 1657, bald nach Vollendung des von 
ihm angeordneten Werkes, auf Befehl seines herrschsüchtigen jünge- 
ren Bruders Aurung Zeb getödtet. Aurung Zebs, des Kriegers, Na- 


men ist in den Annalen der Geschichte eingetragen, Dara Schakoh’s, 
des Weisen, Namen ist nur Wenigen bekannt. 
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Sanatkumära dem Närada, man nennt ihn darum Skanda, weil 
er das Meer der Finsterniss durchschritt: tasmai mriditakashä- 
yaya (rubiginem non-scientiae e corde Näradae cum lavasset) ta- 
masas päram dargayati bhagavänt Sanatkumäras tam skanda ity 
äcazate ||26|| Es ist nun zwar nicht ganz klar, wem hier der 
Name Skanda beigelegt wird, dem Närada oder dem Sanatkumära: 
da aber die epische Mythe mit dem hier zuerst erscheinenden Na- 
men Skanda „Durchschreiter, Besieger,” den Kriegsgott nennt, der 
ja auch Kumära heisst*) und dasGelübde ewigerKeuschheit (ku- 
märavratam) abgelegt hat (s. Vikramorv. 72, 15 ed. Bollensen.), 
und es danach scheint, als ob derselbe die weltliche Seile des 
Sanatkumära Skanda, welcher die Finsternisse der Unwissenheit 
ebenso tapfer, wie er selbst die Feinde besiegt, vorstelle, so 
ziehe ich es vor, hier den Namen auf den Sanatkumära und 
nicht den Närada zu beziehen. — 

Das zehnte Buch beschäftigt sich mit der Seele; ihrem 
Sitze im Körper uud ihrem Zustande, nachdem sie den Körper 
verlassen, d. i. ihrer Wanderung nach dem brahmaloka. Es be- 
ginnt: in dieser Brahmastadt (dem Leibe) ist ein kleines Lotus- 
blumenähnliches Haus (das Herz), darin ist ein feiner Aether, 


und was wieder darin ist (die Seele also), das wollen wir er- 


) kumära ist Catap. Brähm. VI, 1, 3, 17 einer der neun Namen des 
Agni (die andern acht s. oben p. 132. 140.) Kumära heissen drei 
Rishi des Rik: ein Atreya Rishi von V, 1, 2 Vij. S. 15, 41. ein 
Agneya von VII, 6, 12. 13. ein Yämäyana von X, 12, 7. Kumära- 
härita ist Rishi von Vij. S. 12. 69— 72 s. oben p. 175. — Ich 
füge hier gleich eine Bemerkung über einen andern Namen des 
Kriegsgottes ein, den Namen Kärttikeya nämlich, der mir nicht 
von krittikä abzuleiten scheint, sondern von dem (Garad-) Monat 
Kärttika, in welchem man hauptsächlich Kriegszüge unternahm, 
so Pancatantra III, 36 kärttike vätha caitre vå vijigishok praças- 
yate | yänam utkrishiaviryasya gatrudege na cänyadä |] So lässt auch 
Sugriva (Räm IV, 25, 12 folg.) erst die vier värshikän mäsän verge- 
hen, um sich dann kärttikim samatikramya, zum Kriegszuge auf- 

zumachen 
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ren Dorfe? oder Dorfe der Ibhya?), wo er einen ibhya (oder 
Ibhya?) anbettelte, der gerade kulmäshän (sour gruel prepared 
by the spontaneous fermentation of the water of boiled rice. 
Wilson dict. II.) ass: der gab ihm davon und um sein Leben zu 
fristen isst er si , seine Frau aber an besseres Essen gewöhnt, (så 
gra’ eva subhixä babhüva) verschmäht sie. Am andern Morgen 
beschliesst er dann, um der Noth abzuhelfen, zum Könige zu ge- 
hen, der gerade ein Opfer zu bringen im Begriff ist. Er schreckt 
dessen Priester durch Vorhersagung des Todes (mürdhä te vipa- 
tishyati), im Fall sie die Gottheit, die sie anzurufen im Begriff 
stehen, nicht vollständig kennen sollten. Der Opfernde wählt 
ihn darauf für den jenen zusammt gebührenden Opferlohn zum 
Priester und als solcher beantwortet er die Fragen der beschäm- 
ten und erzürnten früheren Priester und bringt sie zum Schwei- 
gen. — Die zwölfte kandikä bietet das erste*) Beispiel einer 
wirklichen Thierfabel, deren uns noch mehre im Verlauf begeg- 
nen werden, siehe VL 1 (hansa). 4 (rishabha). 7 (hansa). 8 (madgu). 
Dem Baka Dälbhya nämlich, oder sei es Gläva Maitreya (s. oben 
p- 38), der als fahrender Schüler umherzog (svädhyäyam udva- 
vräja), kam ein weisser Hund zu Gesicht: zu denı kamen an- 
dre Hunde und sprachen „annam no bhagavän ägäyatv aganäyäm 
ava (?) iti, er sprach „kommt morgen früh wieder zu mir.” 
Baka D. (oder Gl. M.) passte auf, und am Morgen kamen sie 
herangekrochen, der eine den andern am Schwanze haltend (wie 
die Priester samrabdhih = anyonyagrihitavasanaikadegah 397), 


setzten sich und stimmten nun ihr Liedchen an (himcakruh): om 


cäntaräfanäya pravrittai | cf Äta oben p- 35. — Ushasti selbst er- 
scheint als Ushasta am Hofe des Janaka Vaideha Vrih. Ar. II, 4 
(3 K), wo er von Yäjnavalkya zum Schweigen gebracht wird. 

*) wenn man nicht etwa auch die matsya-Sage, oben p. 163, hinzu rech- 
nen will: und den Indra als Vogel markata p. 39 oder kapinjala 
p.118, so wie den goldnen Vogel p.193 (=Prajäpati M. Bh. XII, 10994). 


` 
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adämom pibimons devo varuna prajapatih savitä ‘nnam ihä ”ha- 
rad annapate ‘nnam ihäharäharom iti ||12||. Dies heisst der cauva 
udgitha. — Die kandikä 13 identifieirt die verschiedenen Silben, 
welche beim Singen der Ric eingeschoben werden *), also hiv, 
hii, i, ù, ¢, hoyi, him s. M. Bh. XII. 10399. mit dem Winde, 
Monde, Feuer etc. 

Wenn im dritten Buche sämävayavasambaddham dhyä- 
nam uktam, so wird dagegen im vierten samagrasämasam- 
baddham dhyänam behandelt. Zunächst wird das Wort säman 
selbst erklärt: yat khalu sädhn tat sämety äcaxate, yad asädhu 
tad asameti, tad utäpyähu2 sämnainam upägäd iti sädhunai- 
nam upägäd ity eva tadåhu und ebenso asämınainam upägät für 
asädhunainam u., ebenso sämano bata für sädhu bata und aså- 
mano bata für asädhu bata: wer so wissend sädhu sämety upäste, 
'bhyäco ha, yad (epes est, quod) enam sädhavo dharmä A ca ga- 
cheyuh upa ca nameyu% ||1 ||. Die folgenden kandikä enthalten 
eine mystische Identifikation der fünf und resp. sieben vidhi 
des säman (nämlich himkarah, prastävah, udgithah, pratiharak, 
nidhanam und resp. âdi% und upadrava% siehe oben p. 56.) mit 
der Dreiwelt und den Naturerscheinungen: sogar die Buchstaben, 
eingetheilt in svarä%, åshmâna und spargah, müssen dazu her- 
halten: es ist sehr begreiflich, dass die persischen Uebersetzer 
dieses ganze Buch ausgelassen haben. 

Die ersten zehn kandikä des fünften Buches schildern die 
Sonne als den Honig der Götter: ihre östlichen Strahlen sind 
die östlichen Honigzellen (madhunädyah), die ric sind die Bie- 
nen, der Rigveda ist das pushpam (die Blumen), ebenso gehören 
zu den Strahlen nach Süden die Yajus als Bienen, und der Ya- 
jurveda als Blumen, nach Westen die säman und der Sämaveda 
*) rigaxaräni giyante, tadvyatiriktäni väcyaglınyäni gitisiddhyarthäni sto- 

bhixardni (bier) paribhishyante 397. 

17 
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Zweifel über die Richtigkeit jener Lösung aufstossen, und Net 
noch weitere 32 Jahre (Jahr heisst in dem Chind. Br. de 
varsham) als Schüler bei Prajäpati: auch die dann erhalten 
Lösung befriedigt ihn nicht dauernd, so dass er weitere d2 Jahr 
und als er auch dann noch nicht zweifellos ist, noch fünf Jahre 
als Schüler Prajäpati's bei ihm bleibt, woher denn die Red: 
stammt, dass Indra 101 Jahre bei Prajäpati brahmacaryam wën: 
nach Verlauf dieser Zeit erhält er dann endlich von ihm di 
richtige Erkenntniss des ätman. An dieseLegende schliesst sich in 
kand. 13. 14 eine Art Gebet „möge ich die Brahmawelt om 
chen!” cyämächabalam (?) prapadye, gabalächyämam (?) prapadye 
‘gva iva romäni vidhüya papam, candra iva rähor*) mukhi 
Sitte der Raxas (=Asura) die Todten zu begraben (ef. Hie, 
UL 8, fin.) während die Arier dieselben früher meist, später immer 
verbrannten Vrih. Ar, IV, 14. M. V, 11 K.? 
°) Es ist dies das erste Varkommen des Namens Rähu im Vedakreise 
Svarbhänu ist genannt Rik. IV, 32, 5—9 und Çat. Br. V. 3,3 
2: er hüllte die Sonne in Finsterniss, welche Soma und Rudra (Ùe 
Götter der Gewalt: ist soma hier der Mondgott, oder der person: 
ficirte Somatrank?) forttrieben: svarbhänur ha vå äsurah süryam tr 
masd vivyädha sa tamasä viddho na vyarocata, tasya somarudräv evi 
tat tamo "pähatäm, sa esho ’pahatapäpmä tapati. — Varähu (omnia 
egregia consumens! nach Sdyana Rosen) ist RV. I, 121, 11Beinane 


Vritra’s: nach Nir. V, 4, heissen ebenso ‚„‚mädhyamikä devaganil 
„in der Luft weilende Götterschaaren,” die nach der daselbst ange 


führten Stelle des Rik goldne Cakra (Wurfscheiben) und eiserne 


Hauer haben, also wol eine Art Eber (variha), jedenfalls stürmische 
gewaltige Gottheiten, seien es nun (schwarze blitzgesäumteSturme) 
Wolken, wie Yäska für varäha will, (cf, W., E. Schwartz der herr 
tige Volksglaube p. 26), oder andere Sturmeserscheinungen. Mit 
diesen varâhu (aus ava-râhu, herabstürmend, von der Wane 
ranh?) setze ich den Rähu in Verbindung, der zwar in der epischen 
Poesie einen Drachenschwanz hat, der indogermanishen Sage nach 
aber vielleicht ursprünglich als ein Eber oder Wolf gedacht worden 
“ist, cf. Grimm deutsche Mythologie 224. 225. 668 — 670, (Ob आवे 
die Rähügana Rik I, 78, 5, das Geschlecht des Gotama s. de 
. 179, etwa „die stürmischen Schaaren” (?), hierher gehören?) — 
Sizhikä (die Löwin), die Mutter des Rähu, erscheint Rim. IV, Al, 
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den devasushi: präna, vyäna, apäna, samäna, udäna als die 
5 brahmapurushän svargasya lokasya dväragopän und das Herz 
überhaupt als den Sitz des ätman, dessen Einheit mit dem brah- 
man nach k. 14 Candilya*) erkannte. Wer dies erkennt, ver- 
einigt sich (prapadyate) k. 15. mit der Natur und ihren Erschei- 
nungen, auch mit dem Rigveda, Yajurveda und Sämaveda. Wer 


) Cändilya und Qändilyäyana gehören zu den bedeutendsten Auctori- 
täten der Sämasütra s. oben p. 45. 46. Im Cat. Br. ist Cändilya 
(und im Taitt. Ar. 1. 22, 10 die Gandilä) der Hauptlehrer über 
die Anlegung des heiligen Feuers (das sogar nach ihm benannt ist, 
eändile ‘gnau IX, 1, 1, 43 = Cändilyadrishie ‘sminn agnau. 5, 1, 
68), so VII, 5, 2, 43. IX, 4, 4, 17 (lehrte die Kunde davon an die 
Kamkatiya). 5, 2, 15 (berichtet von Tura Kivasheya, der in Kiroti 
das heilige Feuer anlegte). X, 1, 4, 10 (Gespräch darüber mit sei- 
nem Schüler Säptarathavähani). 3, 6, 11 (belehrt den Vaimakaxi- 
yana über den Lohn der Kunde). 6, 3, 2 (aus dem Commentar zu 
dieser kandikä ersehe ich, dass die obige, ihr sehr ähnliche Stelle der 
Chändogya:Up. die Gändilyavidyä heisst cf. Colebr. I, 326, 340) 
nach 6, 5, 9 lernte er das Agnirahasyam von Kugri, lehrte es an 
Vätsya, dieser an Vämakaxäyana: die Stelle kehrt Vrih. Ar. Känva 
VI, 5, 4, wieder, wo die Reihenfolge aber so ist: Kugri, Vätsya, 
Cändilya, Vim. In zwei andern vanga der Känvaschule des १710 
Ar. erscheint er ebenfalls als Lehrer des Vätsya und als Schüler 
des Käpya Kaigorya II, 6, 3. IV, 6, 3: ebendaselbst k. 1 wird 
noch ein zweiter Qändilya genannt, als Lehrer des Agnivegya und 
ein dritter als Lehrer des Kaundinya, als Schüler des Kaucika J 
und des Gautama III. Ein Udara-Cändilya (ein nickname?) ist genannt 
Chänd. III, I. Auch was Colebrooke I, 411 erzählt, bezieht sich 
wol auf einen andern, als den alten Gändilya, der übrigens noch 
nicht unter den Rishi des Rik erscheint, — CGändilyäyana, sein 
Sohn nach Säyana, belehrt IX, 5, 1, 64 den Daiyämpäti in der 
prici dig über das heilige Feuer, er wird, zugleich mit dem Namen 
Celaka, als Auctorität citirt X, 5, 2, 3, und sein Sohn Jivala Ca 
laki II, 3, 1, 34, (er ist Rishi von Vij. S. 3, 9): ist der Pancäla- 
fürst Pravähana Jaivali s. oben p. 193 etwa sein Enkel? Nach 
Wilson dict. II. leiten sich die Känjakubja-Brahmanen (== die Pan 
cala) von Cändilya ab. Pravihana wird freilich ausdrücklich als 
Nicht-Brähmana und König genannt. — Ein Gändiliputra erscheint 
Vrih. Ar. VI, 5 in der Lehrerliste der Känvaschule als Lehrer eines 
Mändüktputra und Schüler eines Räthitariputra. — 
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behutsam zu gebrauchen ist, weil die persischen Uebersetzer vie 

Jes aus den Commentaren in den Text aufgenommen haben. - 

Der Inhalt der ersten 5 Capp. (p. 295—313) findet sich von 

Windischmann p. 1295. 1595—98 auseinander gesetzt. getreu 

nach Anquetils Uebersetzung. Der Anfang des ersten Capitels’ 

findet sich daselbst p. 1161. 1162 auch wörtlich übersetzt, jedoch 

sind hier aus der Uebersetzung des Sir. W. Jones, der frühe 
diese Stelle gegeben hatte s. works XIII, 370, einige Abweichungen 

von der Anquetilschen Uebersetzung geflossen, so wenn W. über 

setzt: „doch was sind sie? Andere, noch grössere, Gandharva 

Asura’s, Räxasa’s, Schaaren von Geistern, Picäca’s, Uraga's 
und Gräba’s ”) sehen wir der Zerstörung hingegeben”, wo 
die gesperrten Worte für Anquetils „et khabsian et colubrs 


magnos et astra” stehen: ferner in seiner Uebertragung des fol. 


“genden Satzes: „doch was sind sie? Andere, grösser noch, sind 


dem Wandel unterlegen. Grosse Flüsse sind vertrocknet, Berge 
weggerissen. Der Pol selbst bewegte sich von seiner Stelle 
Die Leitseile der Sterne rissen. Die ganze Erde seht 
wurde vom Gewässer überfluthet. Selbst Sura’s (sollte wirklich 
im Texte surä stehen?!) stürzten aus ihren Wohnungen,” dem 
die Worte: „die Leitseile der Sterne rissen” fehlen gas 
bei Anquetil, wo dafür „et: arbores procerae omnes casurae d 
arbores parvae” steht. Es wäre nun überaus wichtig für dies 
(unbegreiflicher Weise bisher ganz unbeachtete), Stelle ein 
Mspt. zu vergleichen, da sie, besonders die berichtete Ver- 
rückung des Poles, falls sie wirklich im Texte steht und nicht 


*) Wiudischmann (Gankara p. 52.) vergleicht dazu Manu VI, 76, und 
sagt davon: est sine dubio imitatio loci eMaiträyani-Upanishad trans 
lati a Jonesio: cf. Vedäntasära 27, 8, folg. 

*१) Jones hat grähas „Drachen: an die neun gräha Planeten d M. Bh, 
4, 48, wie Anquetil zu übersetzen scheint, ist also nicht zu denken. 
Bei Windischmann liesst man „‚Graha’s”, es sind da überbaupt die 
Lingen der Vokale nicht angegeben. 
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von den persischen Uebersetzern und von Jones aus dem Com- 
mentare eingeschoben ist, von ungemeiner Bedeutung wäre. — 
Der Inhalt der ersten 5 Capp. ist in kurzen Worten der®fol 
gende: Der König Brihadratha*) (ef. M. Bh. I, 228. I, 320) 
vom Stamme des Antschouak (?), von der Wichtigkeit der irdi- 
schen Dinge durchdrungen, übergiebt die Regierung seinem Sohne 
und bittet den Weisen Schalkain(Säkäyana Wind. p. 1295. etwa 
Säyakäyana? ef. oben p. 215 oder Cälankäyana cf. oben p. 49.) 
um Belehrung über das Wesen des Geistes: dieser theilt ihm 
dann nach seinem eigenen Lehrer Maitra **) die Antworten 
mit, welche die Välakhilya (Bal Khel) von Prajäpati auf folgende 
Fragen erhielten: „Wer ist der Geist? wie und durch welches 
Verlangen bewogen theilt der selbst Bewegungslose, Verlangens- 
lose Bewegung mit? Wie ist der Geist der Untheilbare in den 
Leibern getheilt? Da er rein und frei ist, wie nimmt er den 
Lohn guter und böser Werke an, und fällt in die Fesseln einer 
scheinbaren Existenz? wie kann das Selbst (der individuelle 
Geist), ein Theilchen des (allgemeinen) Geistes, seines Ursprunges 
vergessen? und wenn er dann wieder seine Selbstheit verlässt, 
wie vereinigt er sich wieder mit diesem?” — In dem ersten 
Cap. nun, wo Brihadratha sich über die Nichtigkeit der Welt 


beklagt, findet sich eine Aufzählung von achtzehn berühmten 


Königen (in dem einen, vierzehn in dem andern Cod. Anquetils) 


) Es giebt mehre Brihadratha, so heisst ein Vählika M. Bh. I, 7001. 
ein Videhakönig Räm. I, 71. ein König von Magadha Lassen I, An- 
hang p. XXXI. ein Angakönig M. Bb. XII. 924. 981. 1797. 

) Maitreya? cf. Gläva Maitreya p. 256: Maitreyi heisst die eine Frau 
des Yijnavalkya Vrih. IL, 4. IV, 3 (8 K.), die durch ihre Wissbegier 
sich der Maria des neuen Testaments gleichstellt (Kätyäyani der 
Martha). M aitreyt ist ferner ein Name der Ahalyä s. oben p. 38. 
„Tochter der Mitr” dem schol. nach. Maitreya Kaushärava er- 
scheint Aitar, VIII, 28 als Lehrer des Königs Sutvan Kairigi Bhär- 

Bäyana. 
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chen: der findet ihn dann nach langem Suchen, wie er sich un- 
ter einem Wagen die Krätze abschabt (pämänarn kashamäram) 
und meldet es dem König: dieser nimmt 600 Kühe, einen golde- 
nen Halsreif, und einen mit Mauleselinnen bespannten Wagen 
und bietet sie dem Rayikva als Lohn an, wenn er ihn belehren 
wolle über das Wesen der Gottheit, die er verehre: der weisst 
ihn aber schnöde zurück, und erst als der König ihn noch 
400 Kühe mehr und seine eigene Tochter dazu anbietet, geht er 
darauf ein und lehrt ihm, dass das brahman sich äusserlich als 
väyu, innerlich als präna zeige, in diesen beiden Gestalten Alles 
umfassend und in sich vereinigend, (es ist dies die sarnsargavidyä 
Colebr. I, 326.). Hieran schliesst sich dann noch eine kurze 
Erzählung, dass ein brahmacärin einst durch diese Kenntniss Essen 
von Käpeya Caunaka (dem purohita, Glosse) und Abhipratärin 
Käxaseni erhalten habe, die ihm vorher seine Bitte darum abge- 
schlagen hatten. — DieRayikva (Raikva) scheinen ein Geschlecht 
unter den Mahävrisha zu sein, es heisst wenigstens hier an 
einer Stelle: te haite Rayikva-parnä nama Mahävrisheshu. Die 
Glosse erklärt M-shu freilich durch mahapuny eshu sälagrämaxetrasä- 
mipyät, also wol nicht als nomen proprium, siehe aber Roth zur 
Lit. p. 38. 40 aus der Atharva-Sarhitä, nach welcher Stelle (v. 5.) 
es scheint, als ob dieses Volk vorzüglich von Hautkrankheiten 
(takman, päman) heimgesucht wurde. — 
Die zweite Legende handelt von Satyakäma Jäbäla’). 
väpa, govikarta (Koch cf. M. Bhär. IV, 36, wo aber govikartri), på- 
lägala (Läufer) — ist also ziemlich beträchtlich: s. Lassen Indien, 810. 
811. Ueber den xattri insbesondere s. eb. 634. 819. Nachträge 
— 10. VII, 2 (Lehrer des Gogruti Vaiyäghrapadya). Er ist 
Schüler des Jänaki Ayahsthina nach Vrih. Âr. V, 4, 19. 20 (= VL 
3, 11. 12 Känva), und Lehrer des Janaka Vaideha eb. UL 8, 14 


(= IV, 1, 6K.), welchem er manas als das brahman verkündete, 
ebenso wie XI, 5, 3, 1 (= prap. 3, 5, 1) „mano vai sarye deva- 
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Als der Jüngling Satyakäma als fahrender Schüler auszog, konnte 
ihm seine Mutter Jabälä die Frage nach seinem Vater (kimgotro 
nv aham asmiti) nicht beantworten: atibahv aham caranti paricärizi 
yauvane tväm alabhe, er gengt sich daher nach ihrem (Geschlechts-) 
Namen Jäbäla Häridrumata*) Gautama, bei dem er sich als 
Schüler *) meldet, versieht zunächst das upanayanam für ihn, 
und übergiebt ihm dann 400 magere, schwache Kühe zur Hutung. 
Als im Laufe der Jahre diese sich auf 1000 vermehrt haben, 
macht er sich auf den Rath eines Stieres auf zur Heimkehr nach 
dem äcäryakulam: unterwegs wird er von dem Stiere, den an- 
dern Abend von dem Feuer, den dritten von einem herbeiflie- 
genden hazsa°*), den vierten vou einem zufliegenden madgu 
(jalakäka die Glosse, also Wasserkrähe, the diver in Wilsons 
dict.: der cod. liest übrigens manggu: die Wurzel ist masj, 


täh” als sein Ausspruch citirt ist. Er wird auch Aitar. Br. VIII, 7 
Colebr. I. 37 genannt. — Ein andrer Satyakäma ist der in der 
Pragna-Up. genannte Satyak. Caivya, Schüler des Pippalida. — 
Ein andrer Jäbäla, Mahigila (oder appellat.?) Aupamanyava, 
wird Cat, X, 6, 1, 1 (prap. 3, 1. 1) genannt, und Vrih. Ar. IV, 6 
2 erscheint in der Lehrerliste der Känvagäkhä ein Jäbäläyana 
Schüler des Mädhyandinäyana und Lehrer des Uddälakäyana. Die 
Jäbäla sind im Caranavyüha als eine Schule des Väjasaneya- Yajus 
genannt: ihrem Brähmana ist wol die Jäbäla-Up. entlehnt, die zum 
Atharva gerechnet wird: s. unten. Da die Aupamanyava zum 
Taitt. Yajus gehören (s. oben p. 68.) so finden wir das Geschlecht 
der Jäbäla bei allen Veda beschäftigt, mit Ausnahme des Zik, in 
dessen Brihmana es jedoch auch genannt ist. — Jäbäli heisst im 
Rämäyana der eine Priester des Dagaratha, ein Kagyapide Rim I 
11, 9 Gorr 

) Ueber Haridru, Häridrava, Häridravikam siehe Roth Nirokta Einlei- 


tung p. XXIII 
°°) Der Lehrer redet den Schüler hier wie in den andern Upanishaden 


stets durch somya „Lieber” an, welches Wort also dann, wie im 
Taitt. Br., seine alte Bedeutung „somawürdig” ganz verloren hat: 
siehe Lassens Zeitschrift für die K. des M. VII, p. 272. 

zech et, M. Bh. XII, 10994 hanso bhütvä’tha sauvarnas tvajo nityah 
prajäpati | sa vai paryeti lokäns trin, atha sädhyän upägamat || und 
V, 1261 (Atreyam) carantam hansarüpena sädhyä devä paryaprichanta. 
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majj) über die 16 kalä (von jedem über vier) des brahman be- 
lehrt (Colebr. I, 326 shodagakalävidyä cf. Pragna Up. IH, 2.), so 
dass sein Lehrer (äcärya, so schon im Cat. Br. X, 1, 4, 10) über 
sein brahmakundiges Aussehen gewaltig erstaunt. 

Die dritte Legende (Windischmann 1448. 49.) handelt von ei- 
nem Schüler des Satyakäma Jäbäla, dem Upakosala Käma- 
läyana (cf. Kämalinah schol. zu P. IV, 3 104.). Er hatte zwölf 
Jahre dessen Feuer bedient, wurde aber, obwol jener alle andern 
Schüler belehrt entliess, nicht von ihm entlassen, trotz der Für- 
sprache von dessen Gattinn. Als nun einst S. J. verreist war, 
erbarmten sich die drei Feuer selbst der Traurigkeit des Up. und 
belehrten ihn selbst über die Allheit des brahman*), worüber ihm 
dann S. J. noch weitere Aufschlüsse ertheilte (es ist dies die 
Upakosalavidya Colebr. I, 326. 341). 

Das siebente Buch enthält in kand 1—10 eine andre, ziem- 
lich verschiedene Recension von Vrih. Ar. V, 2—4 (VI, 1—3 
Känva) und zwar so, dass kand, 1 (der pränasarnväda Colebr. L 
326 -— der Wettstreit unter den pränäs Windischmann 1341. s. 
Burnouf Yagna not. CLXX.) dem dritten (ersten Känva), kand. 2 
dem vierten (dritten K.) und kand 3—10 dem zweiten Cap. 
entspricht: die kand. 11—24 ferner enthalten eine andre Recen- 
sion der im Cat. Br. X, 6, 1, 1 folg. stehenden Legende. — Die 
zweite kandikä schliesst mit folgendem (loka: yadä karmasu käm- 
yeshu striyan svapneshu pagyati | samriddham tatra (nämlich 
karma) jäniyät tasmint svapnanidargane ||2||**). — Die kand. 


3—10 (Cvetaketu Äruneya, Aruni Gautama und Pravähana Jaivali 


*) Ink. 17 werden die Metalle aufgezählt: yathi lavanena (Salz! ist 
dies denn so kostbar?) suvarnam samdadhyät, suvarnena rajatam, 
rajatena trapu, trapunä sisam, sisena loham, lohena däru, däru car- 
manaivam eshâûm lokänäm sim devatänäm asyäs trayyä vidyäyä 
viryera yajnasya virishtam samdadhati. 

—) Die Traumdeuterei war damals also von entschiedenem Einflusse. 
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der Pancälakönig) sind von Windischmann 1673—1676 übersetzt 
„zum Beweis, dass die Lehre von der Seelenwanderung, die 
bei Manu XU (übers. ebend. p. 1662— 1673) in voller Ausfüh- 
rung erscheint, ihre ersten Grundzüge und Umrisse schon in den 
Upanishaden habe.” Ich hebe hier besonders die eine von Win- 
dischmann schon im Cankara 175. 176 mitgetheilte Stelle (k. 10.) 
aus: atha ya iha kapüyacarand, abhyäco ha, yat te kapüyärz yo- 
nim äpadyeran chvayonim va sükarayonim vå candälayonim 
vå: es gehört dies zu den frühesten Erwähnungen des Namens 
Can däla in der Vedaliteratur (die erste geschieht im Vrih. Är 
IV, 1, 22 M. 3, 22 K.), derselbe kehrt wieder k. 24: tasmäd u 
haivamvid yady api candäläyochishzam prayached ätmani hai- 
väsya tad vaigvänare hutam syät. Am Schluss werden in einem 
_ angeblichen Cloka, der eher Prosa ist, die fünf Hauptsünden an- 
gegeben (ganz ebenso wie Manu 9, 235 cf. Vrih. Ar. IV, 1, 2 
M.3, 22K.): Gold-Diebstahl, Trunk, Brähmana-Mord, Ehebruch 
mit der Frau des Guru, und Umgang mit solchen, die die ersten vier 
verübt haben: tad esha ¢lokab | steno hiranyasya suräm pibang ca 
guros talpam ävasan brahmahäd caite patauti catvära» pancamag 
cäcarans tair iti: wer aber die fünf Feuer richtig kennt, der darf 
mit ihnen umgehen, ohne befleckt zu werden und bleibt rein. — 
Die Legende von Acvapati dem Kekayakönige und den ihn um 
Belehrung bittenden Brähmana, Uddälaka Äruni ete. in k. 11—24 
ist schon von Colebrooke I, 84—88 übersetzt worden: siehe auch 
oben p. 179: es ist dies die vaigvänaravidy& Colebr. I, 326. 342. 

Das achte Buch enthält, wie das siebente, zwei Legenden von 
Uddälaka Äruni (s. p. 175—77): und von der Belehrung seines 
Sohnes Cvetaketu über das Wesen der Gottheit. Die erste der- 
selben findet sich in Windischmann’s Cankara ७. 134—140 über- 
setzt und deutsch in dem Werke seines Vaters p. 1616. 17., die 
zweite, k. 8—16, im Gank. p. 179—186 und deutsch resp. 
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p- 1737—40. Ich mache hier besonders aufmerksam auf das in 
k. 16 geschilderte Ordale; „einen Menschen mit gebundenen 
Händen führen sie herbei: „er hat gestohlen, macht die Axt 
glühend für ihn.” Dieser wenn er der Thäter ist, dann macht 
er sich selbst unwahr, unwahr, sich in Lüge hüllend nimmt er 
an die glühende Axt, er verbrennt sich und wird dann getödtet 
(hanyate). Ist er aber der Nichtthäter, so macht er sein Selbst 
wahr, wahrhaft, sich in Wahrheit hüllend, wird er nicht ge- 
brannt, alsdann wird er losgelassen.” Es ist dies eins der so 
äusserst seltenen Beispiele, wo uns im vedischen Gebiete ein 
Rechtsfall vorkömmt. Die Strafe für den (verläugneten) Dieb- 
stahl ist danach der Tod, ganz entsprechend den harten, eben- 
falls häufig auf Tod lautenden Bestimmungen darüber bei Manu 
(8, 34. 9, 276 siehe Stenzler juris criminalis veterum Indorum 
spec. p. 7. Bresl. 1842). — Aus kand. 14 ergiebt sich die weite 
Entfernung der Gandhära von dem Schauplatze, dem das Chänd. 
brähmana angehört. — 

Das neunte Buch, kand 1—26 (Windischmann 1689 — 95. 
1389—90) enthält die Belehrung des Närada (s. oben p. 204.) 
durch Sanatkumära (s. Lassen Indien I, 731.): im Anfange 
steht die wichtige, von Colebrooke *) I, 12 in der Uebersetzung, 
und im Texte zuerst von Windischmann Cankara p. 56, dann 
von Poley in seiner Uebersetzung der Colebrookeschen Abhand- 
lung p. 4 mitgetheilte Stelle, die sich noch dreimal wieder- 
holt in kand. 1 selbst, in kand. 2 und kand. 7, und aus welcher 
sich für die Zeit des Chänd. Brähmana folgender reichhaltiger 
Literaturkomplex ergiebt: Der Rigveda, Yajurveda, Säma- 


veda, der Ätharvana als der vierte, die Itihäsa und Pu- 


) Anquetil’s Auktoritäten haben sich hier sehr kurz gefasst: er hat nur: 
ego quatunr Beid et omnes scientias legi et praecepta illorum scio et 
८०५ Atma non scio. 
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råna (s. p. 258) als der fünfte Veda; ferner der Veda der Veda 
d. i. dem Comm. nach die Grammatik; dann der pitryo (vedas), 
d. i. die Lehre von den Manenopfern; rägi% the art of compu- 
tation (Arithmetik?); daiva% the knowledge of omens; 
nidhi the revolutions of periods; väkoväkyam*) the inten- 
tion of speech (or art of reasoning); ekäyananı **) the 
maxims of ethics; devavidyä, the divine science or con- 
struction of scripture (?); brahmavidyä the sciences appen- 
dant on holy writ (or accentuation, prosody and religious rites); 
bhütavidyä the adiuration of spirits (?); xatravidyä the art 
of the soldier; naxatravidyä the science of astronomy; sar- 
padevajanavidya**°) the charming of serpents, the science of 
demigods (or music and mechanical arts). Mögen nun auch 
die Erklärungen Cankara’s, denen Colebrooke gefolgt ist, nicht 
immer die richtigen sein, so ergiebt sich doch jedenfalls, dass 
hier nicht, wie dies sonst gewöhnlich bei dergl. Literatur- Auf- 
zählungen in den Brahmana der Fall ist, blos an Theile der Bräh- 
mana selbst, sondern wirklich an besondere Werke zu denken 
ist: auffällig ist es, dass bei der reichen Vertretung der Astrono- 
mie und ihrer Hülfswissenschaften (naxatravidyä, räci%, daivan, 
nidhib s. oben p. 86. 100. 155.) kein Name auf Rechtsbücher 


hinweist, wenn man nicht xatravidy& hieher ziehen will. — 


*) Disputation: so Çat. Br. IV, 6, 9, 20 atha väkoväkye brahmodyam 
vadanti und XI, 5, 6, 8 wird es von Siyana durch uktipratyuktirü- 
pam brähmanam erklärt. 

*) Nach Colebr. I, 414 heisst ekäyana eine „CQäkhä of the Veda”, mit 

welcher die Lehren der Päncarätra angeblich in Einklang stehen (cf. 

deren ekéntadbarma Monotbeismus im M. Bh. XII, 13549— 637) 

schon Colebrooke bezweifelt selbst die Existenz einer solchen (kh. 

ImVrih.Ar.ll, 4, 11 ist unter ekäyanam „das Zusammenfassende, Ver- 

einigende” verstanden. 

cf. sarpavidyäyä ekam parva und devajanavidyäyä ekam parva Çat. 

Br. XII, 4, 3, 10. 11 (prap. 3, 1) siehe Väjas. S. spec, II, 207, s. 

auch Çat. Br. X, 5, 4, 20. 
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brikate sind: vyäkaranam und niruktam könnten alllenfalls wol 
speciell auf Pänini’s Grammatik und Yäska’s Nirukti sich bezie- 
hen, doch ist gar kein cogens da, weswegen nicht auch sie, wie 
dies bei kalpa= „die kalpasütra” der Fall ist, nur im Allgemei- 
nen *) die grammatische und lexikalische Literatur bezeichnen 
sollten. — Den Anfang des zweiten Abschnittes bildet eine be- 
merkenswerthe Stelle: tad etad satyam, mantreshu karmäni ka- 
vayo yäny apagyazs täni tretäyäm bahudhä sarntatäni, täny Aen 
ratha niyatam satyakämäh „dieses ist Wahrheit! die Werk e, welche 
die weisen Sänger in den mantra schauten, diese sind in der Tretä 
vielfach ausgebreitet, diese übet ihr aus (Wind. fälschlich Impe- 
rativ), o ihr Wahrheitliebende!” Was ist nun diese Tretä? An- 
quetil fasst sie — trayi „et in quibusque tribus Beid illa opera 
extensa, explicata sunt:” es verwiese also die Atharva-Up. 
wegen der Werke auf die drei älteren Veda, für sich die brah- 
mavidyä in Anspruch nehmend? aber der Atharva-Veda wird ja 
im Eingang ausdrücklich auch zu den geringeren vidyä gerech- 
net! Ram Mohun Roy a. a. 0. p. 29 übersetzt: they have been 
performed in various manners by three sects among Brahmans, 
namely Adhvaryu, Udgätar, Hotar. You all continue to perform 
them etc. Windischmann endlich (p. 1319, 1451 und 1699.) 
und Poley fassen Tretäyäm — im Tretä-Yuga, was wol die beste 
Erklärung ist. Es fällt demnach die Murdaka-Up. in eine Zeit, wo 
das Yugasystem schon völlig ausgebildet war, so dass man in 
die Treta (angeblich das Zeitalter der drei Opferfeuer: Lassen I, 
500. M. Bh. XI, 13089.) die eigentliche Werkthätigkeit **) ver- 


*) darum ist Roth's Ausführung (Einl. zur Nir. p. XV.) Bezugs des 
Nirukta haltlos: es hat sicher mehrere Nirukta gegeben, z. B. auch von 
Gäkapürni nach dem Vishzupuräna. Colebrooke I, 15, schloss hier- 
aus, dass Gäkapürzi mit Yäska identisch sei: statt the author of the 
Nirukta hätte er einfach übersetzen sollen of a Nirukta. 

*) doch ist das in Widersprueh mit Manu I, 86, wonach in der Treti 
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Sanatkumära dem Närada, man nennt ihn darum Skanda, weil 
er das Meer der Finsterniss durchschritt: tasmai mriditakashä- 
yaya (rubiginem non-scientiae e corde Näradae cum lavasset) ta- 
masas param dargayati blıagavänt Sanatkumäras tam skanda ity 
äcazate ||26|| Es ist nun zwar nicht ganz klar, wem hier der 
Name Skanda beigelegt wird, dem Narada oder dem Sanatkumära: 
da aber die epische Mythe mit dem hier zuerst erscheinenden Na- 
men Skanda „Durchschreiter, Besieger,” den Kriegsgott nennt, der 
ja auch Kumära heisst*) und dasGelübde ewigerKeuschheit (ku- 
märavratam) abgelegt hat (s. Vikramorv. 72, 15 ed. Bollensen.), 
und es danach scheint, als ob derselbe die weltliche Seile des 
Sanatkumära Skanda, welcher die Finsternisse der Unwissenheit 
ebenso tapfer, wie er selbst die Feinde besiegt, vorstelle, so 
ziehe ich es vor, hier den Namen auf den Sanatkumära und 
nicht den Närada zu beziehen. — 

Das zehnte Buch beschäftigt sich mit der Seele; ihrem 
Sitze im Körper uud ihrem Zustande, nachdem sie den Körper 
verlassen, d. i. ihrer Wanderung nach dem brahmaloka. Es be- 
ginnt: in dieser Brahmastadt (dem Leibe) ist ein kleines Lotus- 
blumenähnliches Haus (das Herz), darin ist ein feiner Aether, 


und was wieder darin ist (die Seele also), das wollen wir er- 


*) kumära ist Catap. Brähm. VI, 1, 3, 17 einer der neun Namen des 
Agni (die andern acht s. oben p. 132. 140.) Kumära heissen drei 
Rishi des Rik: ein Atreya Rishi von V, 1, 2 Vij. S. 15, 41. ein 
Agneya von VII, 6, 12. 13. ein Yimiyana von X, 12, 7. Kumira- 
härita ist Rishi von Vij. S. 12. 69— 72 s. oben p. 175. — Ich 
füge hier gleich eine Bemerkung über einen andern Namen des 
Kriegsgottes ein, den Namen Kärttikeya nämlich, der mir nicht 
von krittik& abzuleiten scheint, sondern von dem (Garad-) Monat 
Kärttika, in welchem man hauptsächlich Kriegszüge unternahm, 
so Pancatantra JI], 36 kärttike vätha caitre vå vijigishok praças- 
yate | yänam utkrishiaviryasya gatradege na cAnyadä |] So lässt auch 
Sugrtva (Rim IV, 25, 12 folg.) erst die vier värshikän mäsän verge- 
hen, um sich damn kirttikim samatikramya, zum Kriegszuge auf- 
zumachen: 
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die „Zwergscheibe” eine der beiden Mondsicheln, worauf auch 
der Name Tretä „die dritte?” hinzuführen scheint. Der Yuga- 
NamenKhärvä ist jedenfalls wol ursprünglich der Namen der einen 
Mondphase gewesen und von dieser entlehnt worden. DenNamen 
Pushya für Kali habe ich sonst noch nicht gefunden, doch ist 
hier wol M. Bh. XII, 13092 zu berücksichtigen, wo es heisst: 
„tatas tishye ‘tha sampräpte yuge kalipuraskrite” wo Tishya 
als Name des vierten Weltalters erscheint. Tishya ist aber (s. 
p. 99) der ältere Name des Dien naxatra, das später (auch bei 
Pan. HI, 1, 106. Rim. II, 3, 2. 21) Pushya heisst. Wir haben 
also auch hier eine deutliche Beziehung der Yuga-Namen zu den 
Namen der Mondphasen. — 

Die bis jetzt älteste *) Erwähnung der Yuga geschieht im 
30sten Buche der Väjas. S. und resp. im dritten des Taittiriya- 
Br. cf. oben p. 87 n., und zwar finden sie sich daselbst in Be- 
ziehung gesetzt zu dem Würfelspiel, das wol eben auch ur- 
sprünglich eine symbolische Darstellung des Wechsels der Zeiten 
und resp. Mondphasen gewesen sein mag: zwei ihrer Namen, 
Krita und Kali, sind gleichzeitig Namen von Wiirfeln, siehe Vij. 
S. spec. II, 168 Roth in der Z. der D. M. G. I, 123. 124: und 
zwar heissen bei dem Spiel mit fünf Würfeln *) vier derselben 


१७८ parvakälas tayo% sadyaskäleti sammjnokter. — Kapardisvämin 
ist als Commentator des Baudhäyana und Dhürtasvämlin als Com 
mentator des Apastamba oben zu p. 80 nachzutragen, so wie Kri 
tyacint&mani zu p. 57 als Commentator von Gobhila’s grautasütra 
cf. Roth zur L. p. 55. 56 

) Lassen hat in der Z. für die K. desM. V, 255 — 258 Indien 1, 509. 
510 es ziemlich plausibel gemacht, dass schon zu Megasthenes Zeit 
das System der vier Yuga bestand und drei derselben angeblich schon 
verflossen waren. 

**) Dieses Spiel pancikä wird beim schol. za Pin. II, 1, 10 be- 
schrieben: es wird mit fünf (offenbar auf der einen Fläche 
bezeichneten) kaparda gespielt: wenn alle nach oben oder nach 
unten fallen, so siegt der Werfende, liegt aber einer anders, 80 
ist der Werfende (pätayitri, devitri) von dem andern besiegt: die 
Stelle bei Mahidhara zu Väj. S. X, 28 (in der übrigens keine Aus 


271 


gesagt werden wird. — Die fünfte kandikh identificirt die brau- 
nen (pingala), weissen (gukla), blauen (nila), gelben (pita), rothen 
(lohita) Adern des Herzens mit den Strahlen*) der Sonne 
(siehe Windischmann 1353): es sind ihrer hundert eins (s. Pragna- 
Up. I, 1), durch die eine, welche eum Kopfe führt, verlässt die 
Seele den Körper: tad esha cloka#, catam caik& ca hridayasya 
nädyas täsäm mürdhänam abhinissritaikä | tayordhvam äyann amri- 
tatvam eti vishvangug any& utkramane bhavanti ||6|| Die nächsten 
kandikä, 7 — 12, Windischmann 1656—59 enthalten folgende Le- 
gende: Indra von den Deva und Virocana **) von den Asura waren 
32 Jahr lang Schüler des Prajäpati, um den höchsten ätman zu er- 
kennen: nach Verlauf der Zeit gebot er ihnen, sich zu schmücken, 
schön zu kleiden (sadhvalamkritau, suvasanau, parishkritau) und 
dann in einem Wasserbecken (udagaräve) sich zu beschauen: ihr Ab- 
bild erklärte er ihnen dann als den ätman: befriedigt kehrten 
sie heim: Virocana lebte nun, dasSelbst verherrlichend (ätmänam 
mahayan), drum nennt man noch jetzt einen Nicht-Freigebigen, 
Unglaubigen, Nicht-opfernden einen „Asura”; denn das ist die 
Lehre der Asura, dass sie den Leichnam noch mit Speise, Gewand 
und Schmuck versehen, und dadurch jene Welt zu ersiegen mei- 
nen: tasmäd apy adyehä ’dadänam agraddadhänam ayajanam ähur 
Asuro batety, asuränäm hy eshopanishat, pretasya gariram bhi- 
xaya vasanenälarzkäreneti samskurvanty etena hy amum lokam 
jeshyanto manyante **). Indra dagegen kehrt wieder um, da ihm 


*) wie eine Landstrasse zwei Dörfer verbindet, so die Sonnenstrahlen 
die beiden Welten yathä mahäpatha ätata ubhau grämau gachatimam 
cämum caivam evaitä ädityasya ragmaya ubhau lokau gachantimam 
cämum ca. 

*) Nach M. Bhär, II, 2315 V, 1185 folg. ist er derSohn desDaityafürsten 
Prahläda. Sein Sohn ist Bali Vairocani Arj.Samäg. ed Bopp. V, 16. VIIL 
19. und seine Tochter die Manthard Rämäy. I, 27, 19 Schlegel, beide 
von Indra getödtet. — Vairocana heisst ein König von Anga s. oben 
p. 228. — virocana ist ein Name der Sonne M. Bh. V, 4920. 

“*°) bezieht sich dies etwa auch darauf, dass es dem Epos nach als 
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Zweifel über die Richtigkeit jener Lösung aufstossen, und bleibt 
noch weitere 32 Jahre (Jahr heisst in dem Chänd. Br. stets 
varsham) als Schüler bei Prajäpati: auch die dann erhaltene 
Lösung befriedigt ihn nicht dauernd, so dass er weitere 32 Jahre 
und als er auch dann noch nicht zweifellos ist, noch fünf Jahre 
als Schüler Prajäpati’s bei ihm bleibt, woher denn die Rede 
stammt, dass Indra 101 Jahre bei Prajäpati brahmacaryam uväsa: 
nach Verlauf dieser Zeit erhält er dann endlich von ihm die 
richtige Erkenntniss des ätman. An dieseLegende schliesst sich in 
kand. 13. 14 eine Art Gebet „möge ich die Brahmawelt errei- 
chen!” cyämächabalam (?) prapadye, cabalachyamam (?) prapadye 
een iva romani vidhüya pipam, candra iva rähor*) mukhät 


Sitte der Raxas (Asura) die Todten zu begraben (cf. Rämäy 
II, 8, fin.) während die Arier dieselben früher meist, später immer 
verbrannten Vrih. Ar. IV, 14. M. V, 11 K.? 

°) Es ist dies das erste Varkommen des Namens Ribu im Vedakreise. 
Svarbhänu ist genannt Rik. IV, 32, 5—9 und Çat. Br. V. 3, 2, 
2: er hüllte die Sonne in Finsterniss, welche Soma und Rudra (die 
Götter der Gewalt: ist soma hier der Mondgott, oder der personi- 
ficirte Somatrank?) forttrieben: svarbhänur ha vå Asurak süryam ta- 
masä vivyädha sa tamasä viddho na vyarocata, tasya somarudräv evai- 
tat tamo "pähatäm, sa esho "pahatapäpmä tapati. — Varähu (omnia 
egregia consumens! nach Sdyana Rosen) ist RV. I, 121, 11 Beinamen 
Vritra’s: nach Nir, V, 4, heissen ebenso ‚„mädhyamikä ८१७९१०१" 
nin der Luft weilende Götterschaaren,” die nach der daselbst ange- 
führten Stelle des Rik goldne Cakra (Wurfscheiben) und eiserne 
Hauer haben, also wol eine Art Eber (varäh«), jedenfalls stürmische 
gewaltige Gottheiten, seien es nun (schwarze blitzgesäumte Sturmes-) 
Wolken, wie Yäska für varähz will, (cf. W. F. Schwartz der heu- 
tige Volksglaube p. 26), oder andere Sturmeserscheinungen. Mit 
diesen varähu (aus ava-rähu, herabstürmend, von der Wurzel 
ranh?) setze ich den Rähu in Verbindung, der zwar in der epischen 
Poesie einen Drachenschwanz hat, der indogermanishen Sage nach 
aber vielleicht ursprünglich als ein Eber oder Wolf gedacht worden 

ist, cf. Grimm deutsche Mythologie 224. 225. 668 — 670. (Ob auch 
die Rihigana Rik I, 78, 5, das Geschlecht des Gotama s. oben 
p. 179, etwa „die stürmischen Schaaren”(?), hierher gehören?) — 
Sinhikä (die Löwin), die Mutter des Rähu, erscheint Räm. IV, 41, 


Kë 
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ficirt und sind zur Durgä, der Frau des aus Agni entwickelten 
Civa geworden, die bekanntlich unter den Namen Käli (die 
dunkle, schwarze), Karälä, Karälavadanä, Karälänanä, Karäla- 
mukhi, der Gegenstand eines blutigen Opferkultus wurde. Es 
ist offenbar eine bedeutende Zeit erforderlich für das Wort, 
um von der Bedeutung „dunkle. furchtbare Zunge des Feu- 


ers” 


zu der einer mit blutigen Opfern verehrten Göttin Käli, 
Karälä sich zu entwickeln, und da wir die letztere schon in 
Malati-Madhava, dem Drama des von Wilson in das achte Jahr- 
hundert gesetzten Bhavabhüti finden, so muss hiernach die Mun- 
daka-Up. um ein Bedeutendes älter sein (falls nicht etwa die 
alte Bedeutung sich auch noch später neben der Volksauffassung 
erhielt). Der Dienst der Durgä, Umä, Pärvati, lässt sich übri- 
gens, wenn auch nicht aus dieser Stelle, so doch anderweitig in 
seinen Anfängen aus den Upanishaden des Yajus nachweisen, s. 
P. 78 und im Verlauf. 

Wenn man über den Inhalt der Mundaka besonders uud der 
geistesverwandten Upanishaden Käthaka, Kena. Iga etc. selbst ein 
Urtheil abgeben sollte, so könnte dies nicht anders lauten, als 
dass wir in ihnen wirklich eine so majestätische, erhabene An- 
schauung von dem Wesen des Allgeistes antreffen, wie wir sie 
ausserhalb Indien schwerlich irgendwo ausser bei Spinoza fin- 
den konnten, ehe uns in diesem Jahrhundert die Hegelsche Phi- 
losophie auf denselben Standpunkt, und weiter hinaus, geführt 
hat. Der stolze Schlusssatz der Mundaka „er, der jenes höchste 
brahman erkennt, wird eben brahman” — quisquis deum intelli- 
git, deus fit — hat mit Recht Anquetils Bewunderung erregt. 
Wir haben es aber hier und im Folgenden nicht speciell mit dem 
philosophischen, religions-geschichtlichen Gehalte dieser Schriften 
an und für sich, sondern mit den kritisch-antiquarischen Fragen 
zu thun, die sich an diese Texte knüpfen, und mit jenem blos 


in so fern als auch er wesentlich zu diesen gehört und zu ihrer 
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behutsam zu gebrauchen ist, weil die persischen Uebersetzer vie- 
les aus den Commentaren in den Text aufgenommen haben. — 
Der Inhalt der ersten 5 Capp. (p. 295—313) findet sich von 
Windischmann p. 1295. 1595—98 auseinander gesetzt, getreu 
nach Anquetils Uebersetzung. Der Anfang des ersten Capitels *) 
findet sich daselbst p. 1161. 1162 auch wörtlich übersetzt, jedoch 
sind hier aus der Uebersetzung des Sir. W. Jones, der früher 
diese Stelle gegeben hatte s. works XIH, 370, einige Abweichungen 
von der Anquetilschen Uebersetzung geflossen, so wenn W. über- 
setzt: „doch was sind sie? Andere, noch grössere, Gandharva’s, 
Asura’s, Räxasa’s, Schaaren von Geistern, Picäca’s, Uraga’s 
und Gräha’s”) sehen wir der Zerstörung hingegeben”, wo 
die gesperrten Worte für Anquetils „et khabsian et colubres 
magnos et astra” stehen: ferner in seiner Uebertragung des fol- 
| genden Satzes: „doch was sind sie? Andere, grösser noch, sind 
dem Wandel unterlegen. Grosse Flüsse sind vertrocknet, Berge 
weggerissen. Der Pol selbst bewegte sich von seiner Stelle. 
Die Leitseile der Sterne rissen. Die ganze Erde selbst 
wurde vom Gewässer überfluthet. Selbst Sura’s (sollte wirklich 
im Texte surä% stehen?!) stürzten aus ihren Wohnungen,” denn 
die Worte: „die Leitseile der Sterne rissen” fehlen ganz 
bei Anquetil, wo dafür et arbores procerae omnes casurae et 
arbores parvae” steht. Es wäre nun überaus wichtig für diese 
(unbegreiflicher Weise bisher ganz unbeachtete), Stelle ein 
Mspt. zu vergleichen, da sie, besonders die berichtete Ver- 


rückung desPoles, falls sie wirklich im Texte steht und nicht 


*) Windischmaun (Gankara p. 52.) vergleicht dazu Manu VI, 76, und 
sagt davon: est sine dubio imitatio loci eMaiträyani-Upanishad trans. 
lati a Jonesio: cf. Vedäntasära 27, 8, folg. 

**) Jones hat grähas ,Drachen”: an die neun gräha Planeten cf. M. Bh, 
4, 48, wie Anquetil zu übersetzen scheint, ist also nicht zu denken. 
Bei Windischmann liesst man „Graha’s”, es sind da überhaupt die 
Längen der Vokale nicht angegeben. 
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von den persischen Uebersetzern und von Jones aus dem Com- 
mentare eingeschoben ist, von ungemeiner Bedeutung wäre. — 
Der Inhalt der ersten 5 Capp. ist in kurzen Worten dei 
gende: Der König Brihadratha*) (cf. M. Bh. I, 228. II, 320) 
vom Stamme des Antschouak (?), von der Wichtigkeit der irdi- 
schen Dinge durchdrungen, übergiebt die Regierung seinem Sohne 
und bittet den Weisen Schalkain(Säkäyana Wind. p. 1295. etwa 
Säyakäyana? cf. oben p. 215 oder Cälankäyana cf. oben p. 49.) 
um Belehrung über das Wesen des Geistes: dieser theilt ihm 
dann nach seinem eigenen Lehrer Maitra **) die Antworten 
mit, welche die Välakhilya (Bal Khel) von Prajäpati auf folgende 
Fragen erhielten: „Wer ist der Geist? wie und durch welches 
Verlangen bewogen theilt der selbst Bewegungslose, Verlangens- 
lose Bewegung mit? Wie ist der Geist der Untheilbare in den 
Leibern getheilt? Da er rein und frei ist, wie nimmt er den 
Lohn guter und böser Werke an, und fällt in die Fesseln einer 
scheinbaren Existenz? wie kann das Selbst (der individuelle 
Geist), ein Theilchen des (allgemeinen) Geistes, seines Ursprunges 
vergessen? und wenn er dann wieder seine Selbstheit verlässt, 
wie vereinigt er sich wieder mit diesem?” — In dem ersten 
Cap. nun, wo Brihadratha sich über die Nichtigkeit der Welt 
beklagt, findet sich eine Aufzählung von achtzehn berühmten 


Königen (in dem einen, vierzehn in dem andern Cod. Anquetils) 


*) Es giebt mehre Brihadratha, so heisst ein Vählika M. Bh. I, 7001. 
ein Videhakönig Rim. I, 71. ein König von Magadha Lassen I, An- 
hang p. XXXI. ein Angakönig M. Bh. XII. 924. 981. 1797. 


*) Maitreya? cf. Gliva Maitreya p. 256: Maitreyt heisst die eine Frau 
des Yäjnavalkya Vrih. I, 4. IV, 3 (5 K.), die durch ihre Wissbegier 
sich der Maria des neuen Testaments gleichstellt (Kätyäyani der 
Martha). Maitreyi ist ferner ein Name der Ahalyä s. oben p. 38. 

Tochter der Mitra” dem schol. nach. Maitreya Kaushärava er- 
scheint Aitar, VIII, 38 als Lehrer des Königs Sutvan Kairigi Bhär- 
gäyana, 

18* 
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die trotz aller Hoheit doch verschwunden sind: ihre Namen sind 
sehr verstümmelt, lassen sich aber aus Jones’s Uebersetzung und 

® afb M. Bharata I, 223—322 und I, 319 folg. wiederherstellen, 
und sie sind, wenn auch nicht zu synchronistischen Zwecken, 
wie schon Anquetil als unmöglich erkannte, doch von grosser 
Bedeutung, da sich darunter kein einziger der Namen findet, 
die der engeren Sage des M. Bhärata oder Rämäyana angehören: 
es sind die folgenden: 1. Soudman= Sudyumna? Jones XII, 370, 
nennt ihn Sudhumna: 2. Bhoudarman (fehlt in dem zweiten 
Mspt. Anquetils) = Bhüridyumna Jones: 3. Androuman (fehlt in 
A. 2.) = Indradyumna? Jones hat Indradhumna: 4. Kilashou = 
KuvalayägvaJones. 5. Djoudnaschou = (d. i. Mändhätri) Yauvanäcva 
Jones. 6. Pramaschou=Prithägva? Avadhyägva Jones. 7. Aschou- 
pat =Acvapati. 8. Schaschband = Cagavindu. 9. Hartschand = 
Harigcandra? Havisehandra Jones. 10. Anbrik = Ambarisha? Ba- 
rishsha Jones. Statt 9 und 10 liest das zweite Mspt. Anquetils 
Sarang = Srinjaya? 11. Nehek (Neheng Anqu. 2.) = Nahusha. 
12. Braguestami? fehlt bei Jones. 13. Sourdjat = Caryati? Sur- 
yati Jones. Statt 12 und 13 liest das zweite Mspt. Parkia? 
und Sourdjat? 14. Hadjat = Yayäti. 15. Anrni (fehlt Anqu. 
2.) = Anaranya? Vikrava Jones! 16. Atschhersin (Atschehsin 
Anqu. 2.) Axayasena Jones, der noch einen Priyavrata zufügt, 
et alii ab eis et 17. Matrat (Harteheh Anqu. 2.) = Marutta. 18. 
Bhartheh (Tarteheh Anqu. 2.) = Bharata. *) — 


*) Ich kann nicht umhin, hier specieller auf eine ähnliche Stelle im 
M. Bh. XI, 906—1042 aufmerksam zu machen, wo ebenfalls 16 alte 
Könige aufgezählt und ihre Thaten angegeben werden. Närada trö- 
stete damit den Srinjaya Ovaitya (1052) über den Verlust seines 
Sohnes: sa cen mamära Srinjaya caturbhadrataras (ear? | puträt 
punyatarag caiva må putram anutapyathih. Es sind dies die fol 
genden: 1. Marutta Avixita 906 — 16, unter welchem akrishtapacyi 
prithivi vibabhau cattyamilint (!): v. 915-916 entsprechen der 
Liedstrophe im Çat. Br. XIII. 5, 4, 6 s. p. 210: es werden im M 
Bh. mehre Maruttena gitä% glokäk über Rechtsfälle citirt, so V 
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84, 13. Ausser ihm finde ich als Ätharvana noch genannt den 
"7  Kabandha s p.217.Colebr. L 18 den Bhishaj Rishi eines Liedes an die 
= Heilkräuter Väj. S. 12, 75—89, Rik. X, 8, 7., den Brihaddiva 
i: Rishi von Vaj. S. 33, 80. Rik. X, 10, 8 
zl Ehe ich mich nun zu dem Atharvaveda selbst wende, habe ich noch 
H vonden mit den Atharvan so eng verbrüderten A ngiras zusprechen. 
‘E Nöeve hat im essai sur le mythe des Ribhavaž p. 225— 44 alle auf sie 
१ bezüglichen Stellen des ersten Buches der Rik-Sanhitå (und in ei- 
it nem appendix p. 393—400 ihre Stellung in der späteren Zeit) über- 
wt sichtlich behandelt, wozu auch Benfeys trefllicher Artikel über sie 
‘it im Glossar zumSäma V. zu vergleichen ist. Der NameAngiras 
ist danach ursprünglich, wie fast alle dgl. Namen, appellativum 
¿K und zwar des Feuers gewesen und dann Name der Priester ge- 
; worden, die sich den Cultus des Opferfeuers *) besonders ha- 
w? ben angelegen sein lassen. Es finden sich nun mehreSagen, wo- 
‚= nach ihnen dies Anfangs nicht vollständig und erst nach langen 
zl Schwierigkeiten gelungen sein soll, und in welchen sie, mit den 
tt Adityäs (die hier wol den echt brahmanischen Cultus repraesen- 
Xw tiren sollen?) im Wettstreit erscheinend, diesen durch deren 
i: Priorität in Erlangung der Gunst des Agni unterliegen, Catap. 
$ Br. हा, 5, 1, 13**). Kaush. Brähm. 30, 6. Aitar. Brahm. 3, 34. 
0,35, so dass ihre eigenen Priester (Ayäsya, Ghora, Brihaspati) 
für jene opfern und denselben den Eingang in den Himmel ver- 
` schaffen, wofür ihnen dem € atap. Br. nach die Sonne als Opfer- 
| lohn zu Theil wird, als deren Substitut bei den Menschen 


१ es ist befremdend, .dass wir im Zend weder den Agni, noch die 
Angiras nachweisen können: ich würde sonst entschieden der Ansicht 
sein, dass die Angiras die gemeinsamen persa- und indo-ärischen 
Vorväter sind. Es ist jener Umstand um so befremdender, als ja 
die slavischen Völker, die doch offenbar bis in ziemlich späte Zeit 
mit den PersaAriern in Verbindung geblieben sind, das Wort ogni 
bewahrt haben 

“) dvayyo ha vå agre idam prajä äsur ädityäc SE ca ete. 
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paläda?) hergeleitet, der sie seinem Schüler Satkam = Satyakäma 
verkündete. Das folgende Cap. behandelt die verschiedenen Na- 
men des ätman als Sonne, Rudra, Brahma, Hiranyagarbha etc., 
und werden hier, wie überhaupt in dieser ganzen Upanishad, 
sehr viele Verse aus dem Veda (in alio mantr ८०० Beid) zur Be- 
kräftigung angeführt. Auf p. 338 folg. wird der yoga, die my- 
stische Versenkung in das Wesen des paramätman (der Allseele) 
in seine Einheit mit dem jivätman, der Einzelseele behandelt 
(Windischmann 1441. 1472 n.) Auf p. 349 schliesst die dem 
Brihadratha von Schalkain mitgetheilte Belehrung der Välakhilya 
durch Prajäpati, die man nur seinemSohne oder seinem geliebten 
Schüler ertheilen darf. Das folgende Cap. enthält die Belehrung 
des Brihadratha durch Schalkain selbst bis p. 353. Nach p. 355 
sind die vier Veda ei alii libri divini nebst allen lebenden We- 
sen aus dem präza entstanden; ist hier unter dem et alii Jibri 
divini etwa eine ähnliche Aufzählung, als wir p.266 in der Chân- 
dogya Up. fanden, versteckt? — Auf p. 359 folg. finden wir 
eine ähnliche Classifikation der Natur als Väj. S. X, 10 — 14. 
Agni wird mit der gäyatri, dem trivritstoma, einemSäman, den 
zwei Monaten des Vasanta, dem präna, den 28 naxatra, den 
acht Vasu und der präci dig in Verbindung gesetzt; Indra dage- 
gen (sollte er nicht mit Agni hier die Stellen tauschen?) mit der 
trishzubh, dem pancadaga stoma, einem Säman, den zwei Mona- 
ten des Sommers, dem vyäna, dem Monde, den 11 Rudra und 
und der daxinä dig; Vayu ferner mit der Jagati, dem saptadaga 
stoma, einem Säman, den zweiRegenmonaten, dem apäna, dem Pla- 
neten Venus (!), den 12 Zodiacalbildern (!), der pratici dig; Va- 
sudeva (!) ferner mit der anushzubh, dem ekavinga stoma, einem 
 Säman, den zwei Herbstmonaten, dem samäna, dem proun (!) 
und sadeh deiouta (= satyasya devatä?), der udici dig; Varuna 
endlich mit der Ushzih (?Oupnekhat Anqu.), dem trinava 
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und trayastringa stoma, zwei Säman, den beiden Winter- und 
den beiden Thau-Mouaten, dem udäna, dem Planeten Jupiter (!) 
und dem Monde, und der ürdhvä dig. Hieran schliesst sich noch der 
PlanetSaturn (!), derRähu und Ketu, die Schlangengenien, die Men- 
schen, die Vögel, die garabha, dieElephanten etc., die mit der aväci 
die in Verbindung gesetzt werden. — Mir scheint es nun höchst frag- 
lich, dass die Planeten und Zodiacalbilder wirklich im Texle genannt 
sein sollten, und halte ich dies für Einschiebungen der persischen Ue- 
bersetzer. Auf p. 364—66 steht nämlich eine operum, quae in in- 
scitiae rete prociciunt et a cognitione veri et solius entis removent, 
fusa enumeratio, wozu z. B. Lüge, Unwahrheit, Betteln von Haus 
zu Haus, Diebstahl gehören, es folgt dann eine Untersuchung über 
die avidyä selbst, welche dem Planeten Venus, d. i. dem Lehrer der 
Asura, dem Uganas (so schon im Rik. T, 9, 9. s. M. Bh. XI, 10660 
folg.) zugeschrieben wird, während die vidyå dem Jupiter, dem 
Lehrer der Gdtter,d. i. dem Brihaspati, angehört. Uçanas und Briha- 
spati werden demnach wol auch in der eben erwähnten Stelle 
durch die Planeten Venus und Jupiter ersetzt worden sein, die 
Nennung des Saturn wird aber dadurch freilich noch nicht er- 
klärt. — Das nächste Cap p. 369 folg. enthält dieselbe Legende 
von der Schülerschaft der Deva und Asura bei Prajäpati, wel- 
che dieChändogyaUp. schliesst, aber in viel kürzerer Fassung. — 
Der Stern im rechten Auge heisst nach pag. 372 Indra, der im 
linken ist seine Frau Indrani (cf. Vrih. Ar.IV, 2, 2. 3 Känva.). — 
Das Ganze schliesst nach einer Art physiologischer Untersuchung 
über die Entstehung der drei Tonarten und der Sprache mit 
einer Betrachtung über die vier Zustände der Seele, das 
Wachen, den Traumschlaf, den Gutschlaf, das turiyam (Windisch- 
mann 1442.) 

IV. Mandek. Mundaka ७. 375—94. 4 Capp. II, 1 und 2 
bilden hier ein Cap., ebenso DL 1 und 2. Auf p. 377 ist von 
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einer Stelle ausdrücklich bemerkt, dass sie aus Cankaräcärya’s 
(Sankratscharedj) expositio huius parabolae aufgenommen ist, 
ein Fall, der tom II, p. 109 wiederkehrt. — Aus dem Original (ed. 
Ram Mohun Roy und Poley) übersetzt findet sich diese Upanishad 
bei Windischmann 1698—1706, der ihren Inhalt kurz und treffend 
so angiebt: „ZweiWissenschaften, die höchste und die geringere, 
— das erleuchtende und verklärende Opferfeuer — die Werk- 
thätigkeit und die Erkenntniss — die Grösse des Weltgeistes — 
die Betrübniss der Fesselung und die Freude der Befreiung — 
die Vollendung in Brahma”: sie ist fast ganz in gebundener 
Sprache abgefasst, (cf. Windischmann Cankara 58. 59.) und zwar 
sind die Verse theils Cloka, theils Trishzubhstrophen, oft aber las- 
sen sie sich nur sehr gezwungen auf ein bestimmtes Metrum zu- 
rückbringen. Der Name Mundaka ist offenbar aus.der Wurzel 
mund „rasiren” zu erklären: wer die Lehre dieser Up. sich zu eigen 
macht, wird von allem Irrthum, aller Unkenntniss rasirt, be- 
freit: *) ein ähnlicher Name für eine andere Upanishad ist xurikà 
„das Rasirmesser.” — Im Eingange wird die Wissenschaft 
des Geistes (brahmavidyä) als von dem Brahman selbst an sei- 
nen ältesten Sohn Atharva (und gleich darauf Atharvan) geoflen- 
bart verkündet: von diesem kam sie an Angir, dann an Satya. 
våha aus dem Geschlechte desBharadväja, von diesem = 
der sie weiter an Caunaka °°) (Schavenk Anquetil) Mahäcäla (od 
ist dies appellativum?) mittheilte (s. Colebr. I, 341.). Es 
dann unterschieden zwischen zwei Wissenschaften. der höchs 










„wodurch jenes Unvergängliche erreicht wird, welches die Wei 
sen erkennen als die Quelle der Wesen”, d. i. der spekulativ 
Philosophie (Vedänta), conveyed by the Upanishads, wie R 
Mohun Roy (p. 28 der 2ten Londoner Ausgabe 1832) sich a 


*) haben etwa die Worte am Schluss girovratam vidhivad yais 
cirnam irgend eine specielle Beziehung auf den Namen Mundaka 

) Ueber das Geschlecht der Caunaka s. oben p. 174. Im Çat ` 

| 
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drückt, und der geringeren, der eigentlichen konkreten Wissen- 
schaft, als deren Träger die vier Veda erscheinen und die sechs Ve- 
dänga, die hier zuerst genannt werden: ,,Accentlehre, Ritual, Gram- 
matik, Worterklärung, Verslehre, Calender”. Anquetil’s Auctoritä- 
ten und mehre Handschriften fügen dazu noch folgende von Cankara 
und von andern Handschriften ausgelassene Worte zu: itihäsa- 
puräzanyäyamimänzsädharmagästräni: hier hätte man jedenfalls 
bei Itihäsa und Puräna nicht mehr blos an dgl. Inhalt tragende 
Brähmanastellen, sondern an besondere epische Werke zu den- 
ken, dafür bürgen die zugleich genannten dharmagästra, die 
sich erst aus den bei Patanjali genannten, also seiner Zeit wol 
angehörigen, dharma sütra entwickelt haben können. Mögen nun 
diese Worte ursprünglich zum Texte gehört haben oder nicht, 
schon die Aufzählung der sechs Vedänga allein reicht hin zu be- 
weisen, dass die Mundaka-Up. einer Zeit angehört, in welcher 
das Vedamaterial schon völlig systematisch eingeschachtelt war 
und eine neue Literatur geschaffen hatte, welche nicht mehr der 
vedischen, sondern der epischen Zeit angehört. Was diese Li- 
teratur selbst beirifft, so hat schon Roth über den von Yäska 
gekannten Ausdruck Vedänga bemerkt, dass daselbst unmöglich 
darunter die jetzt diesen Titel führenden Werke verstanden sein 
können, und ich stehe nicht an zu behaupten, dass auch die 
hier genannten Namen, obwol es dieselben sind, welche die vor- 
handenen Vedänga führen, sich auf andere Werke beziehen müs- 
sen, da unsre Cixi, Chandas und Jyotisham zu erbärmliche Fa- 


werden nur zwei Caunaka genannt, Indrota s. p. 203 und Svaidä- 
yana s. p. 176 (bei den Udicya). Die Gunaka haben sich besonders 
um den Rik (cf, Colebr. I, 47) und Atharvan verdient gemacht, 
worüber der äusserst wichtige Anfang von Shadgurugishya’s Com- 

‘ mentar zu Kätyäyana’s Anukramani des Rik ausführliche Nachricht 
giebt (wonach z. B., Gritsamada Bhärgava, der Rishi des zweiten 
Mandala, derselbe (!?) wäre, als Caunahotra Bhäradväja Caunaka, der 
Opfrer im Naimisha-Walde s. oben p. 214.) 
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brikate sind: vyäkaranam und niruktam könnten alllenfalls wol 
speciell auf Panini’s Grammatik und Yäska’s Nirukti sich bezie- 
hen, doch ist gar kein cogens da, weswegen nicht auch sie, wie 
dies bei kalpa= „die kalpasütra” der Fall ist, nur im Allgemei- 
nen *) die grammatische und lexikalische Literatur bezeichnen 
sollten. — Den Anfang des zweiten Abschnittes bildet eine be- 
merkenswerthe Stelle: tad etad satyam, mantreshu karmini ka- 
vayo yäny apagyans täni tretäyäm bahudhä sarıtatäni, tiny äca- 
ratha niyatam satyakämäh „dieses ist Wahrheit! die W er k e, welche 
die weisen Sänger in den mantra schauten, diese sind in der Tretä 
vielfach ausgebreitet, diese übet ihr aus (Wind. fälschlich Impe- 
rativ), o ihr Wabrbeitliebende!” Was ist nun diese Tretä? An- 
quetil fasst sie — trayi „et in quibusque tribus Beid illa opera 
extensa, explicata sunt:” es verwiese also die Atharva-Up. 
wegen der Werke auf die drei älteren Veda, für sich die brah- 
mavidyä in Anspruch nehmend? aber der Atharva-Veda wird ja 
im Eingang ausdrücklich auch zu den geringeren vidya gerech- 
net! Ram Mohun Roy a. a. 0. p. 29 übersetzt: they have been 
performed in various manners by three sects among Brahmans, 
namely Adhvaryu, Udgätar, Hotar. You all continue to perform 
them etc. Windischmann endlich (p. 1319. 1451 und 1699.) 
undPoley fassen Tretäyäm — im Tretä-Yuga, was wol die beste 
Erklärung ist. Es fällt demnach die Mundaka-Up. in eine Zeit, wo 
das Yugasystem schon völlig ausgebildet war, so dass man in 
die Tretä (angeblich das Zeitalter der drei Opferfeuer: Lassen I, 
500. M. Bh. XI, 13089.) die eigentliche Werkthätigkeit **) ver- 


*) darum ist Roth's Ausführung (Einl. zur Nir. p. XV.) Bezugs des 
Nirukta haltlos: es hat sicher mehrere Nirukta gegeben, z. B. auch von 
Cäkapürni nach dem Vishzupuräza. Colebrooke I, 15, schloss hier- 
aus, dass Qäkapürni mit Yäska identisch sei: statt the author of the 
Nirukta hätte er einfach übersetzen sollen of a Nirukta. 

**) doch ist das in Widersprueh mit Manu I, 86, wonach in der Tretä 


m 
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setzte. Es sei mir verstattet, hier bei dieser Gelegenheit einige 
Bemerkungen über die vier Yuga überhaupt beizufügen. Man 
hat vielfach, aber vergebens, den möglichen Ursprung des Yuga- 
Systems aufzufinden gesucht, und es in Verbindung gebracht mit 
den vier Zeitaltern der Alten, womit indess, selbst wenn dies 
begründet wäre, zur Lösung der Frage selbst kein Schritt weiter 
gethan ist. Es ist nun die Ansicht meines Freundes Dr. M. Mül- 
ler, die er kürzlich mal gegen mich aussprach, dass man den 
Ursprung der Yuga in der Beobachtung der vier Mondphasen zu 
suchen habe, und kann ich nicht umhin, mich dieser seiner 
Auffassung (cf. Windischmann 1548) völlig anzuschliessen. Zwar 
sind die vier Mondphasen nicht vom Guten ausgehend, und gra- 
duell sich in das Böse verschlimmernd, sondern im Guten und 
Bösen wechselnd, wol aber sind es diejenigen vier Abschnitte, 
die sich am Ersten für das menschliche Auge kenntlich machen, 
um eintretenden Falls als die Prototype für Zeitabschnitte, die der 
menschliche Geist sich bildet, gelten zu können. Es findet sich 
zudem in einer der späteren vedischen Schriften, dem Shad- 
vingabrahmana, wirklich auch noch, wie es scheint. eine Erinne- 
rung an diesen Ursprung der Yugaeintheilung, indem daselbst, 
s. oben p. 39, die vier Yuga mit den vier Mondphasen in spe- 
cielle Beziehung gesetzt werden, freilich in einer uns nicht be- 
friedigenden Weise: „im Pushyam (= Kaliyuga) ist das 
zweite Viertel dominirend, im Dväpara das erste Viertel, 
in der Khärvä (=Tretäyuga) der Vollmond, in dem Kritam 
der Neumond”, denn den Vollmond sollte man für das Kritam 
den Neumond für das Pushyam erwarten, und für die khärvä *) 

die Erkenntniss, und im Dväpara das Opfer die Hauptrolle spielt. 

Windischmann übersetzt daher hier p. 1451: Werke (des Geistes). 
) kharvikäm tritiyäm Väjasaneyina% samämanantiti Baudhäyanasütra- 


vyäkbyävasare Kapardisvämibhir uktam, kharvikäm pürväm sam- 
dhimatim copanyasya yâ tv eshä kharvikä yasyäg ca pürvähne sam- 
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die „Zwergscheibe” eine der beiden Mondsicheln, worauf auch 
der Name Tretä „die dritte?” hinzuführen scheint. Der Yuga- 
Namen Khärvä ist jedenfalls wol ursprünglich der Namen der einen 
Mondphase gewesen und von dieser entlehnt worden. Den Namen 
Pushya für Kali habe ich sonst noch nicht gefunden, doch ist 
hier wol M. Bh. XII, 13092 zu berücksichtigen, wo es heisst: 
„tatas tishye ‘tha sampräpte yuge kalipuraskrite” wo Tishya 
als Name des vierten Weltalters erscheint. Tishya ist aber (s. 
p. 99) der ältere Name des 6ten naxatra, das später (auch bei 
Pan. HL 1, 106. Rim. IL 3, 2. 21) Pushya heisst. Wir haben 
also auch hier eine deutliche Beziehung der Yuga-Namen zu den 
Namen der Mondphasen. — 

Die bis jetzt älteste *) Erwähnung der Yuga geschieht im 
30sten Buche der Väjas. S. und resp. im dritten des Taittiriya- 
Br. cf. oben p. 87 n., und zwar finden sie sich daselbst in Be- 
ziehung gesetzt zu dem Würfelspiel, das wol eben auch ur- 
sprünglich eine symbolische Darstellung des Wechsels der Zeiten 
und resp. Mondphasen gewesen sein mag: zwei ihrer Namen, 
Krita und Kali, sind gleichzeitig Namen von Würfeln, siehe Väj. 
S. spec. H, 168 Roth in der Z. der D. M. GIL 123. 124: und 
zwar heissen bei dem Spiel mit fünf Würfeln **) vier derselben 


dhi parvakälas tayok sadyaskäleti samjnokteh. — Kapardisvä min 
ist als Commentator des Baudhäyana und Dhürtasvämlin als Com- 
mentator des Apastamba oben zu p. 80 nachzutragen, so wie Kri- 
tyacintämani zu p. 57 als Commentator von Gobhila’s grautasütra 
cf. Roth zur L. p. 55. 56 

) Lassen hat in der Z. für die K. des M. V, 255 —258 Indien I, 509. 
510 es ziemlich plausibel gemacht, dass schon zu Megasthenes Zeit 
dasSystem der vier Yuga bestand und drei derselben angeblich schon 
verflossen waren. 

*) Dieses Spiel ७१०९०६६ wird beim schol. zu Pin. II, 1, 10 be- 
schrieben: es wird mit fünf (offenbar auf der einen Fläche 
bezeichneten) kaparda gespielt: wenn alle nach oben oder nach 
unten fallen. so siegt der Werfende, liegt aber einer anders, so 
ist der Werfende (pätayitri, devitri) von dem andern besiegt: die 
Stelle bei Mahidhara zu Vij. S. X, 28 (in der übrigens keine Aus- 


`, 
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aber ist es mir höchst wahrscheinlich, dass Mahidhara Recht hat. 
Die Schlussredaktion der Väjas. S. gehörte danach in eine Zeit, 
wo die Lehre der Buddhisten schon entschiedener Gegenstand 
des Hasses und der Verdammung von Seiten derBrähmaza gewor- 
den war. DieSpuren davon habe ich schon oben p.185. 186. aus 
der Väj. Sanhitä etc. nachgewiesen. Ich verweise hier ferner auf 
meine Note zu p. 152, wo ich aus der Erwähnung der Madsavdwos 
bei Megasthenes geschlossen habe, dass (bei dem raschen Wech- 
sel indischer Volksnamen) „die den Namen dieses Volkes tragende 
Recension des weissen Yajus zu Megasthenes Zeit entweder 
schon vorhanden war oder sich vielleicht grade oder kurz darauf 
bildete”, was der Zeit nach trefflich hiezu passt. Eine Haupt- 
schwierigkeit liegt nun aber freilich darin, dass, wie aus dem 
oben über den historischen *) Inhalt des weissen Yajus Zusam- 
mengestellten hervorgeht, zur Zeit der spätesten Theile dessel- 
ben der grosse Krieg der Kuru-Parcäla noch nicht geführt war, 
die Pandu noch nicht gekannt sind, Janaka, der König von 
Videha, die Hauptrolle spielt, was doch Alles, wenn man die 
episch-puräzischen Nachrichten vergleicht, im Verhältniss zu 
Candragupta als uralt erscheint, unmöglich also mit ihm gleich- 
zeitig sein kann. Dazu kommt ferner, dass Megasthenes unter 
der Ilavdaıa wirklich die Krishna zu verstehen scheint?? Ich 
gestehe, dass mir alles dies Räthsel sind (ebenso wie dies, dass 
Panini aus den p. 177 angeführten Gründen älter als Pindu 
sein müsste!), die ich nicht anders lösen kann, als indem ich 
theils annehme, dass auch die spätesten Stücke des weissen 
Yajus immer noch älter sind, als ihre Zusammenstellung 
in der Recension der Mädhyandina, theils alles in den Pu- 
rina für die alte Zeit (vor Candragupta) zusammenge- 
brachte historische Material zunächst für unbrauchbar erkläre, 


) und nun gar der geographische im Vergleich zu Palibothra ete.! 
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vielmehr dem Wiirfelspiele entlehnt jet, "1 Ausser den bisher 
genannten kenne ieh noch zwei vedische Stellen, in denen die 
Yuga erwähnt werden. Die eine ist im Aitar. Br. 7, 15, wo 
Indra den Rohita, Sohn des Harigcandra, *) ermahnt noch länger 
im Walde umherzuschweifen: Kali gayäno bhavati samjihänas 
tu Dväparas | uttishihans Tretä bhavati Kritarm sampadyate ca- 
ran || „der liegende ist Kali, der sich streckende Dväpara, der 
Aufstehende Tretä, der wandelnde Kritam”: die andre findet sich 
bei Anqu. tom. IL, 398 in der Präna-Up. (die übrigens p. 249 von 
mir fälschlich mit der Pränägnihotra-Up. identificirt worden ist). 

Doch nun zurück zur Mundaka-Up. Kurz nach Erwähnung 
der Tretä begegnen wir einer Aufzählung der sieben Zungen des 
Feuers: es sind dies Käli (die dunkle Wind. 1319.), Karäli 
(die furchtbar erhabene), Manojavä (die gedankenschnelle), Su- 
lohitä (die glühende), Sudhümravarzä (die purpurfarbige), Sphu- 
lingini (die Funkensprühende), und Vigvaruci (die allglänzende, 
welche mit dem besondern Titel devi die Göttin geehrt wird). 
Die beiden ersten dieser Namen ***) haben sich später personi- 


die Bezeichnung des Yuga damit. Es fragt sich freilich, ob nicht 
die Grundbedeutung, von der eben auch die braune Nuss be 
nannt wäre, die des Dunkels, der Schwärze (cf. käla kalusha kalka, lat. 
caligo) sei, dann könnte das dunkle Weltalter auch ohne Beziehung 
auf den Würfel erklärt werden (denn kali im Gegensatz zu krita 
als kari, wie hali als hari, zu fassen, ist wol nicht gut möglich‘) 
Wenn es im M. Bb. XII, 361 heisst: agaranyak präjänäm yah 8a 
räjä kalir ucyate und 363 räjakalaya% für „schlechte Könige” steht, 
so ist wol die Bedeutung des Weltalters dahei zu Grunde liegend’ 

*) Oder sollte das Umgekehrte der Fall sein? und die Würfel symbo- 
lisch die vier Yuga darstellen?? 

०) Die Geschichte des Harigcandra ist im Aitareya Br. genau so erzählt, 
wie imBhägavata-Puräna IX, 7, 6. Lassen Indien I, Anhang p. CYL 
Das Bhägavata P. scheint sich überhaupt vielfach in seinen Traditio- 
nen auf die alten Quellen zu stützen. 

***) der dritte derselben erinnret an den Namen des Todesgottes Yama 
Manojavas in der Väjas S. 5, 11: bezeichnet er etwa später dessen 
Gattin? denn auch Yama ist ja, wie Qiva, eine Stufe des Agni, frei- 
lich die ältere, während Civa die jüngere. 
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ficirt und sind zur Durgä, der Frau des aus Agni entwickelten 
Civa geworden, die bekanntlich unter den Namen Kali (die 
dunkle, schwarze), Karälä, Karälavadand, Karälänand, Karäla- 
mukhi, der Gegenstand eines blutigen Opferkultus wurde. Es 
ist offenbar eine bedeutende Zeit erforderlich für das Wort, 
um von der Bedeutung „dunkle. furchtbare Zunge des Feu- 
ers” zu der einer mit blutigen Opfern verehrten Göttin Käli, 
Karälä sich zu entwickeln, und da wir die letztere schon in 
Mälati-Mädhava, dem Drama des von Wilson in das achte Jahr- 
hundert gesetzten Bhavabhüti finden, so muss hiernach die Mun- 
daka-Up. um ein Bedeutendes älter sein (falls nicht etwa die 
alte Bedeutung sich auch noch später neben der Volksauffassung 
erhielt). Der Dienst der Durgä, Uma, Parvati, lässt sich übri- 
gens, wenn auch nicht aus dieser Stelle, so doch anderweitig in 
seinen Anfängen aus den Upanishaden des Yajus nachweisen, s. 
p. 78 und im Verlauf. 

Wenn man über den Inhalt der Mundaka besonders uud der 
geistesverwandten Upanishaden Käzhaka, Kena. Iga etc. selbst ein 
Urtheil abgeben sollte, so könnte dies nicht anders lauten, als 
dass wir in ihnen wirklich eine so majestätische, erhabene An- 
schauung von dem Wesen des Allgeistes antreffen, wie wir sie 
ausserhalb Indien schwerlich irgendwo ausser bei Spinoza fin- 
den konnten, ehe uns in diesem Jahrhundert die Hegelsche Phi- 
losophie auf denselben Standpunkt, und weiter hinaus, geführt 
hat. Der stolze Schlusssatz der Mundaka „er, der jenes höchste 
brahman erkennt, wird eben brahman“ — quisquis deum intelli- 
git, deus fit — hat mit Recht Anquetils Bewunderung erregt. 
Wir haben es aber hier und im Folgenden nicht speciell mit dem 
Philosophischen, religions-geschichtlichen Gehalte dieser Schriften 
an und für sich, sondern mit den kritisch-antiquarischen Fragen 
zu thun, die sich an diese Texte knüpfen, und mit jenem blos 


in so fern als auch er wesentlich zu diesen gehört und zu ihrer 
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Entscheidung beiträgt. Jedenfalls setzen diese Schriften schon 
eine lange, alte Bekanntschaft mit den wichtigsten Problemen, die 
der Mensch zu lösen versucht hat, voraus: scheinen ja doch auch 
(abgesehen von der zweifelhaften Erwähnung der nyäya- und 
mimänsä-Lehre im Anfange) schon die technischen Namen 
zweier (?) der vorzüglichsten philosophischen Systeme selbst ge- 
kannt, wenn es (cf. Wind. Cankara p. 79.) kurz vor dem Schlusse 
der Mundaka heisst: vedäntavijnänasuniccitärthä3 samnyäsayo- 
gâd yataya% ¢uddhasattvah | te brahmalokeshu paräntakäle parä- 
ritah parimucyanti sarve || Wind. „ihnen sind die Gegenstände 
(des Wissens) entschieden durch die Kenntniss des Ziels der 
Veda’s (des Vedänta), ihr Wesen ist gereinigt durch die 
Einigung (Yoga) mit der Entsagung. In den Welten des 
brahma werden sie zur Zeit des grossen Endes alle befreit, 
unsterblich.” Wir haben diese Stelle schon oben p. 79 aus 
dem Taittir. Aranyaka X, 12, 3 (d. i. der Näräyaniyä-Up.) 
nachgewiesen, und kehrt sic sonst noch in den Upanishaden 
wieder, so in der Kaivalya-Up. Doch ist die Lesart hier überall 
parämrität. — Auch noch andre Stellen der Mundaka kehren 
anderweitig wieder, so die Strophe p. 119, 2 (ed. Poley): avi- 
dyäyäm antare vartamänä% svayam dhirä% panditä manyamanäß | 
janghanyamänä% pariyanti müdhä andhenaiva niyamänä yathän- 
dhäh || „jene, die mitten in der Unwissenheit wandeln, sich 
selbst weise wähnend, irren umher, gequält, die Thoren, wie 
Blinde von Blinden geleitet” in Kathak. p. 103, 12 (wo aber 
dandramyamäräk), und die Strophe 123, 13 ni ‘yam ätmä pra- 
vacanena labhyo na medhayä na bahunä grutena | yam evaisha 
vrinute tena labhyas, tasyaisha ätm& vrinute tena tanûm sväm || 
„Jener Geist ist nicht zu erlangen durch Hersagen der heiligen 
Bücher, nicht durch (eigne) Einsicht (in den Sinn der heiligen 
Schriften), nicht durch vieles Hören; nur den er sich selbst er- 
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Der zweite Theil des Yaena. 


Ein Beitrag zur Textesgeschichte des Zendavesta. 


Bereits vor mehreren Jahren habe ich bei einem flüchtigen 
Ueberblicke über die Geschichte der persischen Sprache °) die 
Ansicht ausgesprochen, dass wir im Yagna zwei der Zeit oder 
dem Orte nach verschiedene Dialecte vor uns haben. Was da- 
mals blosse Vermuthung war, ist mir durch fortgesetzte Studien 
zur Gewissheit geworden. Diese Sache scheint mir von Bedeu- 
tung für die Textgeschichte des Zendavesta wegen der nicht un- 
bedeutenden Folgerungen, die sich aus dem Verhältnisse dieser 
beiden Dialecte zu einander, so wie der in ihnen aufbewahrten 
Schriftwerke ergeben, und ich ‚habe mich daher entschlossen, 
meine Annahmen selbst und die Gründe für dieselben dem Py- 
blikum zur Prüfung vorzulegen. Ich setze dabei voraus, dass die 
Leser die hauptsächlichen Formen in dem gewöhnlichen Zend- 
dialecte, wie sie sich vornehmlich aus Burnoufs Forschungen er- 
geben haben und grossentheils in Bopps vergleichender Gramma- 
tik zusammengestellt sind, im Gedächtnisse haben, ich werde 
mich dabei bei grammatischen Formen blos auf die nöthigsten 
Angaben beschränken und unnütze Wiederholungen zu vermeiden 
suchen. 

Zuerst wird es nöthig sein die Theile des Yagna näher zu 
bezeichnen, welche ich als in einem abweichenden Dialecte ge- 


kägate. — p. 122, 7 mahimänam eti. — p. 123, 2 pagyati. 11 kå- 
mibhir jnäyate. 12 viliyante, 14 vivrinute. — p. 124, 5 vijnäna- 
mayag ca ätmä. — Im Allgemeinen verfolgen diese Lesarten sämmt- 
lich den Zweck, die alterthümlichen, ungewöhnlicheren Formen durch 
neuere, regelrechte zu ersetzen: auch die eingeschobenen drei Verse 
gehören offenbar einer späteren Zeit an, als der Text des Ganzen; 
da Gankara sie nicht kennt, sind sie wol erst nach ihm in den 
Text gekommen? dgl. Fälle kommen auch sonst noch vor, z. B. in 
der Pragna-Upanishad. 


१ Die persische Sprache und ihre Dialecte. In Hoefers Zeitschr. für 


Sprachwissensch, I. p. 81. 
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schrieben annehme. Diese sind ausser zwei kleinen Stellen im 


5. und 8. Capitel (p. 30—31 und p. 35 1. pen. ff. im pariser 
Vendidad-säde) derSchluss von cap. 14. (V. S. p. 65.1.5. v.u) 
cap. 18. (ibid. p- 80 1. 2), cap. 26 (zur Hälfte) capp. 27, 28, 
(mit Ausnahme des ersten Satzes cf. p. 115. 1. pen.) capp. 29— 
51 (V. S. p. 166. fi). Kürzer ausgedrückt: in diesem Di 
lekte ist, einige kleine Fragmente im ersten Theile abgerechnet, 
der ganze zweite Theil des Yagna geschrieben. Fragen wir nm 
nach den Kennzeichen, wodurch wir in diesem Dialecte geschrie- 
bene Stücke von anderen unterscheiden können, so ergiebt sich 
uns ein ganz äusserliches und allgemeines, welches sich in fol- 
gende Regel fassen lässt: Kein Wort kanu auf einen kur- 
zen Vocal ausgehen, sondern blos auf lange Vocale, 
Diphthongen und Consonanten. Gegen diese Regel sün- 
digen selbst die einzelnen Handschriften nur selten. Präpositio- 
nen machen noch am ehesten hie und da eine Ausnahme, und 
sie sind wahrscheinlich nur fehlerhaft von den Worten, zu denen 
sie gehören, abgetrennt worden. Es is nun durchaus nicht meine 
Absicht, dieses äusserliche Kennzeichen als eine Dialectverschie 
denheit in Anschlag zu bringen, es lassen sich für diese Eigen 
thümlichkeit mehrere Gründe denken, sie mag aus graphischen 
oder liturgischen Gründen herrühren (etwa dass diese Stücke 
gesungen wurden.). Es bleibt aber diese Eigenthümlichkeit je 
denfalls ein Merkmal, durch das diese Stücke von den übrigen 
strenge abgesondert werden. Bei näherer Betrachtung stöst 
man dann auf mehr Eigenthümlichkeiten, die wirklich dialecti 


Natur sind, und von welchen wir jetzt einige ausheben 


scher 
wollen. Da diese Zeitschrift sich nicht zur Aufgabe gestellt hat, 
grammatishe Untersuchungen zu liefern, so gebe ich nur das 


Nothwendigste aus meinen Sammlungen, so ‘weit es mir nämlich 


hinreichend scheint, un meinen oben aufgestellten Satz über die 
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84, 13. Ausser ihm finde ich als Ätharvana noch genannt den 
Kabandha s. p.217.Colebr. 1,18 den Bhishaj Rishi eines Liedes an die 
Heilkräuter Våj. S. 12, 75—69. Rik. X, 8, 7., den Brihaddiva 
Rishi von Vij. S. 33, 80. Rik. X, 10, 8. 

Ehe ichmich nun zu dem Atharvaveda selbst wende, habe ich noch 
vonden mit den Atharvan so eng verbrüdertenArgiras zusprechen. 
Neve hat im essai sur le mythe des Ribhavah p. 225 — 44 alle auf sie 
bezüglichen Stellen des ersten Buches der Rik-Sanhitä (und in ei- 
nem appendix p. 393—400 ihre Stellung in der späteren Zeit) über- 
sichtlich behandelt. wozu auchBenfeys trefflicher Artikel über sie 
im Glossar zumSäma V. zu vergleichen ist. Der Name A ngiras 
ist danach ursprünglich, wie fast alle dgl. Namen, appellativum 
und zwar des Feuers gewesen und dann Name der Priester ge- 
worden, die sich den Cultus des Opferfeuers *) besonders ha- 
ben angelegen sein lassen. Es finden sich nun mehre Sagen, wo- 
nach ihnen dies Anfangs nicht vollständig und erst nach langen 
Schwierigkeiten gelungen sein soll, und in welchen sie, mit den 
Adityäs (die bier wol den echt brahmanischen Cultus repraesen- 
tiren sollen?) im Wettstreit erscheinend, diesen durch deren 
Priorität in Erlangung der Gunst des Agni unterliegen, Catap. 
Br. III, 5, 1, Om Kaush. Brahm. 30, 6. Aitar. Brahm. 3, 34. 
0, 35, so dass ihre eigenen Priester (Ayäsya, Ghora, Brihaspati) 
für jene opfern und denselben den Eingang in den Himmel ver- 
schaffen, wofür ihnen dem Catap. Br. nach die Sonne als Opfer- 
lohn zu Theil wird, als deren Substitut bei den Menschen 


) es ist befremdend, dass wir im Zend weder den Agni, noch die 
Angiras nachweisen können: ich würde sonst entschieden der Ansicht 
sein, dass die Angiras die gemeinsamen persa- und indo-ärischen 
Vorväter sind. Es ist jener Umstand um so befremdender, als ja 
die slavischen Völker, die doch offenbar bis in ziemlich späte Zeit 
mit den PersaAriern in Verbindung geblieben sind, das Wort ogni 
bewahrt haben. 

”) dvayyo ha vå agre idam prajä äsur ädityäg an ca ete. 
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ein weisses Pferd gilt (dem Kaush. Br. nach ist eben das 
weisse Pferd, nicht die Sonne, ihr Opferlohn). Nach einer 
Sage des Taittiriyaka jedoch bei Mahidh. zu Vij S. 4, 10, 
auf welche diese Stelle der Vij. S. zu deuten scheint, erreichten 
die Angiras auch selbst den Himmel und nach Aitar. Br. 4, 32 
half ihnen Caryäta Mänava, nach 5, 14 aber Näbhänediszha 
Mänava dazu. Das Catap. Br. HI, 2, 1, 10 hat zu Väj S. 4,10 
noch eine andere Sage, wonach die Angiras einst schwach wur- 
den, weil sie blos vonMilch lebten: Angiraso ha vai dixitän aba- 
lyam avindat *), te nänyad vratäd aganam aväkalpayan, sie ku- 
rirten sich durch einen Gürtel, den sie um den Leib wanden 
(als Hungerriemen ?): aus diesem Gürtel ist nun die heilige 
Schnur *) geworden, die als Zeichen der drei oberen Kasten 
gilt: die Sage soll also wol andeuten, dass die Angiras wieder 
kräftig wurden, als sie die speciell brahmanischen Gebräuche 
annahmen, als deren Stifter sie hierdurch erscheinen würden. 
Hierzu stimmt nun, dass wir im Rik durchweg die Angiras in 
einer den brahmanischen Göttern freundlichen Stellung treffen, und 
die meisten Rishi des Rik als ihrem Geschlechte angehörig ge- 
nannt werden: wir haben also in jenen Sagen von der einstigeu 
Schwäche der Angiras vielleicht noch die Erinnerung an 
Kämpfe aus der gemeinsamen persa-***) und indo- ärischen Vor, 


zeit, jedenfalls wol das Bewusstsein vor uns, dass vor D der 


*) Sdyana scheint zu lesen: dixitä na balyam avindan, doch ist das ge- 
gen den Accent und die euphonischen Regeln: balyam erklärt er 
durch balärham, balakaram vastu.’ 

**) über ihre Bestandtheile siehe Kätyäyana bei Mahidhara a. a. O., der 
nur ein Resume der langen Auseinandersetzung des Brähmana ist. — 
Der Gürtel findet sich übrigens auch bei den Parsen siehe 
Wilson aus dem Bhavishya- Purina bei Reinaud mémoire sur l'Inde 
p. 395 

“**) Nach dem Bhavishya-Puräza bei Reinaud a. a. O. p. 394 haben die 
Parsen vier Veda, deren vierter Angirasa heisst, also denselben 
Namen trägt, als der vierte indische Veda 

D Die von Neve a. a. ©. angeführten Stellen aus den Purina, dass ge- 
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engen Vereinigung durch die brahmanischen Gebräuche die Kraft 
der indischen Ärier eine gebrochene war. Unter den Namen der 
dem Geschlechte der Angiras angehörigen Rishi finden sich übri- 
gens — ein uns nun schon nicht mehr befremdender Umstand — 
einige, welche göttliche Personen zu bezeichnen scheinen, so 
Brihaspati Vij. S. 2, 11. 12 Rik. X, 6, 3. 4. (im M. Bh. über- 
aus häufig Angirasim cresh/has genannt), Sudhanvan, der Va- 
ter der Ribhu s. oben p. 216., Kutsa der Sohn des Indra (Ärju- 
neya Rik I, 112, 23) s. Langlois II, p. 248. Es werden ferner 
genannt Kutsa’s Söhne Durmitra und Sumitra; dann Ayäsya s. 
oben p. 255.; ferner Gliora, welcher der Vater des Ghaura 
Pragätha (der bhrätus Kanvasya putratäm agit und dessen Sohn 
Haryata heisst) und des Ghaura Karva *) ist, dessen Geschlecht, 
die Kanväs, allein schon drei und zwanzig der Rik-Rishi zu sei- 
nen Gliedern zählt **). von denen sechs den Beinamen Välakhi- 
lya tragen, so wie er auch als der Lehrer des Krishra erscheint. 
s. oben p. 190, welcher letztre nebst seinem Sohne Vigvaka eben- 
falls zu den Angirasiden gehört; ferner Cyavana Bhargava 8. p. 198, 
dann Virüpa (auch Virüpäxa) und seine Söhne Ash/adanshira 
unn Cätaprabliedana, Vyagva (im M. Bhar. II. 323. 328. als alter 


wisse Geschlechter der Angiras zugleich Brihmana nnd Xatriya wa- 
ren, sind ebenfalls ein Rest der Erinnerung an diese Vorzeit, wie 


auch schon Benfey bemerkt hat, 
) M. Bh. I, 2975 heisst Kanva aber Käcyapa s. oben p. 188. s. auch 


Langlois Rik. I, 252. 268. 

") nämlich Agvasükti, Äyu, Irimbithi, Kurustuti, Kusidin, Kriga, Go- 
shükti, Devatithi, Näbhäka, Nipätithi, Narada, Medbitithi, Parvata, 
Pushtigu, Prishadhra, Praskanva, Mitaricvan, Medhya, Crushiigu, 
Suparna (diese letztern sechs heissen Välakhilya), Vatsa, Cagakarna, 
Sadhvanga, Saubhari. Es ist bemerkenswerth, dass keiner dieser 
Namen im Gatap. Br. unter den Lehrerlisten der Känvaschule sich 
findet, wenn nicht etwa Saubhari mit dem Panihä Saubharak 
dem Lehrer des Vatsanapät Bäbhrava Vrih. Ar. II, 6, 3 identisch 
sein soll. Die Kanväs des Rik erscheinen also von den Kanväs des 
Yajus als ebenso geschieden, als es die Cunakäs des Rik von den 
Cunakäs des Atharvan sind. 
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König &enannt) und sein Sohn Vimanas (oder Vigvamanas), Hi- 
ranyastüpa und sein Sohn Arcat, Dharuna, Prabhüvasu, Priya- 
medha und sein Sohn Sindhuxit, die Frau des Pläyogi, Mürdhan- 
vat, Samvarta s. oben p. 210.240, Savya, Sünu Ärbhava, endlich 
auch Käpya Patancala s. oben p. 216. Ein Angirasa ohne beson- 
dern Namen ist als Rishi von Vij. S. 20, 36—46 genannt. — 
In der Vij. Sarhitä werden die Angiras*) häufig als die alten 
Vorfahren, Urahnen genannt, und zwar: zugleich mit den Athar- 
van undBhrigu in der schon oben angeführten Stelle 19,50: mit den 
Bhrigu ferner nochmals 1, 18 „bhrigünäm Angirasam tapasä tap- 
yadhvam:” endlich mit den pitri in einem Beiworte des Yama 
38, 9 yamäya två ’ngirasvate svähä. Die auf p. 292 berührte 
Stelle der Vij. S. 4, 10 lautet: „du, o Gürtel, bist die angira 
sische Kraft, ürg asy ängirasi”. Angirasvat findet sich sehr 
häufig in der Bedeutung von Angirasäm cayane iva, „wie bei 
demFeuer-Anlegen der Angiras”, so 11, 9—11. 16. 28. 47. 58. 60, 
61. 65. 12, 53. 13, 19. 24. 25. 14, 12. 14. 27, 45, und einmal 34, 
16 ausRV. I, 62, 1, in der Bedeutung von Angirasa-iva „wir bringen 
dem Indra ein Loblied, wie es die Angiras thaten”, wozu Ramiy. “) 
I, 70, 4, zu vgl. „ägäsyamänarz supritaih gakram Angirasair iva.” — 
Atharvängirasa nun „die Atharvan und die Angiras” 
ist der älteste Name für den Atharva-Veda: er findet sich 
Catap. XI, 5, 6, 7. Vrih. Ar. I, 4, 10 (p. 30 Pol) 
IV, 1, 2 (p. 55 Pol). Chändogya 5, 1. Getrennt stehen die 
*) Als Name des Agni erscheint angiras. Vij. S. 3, 3. 11, 45. 15, 28. 
(dich fanden die Angiras in der gui, o Angiras) als Beiwort des- 
selben 5, 9. 12, 8. angirastama heisst er 12, 116: „du Agni warst 
der erste Rishi Angiras 34, 12 (= RV. I, 31, 1.). 
*) Im Rämäy II, 32, 40 wird ein Ängirasa Trijata genannt: im Daf’ 
Kumära 186, 11 erscheint Ängirasa als ein tantrakära neben Gukra- 
Vigäläxa, Bähudantiputra, Parägara: es bezieht sich dies wol auf das 


dem Angiras zugeschriebene dharmagästra s. oben p. 234.)! nach 
M. Bh. XII, 2201— 7 indess auf Brihaspati. 


m 


a 
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durch die Tradition nicht weniger gesichert ist als die von 
mukha für & Auch aus dem Inhalte geht nichts Wesentliches 
hervor, das für das höhere Alter dieser Stücke spräche. Das 
Pantheon ist ganz das gewöhnliche persische und auch die Na- 
men Zarathustra १18809 Freshaogtra etc. kommen häufig vor. 
Der einzige innere Grund, der sich für das höhere Alter dieses 
Theiles etwa geltend machen liesse, ist die Dunkelheit und In- 
concinnität der Sätze, die wol in der geringen Ausbildung des 
Dialectes als Schriftsprache ihren Grund haben muss. Doch ist 
dies für das hohe Alter der Stücke nicht hinlänglich beweisend. 
Es kommen nun aber einige äussere Gründe hinzu, welche 
uns meines Erachtens durchaus nöthigen, dem zweiten Theile 
des Yagna und dem Dialecte, in dem derselbe geschrieben ist, 
ein höheres Alter anzuweisen, als dem Vendidad, mithin den 
übrigen Stücken desZendavesta überhaupt Einmal, das berühm- 
teste und verehrteste Gebet der Parsen, das yathä. ahü. vairyo 
ist in diesem Dialecte geschrieben. Im Vendidad werden ferner 
an mehreren Stellen gewisse Gebete vorgeschrieben, welche re- 
citirt werden sollen, diese gehören sämmtlich dem Dia- 
lecte an, in welchem der zweite Theil des Yagna ge- 
schrieben ist. Ich setze die betreffenden Stellen aus dem 9. 
10. und 17. Fargard im berichtigten Texte und Uebersetzung 
her. Die erste Stelle aus dem 9 Fargard findet sich im litho- 
graphirten Vendidad-säde p. 320: 
1. äat. tim. zarathustra. ava. histöis. ava. nistarem. karshayäo. 
2. atha. imam. vacö. drenjaydis. nemageä. ya. ärmaitis. 
„Darauf sollst Du, o Zarathustra, stehen am untersten der 
Kreise, 


„Dann sollst Du diese Worte recitiren. nemageä. etc. (cf. 


V. S. ७. 391. 1. 10.). 


Ganz ähnlich lautet eine Stelle des 17 Fargard: (V.S. p. 451. 
5). 
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schwer zu sagen: dass sie nicht gar zu jung ist, zeigen die obi- 
gen Stellen. In den Upanishaden des Atharvan wird Atharvan 
und der Atharvaveda selbst natürlich häufig genannt, doch kann 
dies schon an und für sich gar nichts beweisen: die 48ste Up. 
bei Anquetil (Prana) enthält eine sehr lobpreisende Stelle, in 
welcher Atharvan weit über die Lehrer der drei andern Veda 
erhoben wird. Es ist überhaupt ein gut Theil Animosität gegen 
diese drei Veda in mehren der zum Atharva gehörigen Schriften; 
am stärksten spricht sich das erste der Atharya-parigishza (Ch. 112) 
darüber aus: Bahvrico hanti vai rashiram, Adhvary ur näcayet 
sutän | Chandogo dhanam nägayet, tasmäd Ätharvano guruh || 
ajnänäd vå pramädäd va yasyn syäd Bahvrico guruh | degaräsh- 
Zrapurämätyanägas tasya na samgayak || yadi vädhvarya- 
vam räja niyunakti purohitam | castrena badbyate xipram pa- 
rixinärthavähana% || yathaiva pangur adhvänam apaxi cändabho- 
janam | evam chandogagurund raja vriddhin na gachati || 
purodhä Jalado (ho cod.) yasya Maudo vä syät katlıam cana | 
abdäd - dagabhyo mäsebhyo räslızrabhraxgarn sa gachati || Also 
auch gegen Cäklıa des Atharvan selbst, denn das sind die Jala- 
dah und Maudib, zielt der Verfasser des Parigishia zu Felde, 
er lässt nur Bhärgavam, Paippalädam oder Caunakam gurum gel- 
ten; und erklärt weiter, dass der Atharvaveda für den höchsten 
Priester, den brahman, bestimmt sei, nicht für die andern gerin- 
geren drei: atharvä srijate ghoram adbhutam camayet tathä | 
atharvä raxate yajnam, yajnasya patir Angiräh|| divyäntari- 
zabhaumänäm utpätänäm anckadhä | gamayitä brahmavedajnas 
tasmäd daxinato Bhriguh || brahmi camayen nädhvaryur na 
chandogo na bahvricah | raxansi raxati brahm& brahmi tasmäd 
atharvavit || daher stammt denu auch derName brabmaveda s. 
p. 301 not. — Im Rämäyara (I—V Gorr.) habe ich weder die Zahl der 
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Veda noch den Atharva-Veda genannt gefunden °), im M. Bhä- 
rata geschieht dies dagegen häufig, bei dessen bunter Zusammen- 
setzung aber aus Stücken, die den verschiedensten Zeiten ange- 
hören, lässt sich daraus nicht viel schliessen: I, 2882 wird z.B. 
der Hain des Kanva rishibhir Atharvagirasadgatai2 (s. unten 
bei der Up.-Ath.-giras) geschmückt genannt: ein anderes Bei- 
wort derselben ist. eb. e 2883 Atharvavedapravaral: nach V, 
548—51 pries Angiras den Indra mit Atharvavedamantrais. 
Indra erfreut gab dann ihm (Atharvängirase) die Wunsch-Gabe, 
„atharvängiraso nama vede ’smin vai bhavishyati | udibaranam 
etad dhi, yajnabhigam ca lapsyase ||” v. 1391 heisst es: für ihn 
giebt es keine Aerzte, keine Heilmittel, na homamanträ na ca 
mangaläni, nätharvanä, näpy agadä% susiddhäs || XN, 13258 
werden sogar die fünf kalpa **) des Atharv. erwähnt: „pan- 
cakalpam Atharväram krityäbhi2 paribrinshitam | kalpayanti 
hi mäm viprä Atharvänavidas tathä” || hiezu werden sich ge- 
wiss noch viele andre Stellen aus dem M. Bh. gesellen, in 
des Atharva-Veda Erwähnung geschieht. — Zur Zeit des 
Daga-Kumära scheint das Ritual des Atharvan sogar das Ritual 
der übrigen Veda beeinträchtigt zu haben, dieses wird wenigstens 
nicht genannt, während jenes mere Male erwähnt wird, so 
p. 94 wird eine Hochzeit Ätharvanena vidhinä gefeiert und 
105, 11 ein Thier (allerdings zum Behuf einer Zauberei) Äthar- 
vanikena vidhind geopfert (cf. 140, 3 adhiti caturshv ämnä- 
yeshu). Auch die oben erwähnte Stelle des Kirätärjuniya ist 
wohl zu beachten, da sie auf ein genaues Bekanntsein mit dem 


Atharva schliessen lässt. — Nach Hemacandra’s Auffassung (v. 249) 


*) Die Veda werden unter diesem allgemeinen Namen sehr häufig ge- 
nannt: von speciellen Namen finde ich nur IV, 27, 10 mäsak Prau- 
sh/hapado ramyo brihmaninim vivaxatim | ayam svädhyäyasamayak 
Sämagänäm upasthita und II, 32, 17 den Freund desRäma: De- 
vala% | äcäryas Taittiriyäräm. 

) nach dem carazavyüha heissen sie naxatrakalpa, vitänakalpa, sarzhitä- 
kalpa, abhicärakalpa, cintikalpa: im Vishrup. heisst einer davon Angirasa. 
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ist der Atharvan nur ein Auszug aus den drei Veda! Amara er- 
wähnt ihn gar nicht. Vgl. Windischmann Cankara p. 53. 54 

5. Icäväsya. p. 395 — 99. Ein Cap. Diese Upanishad 
ist so häufig übersetzt (von Windischmann p. 1696 — 98) und 
edirt, dass ich sie hier mit Stillschweigen übergehen würde, 
wenn bei ihr nicht ein wichtiger Umstand einträte, der bisher 
noch gar nicht zur Sprache gekommen ist. Mahidhara nämlich, 
der sie als den 40sten Adhyäya der Väjasaneyi-Sanhitä kommentirt 
hat, versteht unter denen, gegen welche die Polemik von v. 
9—14 gerichtet ist, die Bauddha, die Buddhisten. Seine 
Worte lauten: „yamaniyama-sambandhavän vijnänätmä kagein 
nästi”, „jalabudbudavaj jivah”, „madagaktivad vijnänam” ityädi- 
matavädino bauddhâ% prasiüya nindyante. Dviveda-Ganga bei 
der Erklärung des 9ten Verses, der Vrih. IV, 2, 13 Mädhy.”) 
wiederkehrt, sagt zwar nichts von den Buddhisten, giebt aber 
dieselbe Erklärung von sambhüti und asanıbhüti, welche Mahi- 
dhara als die zweite anführt, wonach unter asambhüti die avya- 
kritä genannte prakriti als käranam und unter sambhüti das 
Hiranyagarbha genannte brahman als käryam verstanden wird. 
Hiernach wäre also die Stelle, (welche nach Dviveda-Ganga die 
Lehre der Upanishad, also die Vedäntalehre, von dem in den 
vorhergehenden Versen behandelten ätman verficht) entschieden 
polemisch gegen die Sänkhyalehre, mit der ja die buddhistische 
Lehre in inniger Verbindung steht, also auch mittelbar gegen die 
Buddhisten selbst. Unter der avidy& v. 12 wird nach Mahidhara 
die Werkthitigkeit, unter der vidya dagegen das karmani hitvä 
ätmajnänam eva verstanden: siehe jedoch auch Burnouf introd. 
à Vhist. du Bouddh. p. 506. 507. Die betreffenden Lehren müs- 
sen jedenfalls noch näher verglichen werden, von vorn herein 


*) In der Kinva-Schule IV, 4, 10 natürlich mit den Lesarten dieser 
Schule. 
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aber ist es mir höchst wahrscheinlich, dass Mahidhara Recht hat. 
Die Schlussredaktion der Väjas. S. gehörte danach in eine Zeit, 
wo die Lehre der Buddhisten schon entschiedener Gegenstand 
des Hasses und der Verdammung vonSeiten derBrähmana gewor- 
den war. DieSpuren davon habe ich schon oben p.185. 186. aus 
der Vij. Sanhitä etc. nachgewiesen. Ich verweise hier ferner auf 
meine Note zu p. 152, wo ich aus der Erwähnung der Madıardwos 
bei Megasthenes geschlossen habe, dass (bei dem raschen Wech- 
sel indischer Volksnamen) „die den Namen dieses Volkes tragende 
Recension des weissen Yajus zu Megasthenes Zeit entweder 
schon vorhanden war oder sich vielleicht grade oder kurz darauf 
bildete”, was der Zeit nach trefflich hiezu passt. Eine Haupt- 
schwierigkeit liegt nun aber freilich darin, dass, wie aus dem 
oben über den historischen *) Inhalt des weissen Yajus Zusam- 
mengestellten hervorgeht, zur Zeit der spätesten Theile dessel- 
ben der grosse Krieg der Kuru-Parcäla noch nicht geführt war, 
die Pändu noch nicht gekannt sind, Janaka, der König von 
Videha, die Hauptrolle spielt, was doch Alles, wenn man die 
episch-puranischen Nachrichten vergleicht, im Verhältniss zu 
Candragupta als uralt erscheint, unmöglich also mit ihm gleich- 
zeitig sein kann. Dazu kommt ferner, dass Megasthenes unter 
der Ilavdaa wirklich die Krishna zu verstehen scheint?? Ich 
gestehe, dass mir alles dies Räthsel sind (ebenso wie dies, dass 
Panini aus den p. 177 angeführten Gründen älter als Pärdu 
sein müsste!), die ich nicht anders lösen kann, als indem ich 
theils annehme, dass auch die spätesten Stücke des weissen 
Yajus immer noch älter sind, als ihre Zusammenstellung 
in der Recension der Mädhyandina, theils alles in den Pu- 
råna für die alte Zeit (vor Candragupta) zusammenge- 
brachte historische Material zunächst für unbrauchbar erkläre, 


°) und nun gar der geographische im Vergleich zu Palibothra ete.! 
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Xagna giebt uns nun die Mittel an die Hand, eine Anordnung 
der einzelnen Stücke des Zendavesta in Rücksicht auf ihr Alter 
zu versuchen. Obenan stellen wir den zweiten Theil des Yaqm, 
der in Hinsicht auf Ausdruck und Sprache von dem übrigen 
Zendavesta verschieden, wenn auch nicht von Zoroaster selbst 
verfasst ist, da dieser in der dritten Person genannt wird, und 
Alles darauf hindeutet, dass weder er, noch sein Gönner Vistägpa 
mehr lebten. Auf die zweite Stelle kann ohne Zweifel der Ven- 
didad Anspruch machen. Ich glaube nicht, dass das Buch ur 
sprünglich in der Form verfasst war, in der wir es jetzt be 
sitzen, es hat meiner Ansicht nach durch frühere und spätere 
Interpolationen gelitten, doch ist es nicht meine Absicht, diese 
Frage hier zu untersuchen; gewiss ist auch schon die jetzige 
Gestalt ziemlich alt. Für das Alter des Buches spricht ausser 
dem oben angeführten liturgischen Grunde noch sein Inhalt, der 
überall beweisst, dass die heilige Literatur noch nicht abgeschlos 
sen war. Anders ist dies mit den Schriften der letzten Periode, 
unter die ich den ersten Theil des Yacna und sämmtliche Yeshts 
rechnen möchte; hier ist eine theologische Richtung unverken- 
bar, die einzelnen Götter haben ihre dogmatisch formulirten At 
tribute und Beiwörter erhalten. Es ist überhaupt nicht uninteres 
sant, den Gang des religiösen Lebens in diesen Parsenschrilte 
zu verfolgen. Es ist eine deutliche Thatsache, dass in dem 
zweiten Theile des Yacna in Hinsicht auf die Götterlehre noch 
gar nichts festes ist ‚ doch schon im Vendidad bemerkt man da 
Fortschreiten zu einem theologischen, in seiner Art nüchternen 
und wissenschaftlichen Systeme, aus welchem dann später die 
starre und unduldsame Religion des Säsänidenreiches erwach: 
Welchen ganz anderen Gang aus so ähnlichen Ausgangspunkten 
hat dagegen das religiöse Leben in Indien genommen! Anstatt 
wie die Parsen, jedes Wort des heiligen Buches hoch zu achten. 


md p ss 5 — — em — 
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5, 36. 7, 43.) im Vrih. IV, 6 M. V, 15 K. und v. 17 in Vrib. 
Är. V, 15 K. — Die verschiedenen Lesarten der beiden Schu- 
len der Kanva und Mädhyandina habe ich schon im Vj. S. 
spec. II, p. 104. 105 not. *) angegeben; daselbst bedeutet YV die 
Mädhyandina, Up. die Känvaschule, in welcher diese Upanishad 
von Räm-Mohun-Roy (und danach von Poley) edirt worden ist. 
VI. Sarb. Sarvopanishatsära, die 4182 der von Colebrooke 
zum Atharvan gerechneten Upanishaden. p. 400—406. 2 Cap. 
Diese Upanishad ist eine Art Catechismus der Vedäntalehre; 
sie enthält folgende Fragen (an Prajäpati, nach Anquetil, wovon 
aber im Text E. I. H. 1726 nichts steht) und die Definitionen 
der Vedintalehre als Antworten darauf: was bandha sei und 
moxa; avidya und vidya; jägrat, svapna, sushuptam, turiyam; was 
die fünf koça seien (der annamaya, präramaya, manom., buddhim., 
änandam.), warum der ätman karlä heisse, und jiva und xetrajna 
und säxin, und wie er quamvis vinculis obstrictum particulare 
(küzastha) appareat, doch universale heisse, und antaryämin, pra- 


tyagätman, paramätman, ätman; endlich was die mäyä sei. 


Schon war der Anfang dieser Abhandlung abgedruckt, als ich 
von meinem lieben Freunde Dr. Bergstedt in Upsala, den 
ich um eine Abhandlung über die von ihm in London kopirten 
Upanishad für diese Zeitschrift gebeten hatte, durch Uebersendung 
seiner Abschrift selbst auf das Unerwartetste überrascht wurde. 
Es enthält dieselbe nach E. I. H. 1726 und 269 folgende Upa- 
nishad: 1, Nrisinha-Uttara-Tapaniya. 2, Kathaka. 3, Mundaka. **) 


*) zu lesen ist daselbst "vritäs statt ”vritäh. 

) Zur Mundaka-Up. füge ich noch schliesslich aus Bergstedts Abschrift die 
bedeutenderenVariantenan: Poleyp. 117,8 veditavye. 10 drahmavedah 
(es ist dies der später gebräuchliche Name des Atharva-Veda, es scheint 
mir daher bedenklich, denselben hier schon im Texte zu finden: 
doch kehrt er in diesem Codex noch einmal wieder, s. im Verlauf.). 
eb, gixä. 11 itihäsapurdram nyäyo mimärsä dharmagästräniti. 12 adri- 
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Brahmadeva, auf dem Cakkavälägebirge das Dhammasat, sein Bro. 
der Subhadra aber den Veda schrieb (so, d. i. vom Veda er- 
klärt wenigstens der Commentar die Ausdrücke, lokiya sära und 
sabbalokesu käranam.) Von dem Dhammasat wurde nachmals 
von Indra dem König Byümandhi (Vyomandhi für Vyomadhi?) 
und einem Büsser ein Auszug in reinem Magadha gefertigt, der 
späterhin auf Ceylon (beständig Rämanadesa genannt, vermuthlich 
eine Vermischung von Bdmadesa und Rävanadesa,) von Buddhaghosa 
revidirt ward. Es fällt nicht schwer zu beweisen , dass auch 
dieses Stück der Legende fingirt ist; Buddhaghosa’s Name sollte 
dem Buche dasselbe Ansehen mit den von ihm commentirten 
kanonischen Büchern verschaffen. Ueberhaupt aber wird die 
ganze Legende in Barma auf verschiedene Weise erzählt, und 
Manu auch wirklich zum Verfasser gemacht, während Buddhaghosa 
(nach einem Andern Dhammaviläsa) das Werk ins Barmanische 
übersetzt haben soll. Wie die Einleitung schon aus verschiede- 
nen Theilen besteht, die von dem Sammler an einander gescho- 
ben worden sind, so sieht man noch viel deutlicher aus dem 
Gesetzbuche selbst, dass es nicht das ursprüngliche Werk ist, 
sondern eine Zusammenstellung alles dessen, was der Sammler 
davon zu retten im Stande war. Das Ganze ist nämlich eigent- 
lich ein barmanisches Civilgesetzbuch, vor etwa 200 Jahren von 
einem vornehmen Barmanen, Manuräjä, verfasst und in 10 Bücher 
eingetheilt, deren wesentlicher Inhalt dem des 8. u. 9. Buchs des 
Mann entspricht. Jedem Buche geht eine Liste der darin ent- 
haltenen Titel voraus, dann folgt die Behandlung der einzelnen. 
Wo der Verfasser einen Beleg aus dem Dhammasat hatle, stellte 
er denselben voran und begleitete ihn mit einer barmanischen 
Worterklärung, der, wo es nöthig wär, noch eine Paraphrase des 
Ganzen, zuweilen auch juristische oder legendenartige Zusätze 
beigegeben wurden. Im Buch 1. 2. 3. 9, 10. hat jeder Titel 
einen oder mehrere Pali-Verse als Beweisstellen, in den übrigen 
(?) Jahrh. unsrer Zeitrechnung aufgefunden habe, veranlasste mich, 
diesen meinen geehrten Freund um nähere Nachrichten darüber für 
die Indischen Studien zu bitten. Er war denn auch so überaus 
freundlich, mir alsbald, trotz seiner sehr in Anspruch genommenen 
Zeit, einen längeren Brief darüber zu schreiben, dem Obiges ent- 
nommen ist. Anm. d. Her. 
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Der zweite Theil des Yacna. 
Ein Beitrag zur Textesgeschichte des Zendavesta. 


Bereits vor mehreren Jahren habe ich bei einem flüchtigen 
Ueberblicke über die Geschichte der persischen Sprache °) die 
Ansicht ausgesprochen, dass wir im Yagna zwei der Zeit oder 
dem Orte nach verschiedene Dialecte vor uns haben. Was da- 
mals blosse Vermuthung war, ist mir durch fortgesetzte Studien 
zur Gewissheit geworden. Diese Sache scheint mir von Bedeu- 
tung für die Textgeschichte des Zendavesta wegen der nicht un- 
bedeutenden Folgerungen, die sich aus dem Verhältnisse dieser 
beiden Dialecte zu einander, so wie der in ihnen aufbewahrten 
Schriftwerke ergeben, und ich habe mich daher entschlossen, 
meine Annahmen selbst und die Gründe für dieselben dem Pu- 
blikum zur Prüfung vorzulegen. Ich setze dabei voraus, dass die 
Leser die hauptsächlichen Formen in dem gewöhnlichen Zend- 
dialecte, wie sie sich vornehmlich aus Burnoufs Forschungen er- 
geben haben und grossentheils in Bopps vergleichender Gramma- 
tik zusammengestellt sind, im Gedächtnisse haben, ich werde 
mich dabei bei grammatischen Formen blos auf die nöthigsten 
Angaben beschränken und unnütze Wiederholungen zu vermeiden 
suchen. 

Zuerst wird es nöthig sein die Theile des Yagna näher zu 
bezeichnen, welche ich als in einem abweichenden Dialecte ge- 


kägate. — p. 122, 7 mahimänam eti. — p. 123, 2 pagyati. 11 kå- 
mibbir jnäyate. 12 viltyante. 14 vivrinute. — p. 124, 5 vijnäna- 
mayag ca âtmå. — Im Allgemeinen verfolgen diese Lesarten sämmt- 
lich den Zweck, die alterthümlichen, ungewöhnlicheren Formen durch 
neuere, regelrechte zu ersetzen: auch die eingeschobenen drei Verse 
gehören offenbar einer späteren Zeit an, als der Text des Ganzen; 
da Cankara sie nicht kennt, siud sie wol erst nach ihm in den 
Text gekommen? dgl. Fälle kommen auch sonst noch vor, z. B. in 
der Pragna-Upanishad. 

“) Die persische Sprache und ihre Dialecte. In Hoefers Zeitschr. für 
Sprachwissensch, I. p. 81. 
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schrieben annehme. Diese sind ausser zwei kleinen Stellen im 
5. und 8. Capitel (p. 30—31 und p. 35 l. pen. ff. im pariser 
Vendidad-säde) der Schluss von cap. 14. (V. S. p. 65. 1. 5. enk 
cap. 18. (ibid. p. 80 1. 2.), cap. 26 (zur Hälfte) capp. 27. 28. 
(mit Ausnahme des ersten Satzes cf. p. 115. 1. pen.) capp. 29— 
51 (V. S. p. 166. ff). Kürzer ausgedrückt: in diesem Dia- 
lekte ist, einige kleine Fragmente im ersten Theile abgerechnet, 
der ganze zweite Theil des Yagna geschrieben. Fragen wir nun 
nach den Kennzeichen, wodurch wir in diesem Dialecte geschrie- 
bene Stücke von anderen unterscheiden können, so ergiebt sich 
uns ein ganz äusserliches und allgemeines, welches sich in fol- 
gende Regel fassen lässt: Kein Wort kann auf einen kur- 
zen Vocal ausgehen, sondern blos auf lange Vocale, 
Diphthongen und Consonanten. Gegen diese Regel sün- 
digen selbst die einzelnen Handschriften nur selten. Präpositio- 
nen machen noch am ehesten hie und da eine Ausnahme, und 
sie sind wahrscheinlich nur fehlerhaft von den Worten, zu denen 
sie gehören, abgetrennt worden. Es is nun durchaus nicht meine 
Absicht, dieses äusserliche Kennzeichen als eine Dialectverschie- 
denheit in Anschlag zu bringen, es lassen sich für diese Eigen- 
thümlichkeit mehrere Gründe denken, sie mag aus graphischen 
oder liturgischen Gründen herrühren (etwa dass diese Stücke 
gesungen wurden.). Es bleibt aber diese Eigenthümlichkeit je- 
denfalls ein Merkmal, durch das diese Stücke von den übrigen 
strenge abgesondert werden. Bei näherer Betrachtung stösst 
man dann auf mehr Eigenthümlichkeiten, die wirklich dialecti- 
scher Natur sind, und von welchen wir jetzt einige ausheben 
wollen. Da diese Zeitschrift sich nicht zur Aufgabe gestellt hat, 
grammatishe Untersuchungen zu liefern, so gebe ich nur das 
Nothwendigste aus meinen Sammlungen, so weit es mir nämlich 


hinreichend scheint, om meinen oben aufgestellten Satz über die 
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dialectische Verschiedenheit dieser Stücke von den übrigen Zend- 
texten zu erweisen Eine erschöpfende Grammatik dieser Stücke 
würde ich bei dem jetzigen Stande meiner Forschungen noch 
nicht geben können, Vieles von dem, was ich sicher erkannt zu 
haben glaube, wenigstens nicht ohne zum Theil weitläuftige Er- 
örterungen; denn ich glaube, dass in diesem Theile des Zend- 
avesta vielfach von der Tradition abgewichen werden muss, 
wenn sich auch nicht läugnen lässt, dass die Tradition gerade 
über diese Stücke eine sehr bestimmte sei. 

Der Gebrauch der Buchstaben ist in diesen Stücken insgemein 
wie in den übrigen Zendtexten geregelt, blos über drei Buch- 
staben wüsste ich eine Bemerkung zu machen, nämlich: 1) 2. Die- 
ser Laut ist in diesen Stücken des Yagna viel häufiger als in 
den gewöhnlichen Zendtexten und entspricht: a) einem e, vor- 
zöglich in einsilbigen Wörtern, wie kèm, tem auch (yèm - yim). 
Weniger gewiss ist dies bei mehrsilbigen Wörtern, wie yujem, 
weil da die Handschriften schwanken, in dem dreisilbigen patarem 
(= Sanskr. pitaram) ist das è durch alle Hdsch. gesichert. b) ei- 
nem ô, wieder meistens in einsilbigen Wörtern wie yè, ve, ne 
für das gewöhnliche yô, nö etc. Dies ist wol so zu verstehen, 
dass von dem ursprünglichen as dieser Wörter s abgefallen ist, 
(anstatt, wie im gewöhnlichen Zenddialecte, in 6 zusammenzu- 
fliessen), das übrig gebliebene a wurde dann in & verlängert. 
¢) einem å wie emavat — Amavat, agenö, was ich für das im 
9 und 19 Fargard des Vendidad vorkommende agänö halte. 
d) einem i, doch ist dies mir noch nicht ganz gewiss, da die 
Häsch. in diesen Fällen schwanken. Auch für a finde ich è ei- 
nigemale in thmii neben ahmäi. Ich nehme übrigens keinen 
Anstand ९ für einen langen Vocal zu erklären, einmal weil es 
einem A entsprechen kann, dann weil es am Ende steht, wo sonst, 
wie gesagt, kein kurzer Vocal vorkommt. — 2) Statt ê steht in 
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da lückenhaft war oder wegen der Unvollständigkeit von Judson; 
Wörterbuche und des gänzlichen Mangels an sicherer Orthogra 
phie für mich unverständlich. An allen Stellen (blos mit An 
nahme zweier) heisst ki verkaufen und viki kaufen etc. Besen- 
dere Freiheit zeigt sich in der Bildung von Wörtern, wovon 
Sie oben ein paar Beispiele gesehen haben. Als grammatische 
Anomalien erwähne ich die hãufige Bildung des Instr. auf blosses 
A ansiatt sowohl ena als aya, den Acc. der Substant. auf i und i 
= Nom., im Potent. kommt gelegentlich die 3. Sing. Par. aye = 
eyya, 3. Plur. ayom = eyyam, und 3. Plur. Aim. are — erm 
vor. Der Unterschied zwischen Parasm. und Atm. ist sehr hir 
fig verletzt. In der überhaupt sehr ungleichen Orthographie fin- 
den sich viele Barmanismen, z. B. pp für bb (Sanskr. rv), r wi 
y verwechselt, sowie auch i und i, u und ü. Die Sprache, die 
an Härten aller Art leidet, ist an manchen Stellen sehr breit, 
an andern wieder so elliptisch, dass nur mit Hülfe des gelehrten 
Herrn Mauuräjä ein leidlicher Sinn herauszubringen war. Dies 
und viele andere Freiheiten in Formenlehre und Syntax sind 
nicht von der Art, dass man das Pali unseres Manusära geraden 
für prakritisirt erklären könnte, sondern es steht eher in demse- 
ben Verhältnisse zu dem orthodoxen Pali wie etwa das Sanskrit 
der grossen Sutra’s zu dem der einfachen. 

In dieser flüchtigen Schilderung habe ich mehr die Schatten- 
seiten des Dhammasat hervorgehoben als das Interesse, das ७ 
gewährt, da letzteres deutlich genug in die Augen springt, selbst 
wenn wir die Entstehung des Buchs ein wenig uns näher brit 
gen. Es ist sehr zu bedauern, dass es Low noch nicht gelungen 
ist, eine Bearbeitung des Codex in Siam aufzufinden; die siame- 
sischen Gesetze sind auf das Dhammasat basirt, den barmanischen 
im Wesentlichen ähnlich, und Low ist der Meinung, dass witk- 
lich Exemplare des Pali Codex in Siam existiren. Da die sit 
mesischen Pali-Handschriften wicht nur äusserlich sauberer, sot- 
dern auch in der Regel correcter sind als die barmanischen, # 
wäre ein Exemplar der siamesischen Recension des Dhammasıt 
vom wesentlichsten Nutzen. 


R. Rost. 
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CTS 
D be = 
ring 
TL 
शी. 
m, 2 


ve Zur ältesten Geschichte der indogermanischen 


e - Völker. 
yf 

Es ist eine alte Sage, und sie lebt in einem bekannten Reime 
A in Bezug auf das schöne Geschlecht der Sachsen noch heute fort, 
आळे dass die Deutschen auf den Bäumen gewachsen seien; die Grie- 
1a: chen sollen nach der grossen Flut aus den Steinen, die Deuka- 

Gs lion und Pyrrha hinter sich warfen, entstanden sein, obwohl es 

Go ` auch bei ihnen Sagen gegeben haben muss, welche den Ursprung 

= ihres Geschlechts auf Bäume zurückführten, da man jemanden mit 

ai den Worten um sein Geschlecht befragte: où yap ano dgvòs loci 

rakuparov od dro dree, denn du stammsi doch weder von 

der altbesprochenen Eiche noch von dem Felsen her (vergl. Grimm, 
H deutsche Mythologie S. 538); die Inder leiten nach der später 
. meist verbreiteten Sage ihr Geschlecht aus Brahma’s Haupt und 
g Gliedern, nach der älteren aber zog der grosse Geist (mahän 
dtmé) den ersten Menschen aus den Wassern hervor; und so 
zeigen drei der bedeutendsten Völker des grossen gewöhnlich 
indogermanisch genannten Volksstammes, wie das Bewusstsein 
über ihren Ursprung ihnen entschwunden sei und jedes auf be- 
sondere Weise sich denselben zu erklären suchte. Andrerseits 
finden wir auch in den älteren historischen Nachrichten dieser 


ins 


o 


Völker, welche uns das eine derselben über das andere überlie- 
fert hat, so wie in denen anderer Nationen keine Aufklärung 
über den Ursprung derselben und wir würden deshalb erst ihre 


Geschichte mit dem historischen Auftreten jeder einzelnen be- 
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wöhnlichen Zend gebräuchlichen hö scheint hvo zu stehen z. B. 
hatäm. hvö. aojistö (sathm sa balavattamah) gen. hôi z. B. kèm. 
hôi. ustä. ahurem. — Vom pron. rel. erwähne ich, ausser dem 
acc. yèm, der oben schon in einem Beispiele vorgekommen ist, 
den gen. yéhya und das Neutrum hyat, welches ich blos in die- 
sem Dialecte gefunden habe. Der Cod. Havn. Nr. 5. schreibt 
sehr häufig yyat = hyat. 

Hinsichtlich der Verbalformen fasse ich mich kurz, da gerade die- 
ser Theil derFormenlehre unklar ist, und ich mich bei meiner In- 
terpretation vielfach von der Tradition entferne. Als sicher diesem 
Dialecte angehörige Formen darf man nehmen daidi gieb, statt 
des gewöhnlichen dazdi, vielleicht auch gaidi komm; dann die 
Futur- oder Conjunctivform aghaité, die ich mit dem ahatiy der 
Keilinschriften für gleichbedeutend annehme. | 

Obige Skizze ist nicht vollständig und sie soll es nicht sein, 
meinen Zweck aber: die Thatsache festzustellsn, dass in diesen 
Texten sprachliche Abweichungen von den gewöhnlichen Zend- 
formen vorkommen, glaube ich durch sie erreicht zu haben. 
Unter den Betrachtungen nun, zu denen diese dialectishen Ab- 
weichungen Veranlassung geben, ist, wie mir scheint, eine der 
wichtigsten, welcher von beidenDialecten der ältere sei? Sprach- 
liche Gründe, dies gestehe ich, würden mieh kaum veranlassen, 
dem zweiten Theile des Yagna die Priorität zuzugestehen. Ent- 
hält derselbe auch manches Alterthimliche, so ist dagegen Man- 
ches darin, welches man schon als präkritähnliehe Verstimmiun- 
gen ansehen möchte, so z. B. das einsilbige Wort &, welches 
die Tradition immer durch „mukha” wiedergiebt. Ich führe nur 
ein Beispiel an, wie sonderbar oft die Sätze lauten: kaçtè. vohü. 
managhä. ye. i. däyät. è. e. vå. maretatibyö, was heissen soll: 
kas te uttama mana yo dvitayam dadäti mukhena adhyayana- 
karebhyah. Ich bemerke, dass die Bedeutung dvitayam für i 
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durch die Tradition nicht weniger gesichert ist als die von 
mukha für è Auch aus dem Inhalte geht nichts Wesentliches 
hervor, das für das höhere Alter dieser Stücke spriehe. Das 
Pantheon ist ganz das gewöhnliche persische und auch die Na- 
men Zarathustra Vistäcgpa Freshaogtra etc. kommen häufig vor. 
Der einzige innere Grund, der sich für das höhere Alter dieses 
Theiles etwa geltend machen liesse, ist die Dunkelheit und In- 
concinnität der Sätze, die wol in der geringen Ausbildung des 
Dialectes als Schriftsprache ihren Grund haben muss. Doch ist 
dies für das hohe Alter der Stücke nicht hinlänglich beweisend. 

Es kommen nun aber einige äussere Gründe hinzu, welche 
uns meines Erachtens durchaus nöthigen, dem zweiten Theile 
des Yagna und dem Dialecte, in dem derselbe geschrieben ist, 
ein höheres Alter anzuweisen, als dem Vendidad, mithin den 
übrigen Stücken desZendavesta überhaupt Einmal, das berühm- 
teste und verehrteste Gebet der Parsen, das yathä. ahi. vairyo 
ist in diesem Dialecte geschrieben. Im Vendidad werden ferner 
an mehreren Stellen gewisse Gebete vorgeschrieben, welche re- 
citirt werden sollen, diese gehören sämmtlich dem Dia- 
lecte an, in welchem der zweite Theil des Yagna ge- 
schrieben ist. Ich setze die betreffenden Stellen aus dem 9. 
10. und 17. Fargard im berichtigten Texte und Uebersetzung 
her. Die erste Stelle aus dem 9 Fargard findet sich im litho- 
graphirten Vendidad-säde p. 320: 

1. iat. tim. zarathustra. ava. histöis. ava. nistarem. karshayäo. 

2. atha. imam. vacé. drenjaydis. nemageä. ya. ärmaitis. 

„Darauf sollst Du, o Zarathustra, stehen am untersten der 
Kreise. 

„Dann sollst Du diese Worte recitiren. nemagcä. etc. (cf. 
V. S. p. 391. 1. 10.). 

Ganz ähnlich lautet eine Stelle des 17 Fargard: (V.S. p. 451. 
L 5). 
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Die Familie ist die Grundlage des Staats. ams welcher gé 
derselbe als seinem natürlichen Keime entwickelt. and wir ir 


sich denn in den verschiedenen indogermanischen Sprachen kin 
Spnren davon finden, dass einzelne Völker dieses Stammes ling 
zusanmengerwohnt haben als andre; man hat diese Frage zewähnic 
verneint und die Ansicht ausgesprochen, dass bald hier bald is $ 
teres bewahrt sei und die Sprache deshalb gar keinen Luastab de 
Fintscheidung gebe. Man kann nun allerdings zugeben. dass dies rick 
sichtlich des grammatischen Baus dieser Sprachen ganz richtig a 
möge, was aber den Cmfang derselben an Begriffen betrifft. so win 
sich doch mehr oder minder annähernd diese Frage jedenialls ar 
Entscheidung bringen lassen, und ich möchte hier wenigstens fe 
Vermuthnng aussprechen, dass die slawischen Sprachen mit der in 
schen, oder wahrscheinlicher noch mit dem Zend und der persiscies 
längere Zeit in Verbindung geblieben sind, als mit den übrigen ir 
dogermanischen. Dafür sprechen nämlich einerseits mannichlck 
Lebereinstiimmnngen in den Lautverhältnissen, die zum Theil wir 
anffälliger Natar sind, wie z. B. der Uebergang des skr. A md j i 
zend. z und sl. z. das späte Bewahren einzelner volleren Flesini 
formen wie z. B. der slav. Genitiv anf ego neben skr. aa. 1 
ahe, altpers. ahya, sowie die Flexion der Personalpronomins mi 
anderes, dann aber vor allem finden sich einige Uebereinstimmunge 
in den Begriffen für dieselben Wörter, die nicht aus Entlehau: 
sondern nur aus gemeinsamem Ursprung stammen können. Da: 
gehört vor allem das slavische bog Gott im Verhältniss zum due 
bhaga, skr. Bhaga Name der aufgehenden Sonne, sowie das glei 
falls altpersische vitha als Bezeichnung einheimischer Götter ve 
glichen mit den überlieferten altslawischen Götternamen Ser, 
Gerovit, Rugiäwit u. a., das slavische svjato, lith. szwantas, L 
gpenta, verglichen mit skr. ¢veta, in denen der Begriff des Heili- 
gen sich erst aus der Anbetung des Lichtes *) entwickelt haben kw. 
Hält man dagegen Sanskrit, Lateinisch, Griechisch, und zum Theil a 
das Deutsche, so ist die Verschiedenheit auffällig, da diese alle fir 
den Begriff der Gottheit Ausdrücke von der Wurzel div entwickelt 
haben, während freilich auch das Deutsche wenigstens für den all- 
gemeinen Begriff ein dem persischen choda offenbar verwandte 
Wort aufweist. Die altpersischen Keilinschriften verwenden endid 
für den Begriff der Schrift die Wurzel pish und im polnische 


heisst pismo die Schrift. Das alles sind Umstände, die man weng 


et Dies ist wohl nicht ganz richtig, denn die angeführten Worte sind nicht mi sh. 
— zu vergleichen, sondern mit skr. ga-gvant von der Wurzel gu, s. Vajas. $. gw 

fi, 69. 70. Schon Burnouf Yagna p- 145 hat das, derselben Wurzel angehörige dp, ४3: 
Jamit verglichen. Es liegt also hier dem „Heiligen“ entweder der Begriff des EW chsens 


a 
E D ¢ G H * 
oder der des „Ewigen ‘ zu Grunde. Anm, des Heraus 


te 


den 
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dm 
piar, 
P. al 
ila, 
DI 
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UI 
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dé 
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dr 
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den daher in den Ausdrücken, welche die verschiedenen Glieder 
derselben bezeichnen, in allen unsern Sprachen eine fast voll- 
ständige Uebereinstimmung. 

Der Vater: skr. pitri (Acc. pitaram), zend. patar und 


A, pitar, gr. zarņę, lat. pater, goth. fadar, ahd. fatar, vielleicht 


ur 


: ir. athair. (Bedeutung: „der Schützende, Gebietende.”) — Skr. 


tata, welsch. tad, gr. tára, zarza, poln. u. böhm. tata, tatek, 
tatjk, alb. rare, litth. tetis, taitis, tetaitis, zigeun. dad, 
engl. dad, daddy, bair. tatt, tatta, tatte, westf. teite. — 
Goth. atta nebst den entsprechenden Bezeichnungen nicht stamm- 
verwandter Sprachen siehe bei Grimm Geschichte der deutschen 


Sprache p. 271; dazu noch gr. ärza, lat. atta; das Sanskrit hat 


‘ diese Bezeichnung offenbar auch gekannt, doch nur für das Fe- 


mininum auch später bewahrt, wo attä, Mutter und ältere Schwe- 


ster, atti in der Sprache der Dramen ältere Schwester bedeu- 


wt ten. — Der Gatte: skr. pati, litt. pats, z. paitis, gr. 7006६. 


Die Mutter: skr. mätri (Acc. mälaram), lat. mater, gr. 
sig, ahd. muoter, ir. mathair, lith. motè, lett. mahte, 
preuss. müti, sl. mati (Gen. matere), russ. mat’, poln. böhm. 
matka. (Bedeutung: „die Schaffende, Ordnende.”) — Skr. amb â, 
ahd. amma, finn. emä, est. emma; s. oben p. 183 n. (vgl. 
noch Grimm a. a. 0. p. 271.) — Skr. attä, atti (s. oben), goth. 
aithei, ahd. eidi, mhd. eide, finn, iti. — Die Gattinn: 
skr. patni, z. pathni, domina, uxor, und paiti, domina, gr. 
zowa, lith. pati. — Die Wittwe: skr. vidhavä (wörtlich: 
die Mannlose), lat. vidua *), ahd. vitava, goth. viduvo, alt- 
preuss. widdewu, irl. feadhb, feadhbe die Nonne. 


stens nicht aus dem Auge lassen darf und die vielleicht einen des 
Slawischen besonders Kundigen veranlassen, diesen Punkt näher zu 
untersuchen, 


% ° ७ . $ LH ® | 
) Das Lateinische hat zuweilen ein v zwischen zwei Vokalen verlo- 
ren, so deus = skr, devas, prönus = den vedischen pravanas 
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Der Sohn: skr. sünu, goth. sunus, lith. sunus, gon 
souns, sl. s’in, russ. syn”, pola. bohm. syn; von derselben 
Wurzel gr. vids. (Bedeutung: „der Gezeugte.”) — Skr. putra, 
z. puthra, wozu bretann. paotr, lat. puer der Knabe und il 
piuthar die Schwester gehören. — Skr. napät Sohn, Enke, 
Abkomme (in den starken Casibus), naptri (in den schwachen 
Casibus), demnach wahrscheinlich *) ursprüngliches Thema: ns 
patri (vgl. Benfey Glossar zum Sama Veda. v. napät) Fen 
napti, lat. nepos (nepot-is), Fem. neptis, z. naptar, 
napat, napa, nap, altnord. nidr filius, propinguus, vielleicht 
gr »érovs (Stamm »eroö’). Nur das skr. und das nord. Wor 
hat die Bedeutung , Sohn,” die zendischen haben dieselbe bo 
deutung wie das lateinische, heissen zugleich aber auch Mé 


wieder ein andres Verhältniss bezeichnen ahd. nefo Fem. nifl 


u. niftila, goth. nithjis Fem. nithjö cognatus, bohm. neli 


(Gen, netere, Acc. neter). — Skr. tokman Sprössling, zal 
taokhman germe, pers. tukhm, gr. réxsov, goth. thigns, all 
dekan; das n der Ableitung im Griechischen und Deutsche 


tief, frons — dem vedischen pravat jähe, steil, dies = s 
divasa u. 8. w. 

*) Ich erlaube mir hier wie in einigen anderen Fällen meine dei 
chende Ansicht in der Note niederzulegen. Mir scheint die Berk: 
tung aller der indogermanischen Wörter des Stammes nap aus dei 
von Benfey erst nach Form und Bedeutung gleich sonderbar at 
denen Worte doch sehr bedenklich und halte ich daram an mew 


im Väjas. S. spec. Il, 97 gegebenen Etymologie fest, wonach u} , 


die ältere Form der Wurzel nabh „ligare, nectere” ist, von welde 
näbhi die Nabelschnur, nabhas (७७५०५) das Himmel und Die 
verbindende Gewölk benannt ist: naptri ist sonach der Ver 
bindende, Verbundene, Verwandte. Der Uebergang eins} 
in bh (und danach resp. in dh, gh, h s. Vij. S. spec. II, 58. Grim 
a, a, O. 349 folg.) ist auch sonst noch nachzuweisen, so ist 09 
mit dribh verwandt, xup mit xubh, sap mit sabh, çip in gepa Gë 
pus) mit gibh, your mit gribh, altn. gap mit gambh, xip mi 
pos, küpa mit kumbha, kapäla mit »epain etc. Anm, des Heras 
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auszudehnen, blos auf die Nachweisungen, welche Anquetil zu 
der Stelle am Rande seiner Uebersetzung gegeben hat. Es be- 
weist dieselbe gleichfalls meinen oben ausgesprochenen Satz, dass 
alle Citate des Vendidad sich auf Stücke in dem anderen 
Dialecte beziehen. 

Diese Citate scheinen mir nun zu beweisen, nicht nur: dass 
der zweite Theil des Yagna früher vorhanden gewesen sein 
muss, als der Vendidad, sondern auch, dass sein Inhalt schon 
einen gewissen Grad von Heiligkeit erlangt hatte, als der Ven- 
didad geschrieben wurde. Hierauf gestützt, möchte ich nun an- 
nehmen, dass der zweite Theil des Yacna der älteste sei, von 
allen Stücken des Zendavesta. In Verbindung mit diesem Grunde 
gewinnt für mich auch eine andere Thatsache Bedeutung, welche 
allein wol nicht hinreichen würde, um die frühere Selbstständig- 
keit des zweiten Theiles des Yacna zu beweisen. Es ist dieses 
die folgende: Die Parsen haben zu ihren liturgischen Zwecken 
die drei Bücher: Yacna, Vispered und Vendidad unter einander 
gemischt, die Art, wie dies geschieht, ist aus Anquetils franzö- 
sischer Uebersetzung ersichtlich. Nun ist es doch gewiss auffal- 
jend, dass, während der Vispered mit dem ganzen Yagna ver- 
mischt ist (Karde 1 steht gleich hinter Ha 1.), die Einschiebung 
der einzelnen Capitel des Vendidad erst hinter dem 27 oder bes- 
ser vor dem 28 Ha des Yagna beginnt und nach Ha 51. endigt. 
Ich möchte hieraus schliessen, dass der zweite Theil des Yagna 
früher als selbstständiges Buch bestand, zwischen dessen einzelne 
Capitel man später den Vendidad einschob, zu einer Zeit, als 
Yacna und Vispered noch nicht vorhanden, oder wenigstens 
noch nicht in liturgischem Gebrauche waren Genauere Studien 
über die Liturgie der Parser werden gewiss auch hierüber noch 
zu interessanten Aufschlüssen führen. 


Die vorliegende Untersuchung über den zweiten Theil des 


314 


Yagna giebt uns nun die Mittel an die Hand, eine Anordnung 
der einzelnen Stücke des Zendavesta in Rücksicht auf ihr Alter 
zu versuchen. Obenan stellen wir den zweiten Theil des Yagna, 
der in Hinsicht auf Ausdruck und Sprache von dem übrigen 
Zendavesta verschieden, wenn auch nicht von Zoroaster selbst 
verfasst ist, da dieser in der dritten Person genannt wird, und 
Alles darauf hindeutet, dass weder er, noch sein Gönner Vistäcpa 
mehr lebten. Auf die zweite Stelle kann ohne Zweifel der Ven- 
didad Anspruch machen. Ich glaube nicht, dass das Buch ur 
sprünglich in der Form verfasst war, in der wir es jetzt be- 
sitzen, es hat meiner Ansicht nach durch frühere und spätere 
Interpolationen gelitten, doch ist es nicht meine Absicht, diese 
Frage hier zu untersuchen; gewiss ist auch schon die jetzige 
Gestalt ziemlich alt. Für das Alter des Buches spricht ausser 
dem oben angeführten liturgischen Grunde noch sein Inhalt, der 
überall beweisst, dass die heilige Literatur noch nicht abgeschlos- 
sen war. Anders ist dies mit den Schriften der letzten Periode, 
unter die ich den ersten Theil des Yacna und sämmtliche Yeshts 
rechnen möchte; hier ist eine theologische Richtung unverkenn- 
bar, die einzelnen Götter haben ihre dogmatisch formulirten At- 
tribute und Beiwörter erhalten. Es ist überhaupt nicht uninteres- 
sant, den Gang des religiösen Lebens in diesen Parsenschriften 
zu verfolgen. Es ist eine deutliche Thatsache, dass in dem 
zweiten Theile des Yagna in Hinsicht auf die Götterlehre noch 
gar nichts festes ist, doch schon im Vendidad bemerkt man das 
Fortschreiten zu einem theologischen, in seiner Art nüchternen 
und wissenschafllichen Systeme, aus welchem dann später die 
starre und unduldsame Religion des Säsänidenreiches erwuchs. 
Welchen ganz anderen Gang aus so ähnlichen Ausgangspunkten 
hat dagegen das religiöse Leben in Indien genommen! Anstatt, 
wie die Parsen, jedes Wort des heiligen Buches hoch zu achten. 
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finden wir bei den Indern, sobald die theologische Erklärung an- 
fängt, die Allegorie geschäftig, den alten Stoff umzubilden, der 
dem Zeitgeiste nicht mehr recht genügen wollte. So ist danu 
im Laufe der Zeiten auf der alten Naturreligion der Vedas ein 
phantastisches und zugleich von dem alten so grundverschiedenes 
Religionssystem aufgebaut worden, dass Niemand aus der Gestalt 
des späteren die frühere Grundlage ahnen kann, wenn er nicht 
die historischen Beweise zur Hand nimmt. 

Es mag zum Schlusse hier auch noch erwähnt werden, dass 
der Name, den wir gewöhnlich den heiligen Schriften der Parsen 
geben: „Zendavesta” ein unrichtiger ist. Nur späte uud unge- 
nügende Quellen zeigen das Wort in dieser Gestalt, während 
die besseren stets Avesta und Zend zeigen. Hiermit erledigen 
sich alle Vermuthungen, die man über das Wort Zend aufgestellt 
hat. Die Parsen nennen das, was wir Zend heissen, nie 80, 
sondern Avesta, und Zend soll nichts anderes als die Huzväresch- 
Uebersetzung bedeuten. Ich erwähne dies hier nur beiläufig, 
eine ausführliche Darlegung meiner Beweise wird man in mei- 
ner Pärsi-Grammatik findsn, welche nun, wie ich hoffe, näch- 
stens erscheinen soll. 


Fr. Spiegel. 
preg 


Ueber den Manusära *) 


Der Manusära besteht aus etwa 1100 Halb-Cloken: denn dass 
ein Cloka aus drei Versen besteht, davon finden sich schon Bei- 
spiele im Mahawanso, noch häufiger ist es im Dhammapada, und 
in unserm kleinenCodex kommt es einige sechzigMale vor. Die 
Einleitung führt die Entstehung des Gesetzbuchs auf die Zei- 
ten des ersten Kalpa zurück, wo Manusära, Sohn des Brähmana 


*) Die Nachricht in der Z. der D. M. G. III, 465, dassDr.Rost ein in 
Päli geschriebenes Gesetzbuch von (sic!) Manus4ra aus dem Sten 
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Brahmadeva, auf dem Cakkavälägebirge das Dhammasat, sein Bru- 
der Subhadra aber den Veda schrieb (so, d. i. vom Veda er- 
klärt wenigstens der Commentar die Ausdrücke, lokiya sära und 
sabbalokesu käranam.) Von dem Dhammasat wurde nachmals 
von Indra dem König Byümandhi (Vyomandhi für Vyomadhi?) 
und einem Büsser ein Auszug in reinem Magadha gefertigt, der 
späterhin auf Ceylon (beständig Rämanadesa genannt, vermuthlich 
eine Vermischung von Bämadesa und Rävanadesa,) von Buddhaghosa 
revidirt ward. Es fällt nicht schwer zu beweisen, dass auch 
dieses Stück der Legende fingirt ist; Buddhaghosa’s Name sollte 
dem Buche dasselbe Ansehen mit den von ihm commentirten 
kanonischen Büchern verschaffen. Ueberhaupt aber wird die 
ganze Legende in Barma auf verschiedene Weise erzählt, und 
Manu auch wirklich zum Verfasser gemacht, während Buddhaghosa 
(nach einem Andern Dhammaviläsa) das Werk ins Barmanische 
übersetzt haben soll. Wie die Einleitung schon aus verschiede- 
nen Theilen besteht, die von dem Sammler an einander gescho- 
ben worden sind, so sieht man noch viel deutlicher aus dem 
Gesetzbuche selbst, dass es nicht das ursprüngliche Werk ist, 
. sondern eine Zusammenstellung alles dessen, was der Sammler 
davon zu retten im Stande war. Das Ganze ist nämlich eigent- 
lich ein barmanisches Civilgesetzbuch, vor etwa 200 Jahren von 
einem vornehmen Barmanen, Manuräjä, verfasst und in 10 Bücher 
eingetheilt, deren wesentlicher Inhalt dem des 8. u. 9. Buchs des 
Manu entspricht. Jedem Buche geht eine Liste der darin ent- 
haltenen Titel voraus, dann folgt die Behandlung der einzelnen. 
Wo der Verfasser einen Beleg aus dem Dhammasat hatle, stellte 
er denselben voran und begleitete ihn mit einer barmanischen 
Worterklärung, der, wo es nöthig wär, noch eine Paraphrase des 
Ganzen, zuweilen auch juristische oder legendenartige Zusätze 
beigegeben wurden. Im Buch 1. 2. 3. 9. 10. hat jeder Titel 
einen oder mehrere Pali-Verse als Beweisstellen, in den übrigen 

(2) Jahrb. unsrer Zeitrechnung aufgefunden habe, veranlasste mich, 

diesen meinen geehrten Freund um nähere Nachrichten darüber für 

die Indischen Studien zu bitten. Er war denn auch so überaus 

freundlich, mir alsbald, trotz seiner sehr in Anspruch genommenen 


Zeit, einen längeren Brief darüber zu schreiben, dem Obiges ent- 
nommen ist. Anm. d. Her. 
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5 Büchern finden sich deren aber nur sehr wenige, (zusammen 
einige 40), und Manurdjä verfolgt sein System auf eigene Hand. 
Sämmtliches Pali ist in einem besonderen Volumen zusammen- 
gestellt, und bildet den Anfang des ganzen Codex, wodurch der- 
selbe den Anschein gewinnt, als enthalte er einen Commentar 
zum Dhammasat, während er doch ein selbstständiges Werk bil. 
det, in dem nur die Beweisstellen aus dem alten Codex und de- 
ren Erklärung einen Haupttheil ausmachen. Auch in anderen 
barmanischen Gesetzbiichern (es sind noch drei auf dem brit. 
Mus. eines davon vom Jahre 1750) finden sich gelegentlich, wenn 
auch seltner, Pali-Cloken, freilich meist im jämmerlichsten Zu- 
stande, citirt; bei meiner nur flüchtigen Untersuchung habe ich aber 
keinen darunter gefunden, der einem in unserer Sammlung ent- 
spräche. Dies alles lässt schliessen, dass in viel früheren Zeiten 
ein ausführlicherer Gesetzcodex bestanden haben mag, der aber, 
als nur auf das Civilwesen beschränkt, nie das Ansehen haben 
noch auch mit solcher Gewissenhaftigkeit von Geschlecht zu 
Geschlecht nnverändert sich erhalten konnte, wie der Manu bei 
den Brahmanen oder die Bestandtheile des Pitakattayam in den 
buddhistischen Klöstern. Es mochten sich mit der Zeit kleine 
Veränderungen einschleichen, manche Gesetze ausser Brauch 
kommen, und in Vergessenheit gerathen. vielleicht auch neue 
Zusätze dazu kommen, und durch die beständige (wohl meist 
mündliche) Anwendung in der juristischen Praxis durch des 
Pali wenig oder gar nicht Kundige konnte es nicht fehlen, dass 
auch mancherlei grobe Entstellungen nach und nach ihren Platz 
fanden. Es ist übrigens die allgemeine traditionelle Annahme 
der Barımanen, dass ihnen sowohl ihre astronomischen Kenntnisse 
als auch ihre Gesetze durch Brahmanen aus Manipura zugekom- 
men stnd. Manuräjä’s grosses Verdienst ist es, einen verhält- 
nissmässig recht correcten Text geliefert zu haben, dem man 
aber gleichwohl die Misshandlugen einer barbarischen Zeit noch 
deutlich genug ansieht. Denn mochte auch immerhin die Sprache 
des ursprünglichen Textes schon in vielen Stücken von der der 
heiligen Bücher abweichen, gewiss fanden sich dort nicht so 
harte Verstösse gegen das Metrum, wie sie Manuräjä nicht aus 
dem Wege zu räumen im Stande gewesen ist. 
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die einwandernden Ärier von den einheimischen Stämmen in der 
Farbe wesentlich verschieden gewesen sein müssen. — Wir se- 
hen also, dass sich zwar mancherlei Uebereinstimmung für den 
Begriff des Volks bei den verschiedenen Gliedern der indoger- 
manischen Völker findet, dass sie jedoch bei weitem nicht von 
der Art ist, wie wir sie bei der Familie angetroffen haben; das 
selbe zeigt sich auch beim Begriffe: des Herrschens. 

Die Sprache der Veden besitzt einen Ausdruck, welcher 
beweist, in wie frühe Zeit die Begründung der Herrschaft bereils 
zurückreicht, nämlich das Wort gopä, welches ursprünglich der 
Kubhirt, dann aber Schützer und Behüter, namentlich als Bei- 
wort der Götter, und endlich der König ist. Die verwandten 
Sprachen zeigen zwar dem Begriffe nach ähnliches oder gleiches, 
wie namentlich das Homerische zouge Jon zeigt, doch haben 
sie ein etymologisch mit gopä übereinstimmendes Wort nicht, 
bringen jedoch andre Ausdrücke, in denen sich ziemliche Ueber- 
einstimmung zeigt. Zunächst findet sich als gewöhnliche Be- 
zeichnung des Königs das skr. räjan, für das in Zusammen- 
setzungen eine ältere Form räj (z. B. in samräj, svaräj) vor- 
kommt; diese schliesst sich dem lateinischen r&x, goth. reiks 
ir. riogh, righ, welsch ri an. Pott hat zwar den Zusammen- 
hang wenigstens von räjan, r&x und reiks geleugnet, indem 
er sagt jenes komme von räj glänzen, réx gehöre zu regere, 
reiks stehe mit skr. ric übertreffen, mächtig sein, im Zusam- 
menhang, allein ich kann ihm hierin nicht ganz beistimmen. Er 
selbst hat bemerkt (IL 481. 82), dass das inlautende a der Ww- 
zel sich im Sanskrit zuweilen verlängere, ohne jedoch Beispiele 
‚beizubringen und sich über das nicht scharf ausgesprochene Ge- 
setz genauer auszulassen; es ist nämlich so zu fassen, dass indi 
sche Wurzeln mit einfachem consonantischen Auslaut (wie es 
scheint hauptsächlich der gutturalen und palatalen Klasse) ein in- 


—— मनाम egenen De a 


319 


Grenze festsetzen; ist auch das nicht möglich, so soll darüber 
Ungewissheit bleiben.” — Im Texte finden sich manche fehler- 
hafte Lesarten z. B. pappato merumpam 8.; vAlukam kashalankä- 
ram u. a. — Ein merkwürdiges Beispiel von fast durchgängiger 
Verschiedenheit der Ausdrücke bei nur wenig verschiedenem In- 
halte liefert das Capitel über die zulässigen und unzulässigen 
Zeugen, verglichen mit Man. 8, 61 ff. Yajn. 2, 70 fi. Die Ueber- 
setzung ist meistens nach dem Commentar: alubbhanan: saddhä- 
mobam tayo sakkhipuccheyya te|asaddheyyan vikineyyam dha- 
nena vädadäsi vå || nåtivådam mitlavådam tathäca kalahavädarı | 
bahuvädarn atirogam jarämahallakänica i| kumäradaharäceva ro- 
panadisam naccakans | gitakänubhävanceva suvanrnalohalakäran || 
kansakareyyarn pAdukakareyyanca Apakafam | vadhadosanca vaj- 
janca (l. vejjanca) napunsakanca vesiyans || cittavighätar» ummat- 
tarogam hinanca dubbhikkhar |tathä akkhavikilanca mahäkodhan- 
ca corakam || itthigabbhantekatinsa na puccheyya, tathä pana | 
sace pakkha-anunätarı pucchitabbanti vihitam || — „Nur diese 
drei, Einen der frei ist vonHabsucht, fromm und wohl unterrich- 
tet, soll man zu Zeugen wählen; dagegen Einen, der kein Ver- 
trauen besitzt, durch Geld erkäuflich oder in der Sache interes- 
sirt ist, der mit einer der streitenden Parteien verwandt, befreun- 
det oder verfeindet ist, einen Schwätzer, einen Schwindsüchtigen, 
abgelebte Greise, grössere und kleinere Kinder, einen Tadelsüch- 
tigen, einen Tänzer, einen Sänger, einen Uebermiithigen, einen 
Grobschmied, einen Kupferschmied, einen Schuhmacher, Eineu 
von unbekannter Abstammung, Einen der von Tödten lebt, einen 
Arst der [durch seine Unwissenheit] Unheil anrichtet (dann zu 
lesen vadhanca dosavejjanca), einen Eunuchen. ein Weibsbild von 
schlechtem Rufe, einen Böswilligen, einen Wahnsinnigen, einen 
von Hunger und Durst Geplagten, einen Spieler, einen Jähzorni- 
gen, einen Dieb, eine schwangere Frau — diese 31 soll man 
nicht zu Zeugen nehmen. Jedoch mit Zustimmung beider Par- 
teien sind solche Personen zulässig; das ist eine feste Regel.” — 

Die Sprache weicht in vielen Stücken (aber nicht zu ihrem 
Vortheil) von dem orthodoxen Pali ab. Es kommen viele ganz 
neue Wörter oder doch gebräuchliche mit neuen Bedeutungen 
zum Vorschein, bei deren Erklärung mich oft auch der Com- 
mentar im Stich gelassen hat, indem derselbe entweder gerade 
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da lückenhaft war oder wegen der Unvollständigkeit von Judson’s 
Wörterbuche und des gänzlichen Mangels an sicherer Orthogra- 
phie für mich unverständlich. An allen Stellen (blos mit Aus- 
nahme zweier) heisst ki verkaufen und viki kaufen etc. Beson- 
dere Freiheit zeigt sich in der Bildung von Wörtern, wovon 
Sie oben ein paar Beispiele gesehen haben. Als grammatische 
Anomalien erwähne ich die häufige Bildung des Instr. auf blosses 
A anstatt sowohl ena als Aya, den Acc. der Substant. auf i und i 
= Nom., im Potent. kommt gelegentlich die 3. Sing. Par. aye = 
eyya, 3. Plur. ayam = eyyum, und 3. Plur. Atm. are — eram 
vor. Der Unterschied zwischen Parasm. und Ätm. ist sehr häu- 
fig verletzt. In der überhaupt sehr ungleichen Orthographie fin- 
den sich viele Barmanismen, z. B. pp für bb (Sanskr. rv), r und 
y verwechselt, sowie auch i und i, u und ü. Die Sprache, die 
an Härten aller Art leidet, ist an manchen Stellen sehr breit, 
an andern wieder so elliptisch, dass nur mit Hülfe des gelehrten 
Herrn Mauuräjä ein leidlicher Sinn herauszubringen war. Diese 
und viele andere Freiheiten in Formenlehre und Syntax sind 
nicht von der Art, dass man das Pali unseresManusära geradezu 
für prakritisirt erklären könnte, sondern es steht eher in demsel- 
ben Verhältnisse zu dem orthodoxen Pali wie etwa das Sanskrit 
der grossen Sutra’s zu dem der einfachen. 

In dieser flüchtigen Schilderung habe ich mehr die Schatten- 
seiten des Dhammasat hervorgehoben als das Interesse, das es 
gewährt, da letzteres deutlich genug in die Augen springt, selbst 
wenn wir die Entstehung des Buchs ein wenig uns näher brin- 
gen. Es ist sehr zu bedauern, dass es Low noch nicht gelungen 
ist, eine Bearbeitung des Codex in Siam aufzufinden; die siame- 
sischen Gesetze sind auf dasDhammasat basirt, den barmanischen 
im Wesentlichen ähnlich, und Low ist der Meinung, dass wirk- 
lich Exemplare des Pali Codex in Siam existiren. Da die sia- 
mesischen Pali-Handschriften wicht nur äusserlich sauberer, son- 
dern auch in der Regel correcter sind als die barmanischen, 99 
wäre ein Exemplar der siamesischen Recension des Dhammasat 
vom wesentlichsten Nutzen. 


R. Rost. 


eO 


321 


Zur ältesten Geschichte der indogermanischen 
Völker. 


Es ist eine alte Sage, und sie lebt in einem bekannten Reime 
in Bezug auf das schöne Geschlecht der Sachsen noch heute fort, 
dass die Deutschen auf den Bäumen gewachsen seien; die Grie- 
chen sollen nach der grossen Flut aus den Steinen, die Deuka- 
lion und Pyrrha hinter sich warfen, entstanden sein, obwohl es 
auch bei ihnen Sagen gegeben haben muss, welche den Ursprung 
ihres Geschlechts auf Bäume zurückführten, da man jemanden mit 
den Worten um sein Geschlecht befragte: où yap dro dpvos 8००७ 
zalaspdrov oud aro zerons, denn du stammst doch weder von 
der altbesprochenen Eiche noch von dem Felsen her (vergl. Grimm, 
deutsche Mythologie S. 538); die Inder leiten nach der später 
meist verbreiteten Sage ihr Geschlecht aus Brahma’s Haupt und 
Gliedern, nach der älteren aber zog der grosse Geist (mahän 
ätm&) den ersten Menschen aus den Wassern hervor; und so 
zeigen drei der bedeutendsten Völker des grossen gewöhnlich 
indogermanisch genannten Volksstammes, wie das Bewusstsein 
über ihren Ursprung ihnen entschwunden sei und jedes auf be- 
sondere Weise sich denselben zu erklären suchte. Andrerseits 
finden wir auch in den älteren historischen Nachrichten dieser 
Völker, welche uns das eine derselben über das andere überlie- 
fert hat, so wie in denen anderer Nationen keine Aufklärung 
über den Ursprung derselben und wir würden deshalb erst ihre 
Geschichte mit dem historischen Auftreten jeder einzelnen be- 
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ginnen können, wenn uns nicht ein anderes Mittel über den Ur- 
sprung derselben Auskunft zu geben bliebe, nämlich die Sprache. 
Eine von festen Grundsätze ausgehende Beobachtung der ver- 
schiedenen Erscheinungen derselben hat nämlich gelehrt, dass die 
Deutschen, Celten, Römer, Griechen, Slawen, Inder, das Volk 
des Zend - Avesta, sowie verschiedene mit diesen einzelnen in 
näherer oder entfernterer Beziehung stehende Völker durch eine 
gemeinsame Abkunft zusammengehören, dass in den Sprachen der 
genannten die Züge einer gemeinsamen Mutter aufs deutlichste 
erkennbar seien und andere Umstände haben es wahrscheinlich 
gemacht, dass das Stammland derselben in Asien zu suchen sei. 
Wem daher die Geschichte des menschlichen Entwicklungsganges 
überhaupt von einigem Interesse ist, dem wird sicher auch die 
Frage von Bedeutung sein, ob es nicht mittelst eben derselben 
Sprachvergleichung möglich sei, von jenem Resultate der Ver- 
wandtschaft all dieser grossen Völker zu einem weiteren zu ge- 
langen, nämlich zu einer Feststellung der Grundzüge, welche 
den Zustand jenes Urvolkes zur Zeit, da es noch vereinigt war, 
gebildet haben. Es war daher natürlich, dass bereits früher der 
Versuch gemacht wurde, zu einem solchen Resultate zu gelangen, 
allein so sehr auch der Fleiss dieses ersten Sammlers (Eichhoff’s 
in seiner Paralele des langues de TEurope et de FInde; 
Paris 1836) anerkannt werden muss, so wenig kann doch sein 
Buch in den meisten seiner Abschnitte den Anforderungen einer 
auch nur sehr bescheidenen Kritik genügen. Der Verfasser steht 
einerseits noch zu sehr auf dem Punkte der Sprachvergleichung, 
wo die äussere Gleichheit des Verglichenen der Maasstab für die 
ursprüngliche Identität ist, andererseits geht er durch eine un- 
kritische Anwendung der von der vergleichenden Grammatik 
aufgestellten Lautgesetze viel zu weit und wirft daher oft das 
allerungehörigste zusammen. Es soll daher im folgenden versucht 
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werden, ob wir durch eine genauere Sprachvergleichung dem 

oben ausgesprochenen Zwecke nicht näher zu kommen vermö- 

gen; da nun aber viele von den hier in Betracht kommenden 

Wörtern bereits vielfältig und meist ohne Widerspruch vergli- 

chen worden sind, so konnten wir es bei ihnen oft an einer 

einfachen Zusammenstellung genügen lassen, haben es aber auch 
unterlassen müssen, den ohnehin beschränkten Raum durch ängst- 
liche Citate aus den Werken derer zu beengen, die bald hier 
bald dort ein Wort mit seinen Verwandten zuerst zusammenge- 
stellt haben, da der mit der Sache Vertraute leicht erkennen 
wird, wie die Werke des Begründers dieser Studien Bopp so- 
wie seiner Schule (wo ich vor allen Pott zu nennen habe) fast 
in jeder Zeile Beiträge geliefert haben. Ferner haben wir uns 
bei unsern Zusammenstellungen auch hauptsächlich an die Ver- 
gleichung der deutschen, lateinischen, griechischen und indischen 

Sprache gehalten, da man sich diesen bei der Untersuchung bis- 

her vorzugsweise zugewandt hat, und man daher hier auch im 

ganzen die sichersten Resultate, in denen allgemeine Einstimmung 

herrscht, za erwarten hat; aus anderen Sprachen sind meist nur 
die mehr in die Augen fallenden Uebereinstimmungen herbeige- 
zogen und es bleibt späteren Untersuchungen überlassen aus die- 
sen, namentlich aus dem Zend, den slawischen und celtischen 

Sprachen, für diese Abhandlung, die nichts als ein Versuch 

sein will, Erweiterungen und Berichtigungen beizubringen. *) 

*) Grimm's seit dem Erscheinen dieser Abhandlung (als Osterprogramm 
des Berliner Realgymnasiums 1845) ans Licht getretene Geschichte 
der deutschen Sprache hat ein so reiches Material für unseren Zweck 
und so treffliche Resultate aufgestellt, dass es eine Versündigung am 
Genius der Sprache gewesen wäre, hätte ich den Wiederabdruck 
einfach ohne alle Zusätze zugeben wollen; ihm verdanke ich vor al- 
lem die Nachweise aus den celtischen und slawischen Sprachen, 


deren letztere namentlich mir von bedeutendem Gewicht scheinen. 
Es ist nämlich wiederholentlich die Frage aufgeworfen worden, ob 
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Die Familie ist die Grundlage des Staats, aus welcher sich 
derselbe als seinem natürlichen Keime entwickelt, und wir fin- 


sich denn in den verschiedenen indogermanischen Sprachen keine 
Spuren davon fänden, dass einzelne Völker dieses Stammes länger 
zusammengewohnt haben als andre; man hat diese Frage gewöhnlich 
verneint und die Ansicht ausgesprochen, dass bald bier bald da äl- 
teres bewahrt sei und die Sprache deshalb gar keinen Maasstab der 
Entscheidung gebe. Man kann nun allerdings zugeben, dass dies rück- 
sichtlich des grammatischen Baus dieser Sprachen ganz richtig sein 
möge, was aber den Umfang derselben an Begriffen betrifft, so wird 
sich doch mehr oder minder annähernd diese Frage jedenfalls zur 
Entscheidung bringen lassen, und ich möchte hier wenigstens die 
Vermuthung aussprechen, dass die slawischen Sprachen mit der indi- 
schen, oder wahrscheinlicher noch mit dem Zend und der persischen 
längere Zeit in Verbindung geblieben sind, als mit den übrigen in- 
dogermanischen. Dafür sprechen nämlich einerseits mannichfache 
Uebereinstimmungen in den Lautverhältnissen, die zum Theil sehr 
auffälliger Natur sind, wie z. B. der Uebergang des skr. ८ und / in 
zend. z und sl. z, das späte Bewahren einzelner volleren Flexions- 
formen wie z. B. der slav. Genitiv auf ego neben skr. asya, z. 
ahe, altpers. ahya, sowie die Flexion der Personalpronomina und 
anderes, dann aber vor allem finden sich einige Uebereinstimmungen 
in den Begriffen für dieselben Wörter, die nicht aus Entlehnung 
sondern nur aus gemeinsamem Ursprung stammen können. Dalıin 
gehört vor allem das slavische bog Gott im Verhältniss zum altpers. 
bhaga, skr. Bhaga Name der aufgehenden Sonne, sowie das gleich- 
falls altpersische vitha als Bezeichnung einheimischer Götter ver- 
glichen mit den überlieferten altslawischen Götternamen Svatovit, 
Gerovit, Rugiäwit u. a., das slavische svjato, lith. szwantas, z. 
cpenta, verglichen mit skr. gveta, in denen der Begriff des Heili- 
gen sich erst aus der Anbetung des Lichtes *) entwickelt haben kann. 
Hält man dagegen Sanskrit, Lateinisch, Griechisch, und zum Theil auch 
das Deutsche, so ist die Verschiedenheit auffällig, da diese alle für 
den Begriff der Gottheit Ausdrücke von der Wurzel div entwickelt 
haben, während freilich auch das Deutsche wenigstens für den all- 
gemeinen Begriff ein dem persischen choda offenbar verwandtes 
Wort aufweist. Die altpersischen Keilinschriften verwenden endlich 
für den Begriff der Schrift die Wurzel pish und im polnischen 


heisst pismo die Schrift. Das alles sind Umstände, die man wenig- 


*) Dies ist wohl nicht ganz richtig, denn die angeführten Worte sind nicht mit skr. 

ne zu vergleichen, sondern mit skr. ca-gvant von der Wurzel gu, s. Väjas. S. spec. 

Schon Burnouf Yagna p. 145 hat das derselben Wurzel angehdrige skr. gvas 

damit ht Fos Es liegt also hier dem „Heiligen“ entweder der Begriff des „Wachsens“ 
oder der des „Ewigen‘“ zu Grunde. Anm, des Herausg. 
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den daher in den Ausdrücken, welche die verschiedenen Glieder 
derselben bezeichnen, in allen unsern Sprachen eine fast voll- 
ständige Uebereinstimmung. 

Der Vater: skr. pitri (Acc. pitaram), zend. patar und 
pitar, gr. rarip, lat. pater, goth. fadar, abd. fatar, vielleicht 
ir. athair. (Bedeutung: „der Schützende, Gebietende.”) — Skr. 
tata, welsch. tad, gr. rara, ratta, poln. u. böhm. tata, tatek, 
tatjk, alb. raze, litth. tetis, taitis, tetaitis, zigeun. dad, 
engl. dad, daddy, bair. tatt, tatta, tatte, westf. Leite, — 
Goth. atta nebst den entsprechenden Bezeichnungen nicht stamm- 
verwandter Sprachen siehe bei Grimm Geschichte der deutschen 
Sprache p. 271; dazu noch gr. árra, lat. atta; das Sanskrit hat 
diese Bezeichnung offenbar auch gekannt, doch nur für das Fe- 
mininum auch später bewahrt, wo attä, Mutter und ältere Schwe- 
ster, atti in der Sprache der Dramen ältere Schwester bedeu- 
ten. — Der Gatte: skr. pati, litt. pats, z. paitis, gr. zoos. 

Die Mutter: skr. mätri (Acc. mälaram), lat. mater, gr. 
szene, ahd. muoter, ir. mathair, lith. mote, lett. mahte, 
preuss. müti, sl. mati (Gen. matere), russ. mat’, poln. böhm. 
matka. (Bedeutung: „die Schaffende, Ordnende.”) — Skr. amb å, 
ahd. amma, fian. emä, est. emma; s. oben p. 183 n. (vgl. 
noch Grimm a. a. O. p. 271.) — Skr. attâ, atti (s. oben), goth. 
aithei, ahd. eidi, mhd. eide, finn. äiti. — Die Gattinn: 
skr. patni, z. pathni, domina, uxor, und paiti, domina, gr. 
४००५6७१ lith. pati. — Die Wittwe: skr. vidhavä (wörtlich: 
die Mannlose), lat. vidua *), ahd. vitava, goth. viduvo, alt- 
preuss. widdewu, irl. feadhb, feadhbe die Nonne. 


stens nicht aus dem Auge lassen darf und die vielleicht einen des 
Slawischen besonders Kundigen veranlassen, diesen Punkt näher zu 
untersuchen. 

*) Das Lateinische hat zuweilen ein v zwischen zwei Vokalen verlo- 
ren, 80 deus = skr, devas, prönus = den vedischen pravanas 
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Der Sohn: skr. sünu, goth. sunus, lith. sunus, preuss. 
souns, sl. 8"in, russ. syn”, poln. böhm. syn; von derselben 
Wurzel gr. vids. (Bedeutung: „der Gezeugte.”) — Skr. putra, 
z. puthra, wozu bretann. paotr, lat. puer der Knabe und irl. 
piuthar die Schwester gehören. — Skr. napät Sohn, Enkel, 
Abkomme (in den starken Casibus), naptri (in den schwachen 
Casibus), demnach wahrscheinlich *) ursprüngliches Thema: na- 
patri (vgl. Benfey Glossar zum Sima Veda. v. napät) Fem. 
napti, lat. nepos (nepöt-is), Fem. neptis, z. naptar, 
napat, napa, nap, altnord. nidr filius, propinquus, vielleicht 
gr »égrovs (Stamm +»erod!). Nur das skr. und das nord. Wort 
hat die Bedeutung » Sohn,” die zendischen haben dieselbe Be- 
deutung wie das lateinische, heissen zugleich aber auch Nabel; 
wieder ein andres Verhältniss bezeichnen ahd. nefo Fem. nift 
u. niftila, goth. nithjis Fem. nithjö cognatus, böhm. neti 
(Gen. netere, Acc. neter). — Skr. tokman Sprössling, zend. 
taokhman germe, pers. tukhm, gr. 7६४५०५, goth. thigns, ahd. 
dekan; das n der Ableitung im Griechischen und Deutschen 


tief, frons — dem vedischen pravat jähe, steil, dies = skr. 
divasa u. 8. w. 


« 
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Ich erlaube mir hier wie in einigen anderen Fällen meine abwei- 
chende Ansicht in der Note niederzulegen. Mir scheint die Herlei- 
tung aller der indogermanischen Wörter des Stammes nap aus einem 
von Benfey erst nach Form und Bedeutung gleich sonderbar erfun- 
denen Worte doch sehr bedenklich und halte ich darum an meiner 
im Väjas. S. spec. II, 97 gegebenen Etymologie fest, wonach nap 
die ältere Form der Wurzel nabh „ligare, nectere” ist, von welcher 
nåbhi die Nabelschnur, nabhas (५९५०९) das Himmel und Erde 
verbindende Gewölk benannt ist: naptri ist sonach der Ver- 
bindende, Verbundene, Verwandte. Der Uebergang eines p 
in bh (und danach resp. in dh, gb, h 8. Väj. S. spec. II, 58. Grimm 
a. a. O. 349 folg.) ist auch sonst noch nachzuweisen, so ist drip 
mit dribh verwandt, xup mit xubh, sap mit sabh, gip in gepa (= cip- 
pus) mit gibh, ygız mit gribh, altn. gap mit gambh, xip mit b- 
pos, küpa mit kumbha, kapäla mit xegaln etc. Anm. des Herausg. 
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entspricht der auch sonst nicht seltenen Schwächung des Suffi- 
xes man zu na, vgl. skr. phena, sl. pjena, lith. pi@nas, ahd. 
feim, lat. spuma (u aus älterem oi, oe, wie in unus zu 0०७ 
munire, moenia u. 8. w.), skr. budhna, gr. १००८७ ahd. bodam, 
altn. botn, nhd. boden. — Skr. jantu Erzeugter, Geschöpf, 
ahd. kind, sl. tschjado. — Die Waise, der Erbe, gr. ४९५०- 
vos, lat. orbus, skr. arbha das Kind, in den Veden Adjectivum 
ınit der allgemeinen Bedeutung „klein”; goth. arbi das Erbe, 
arbja der Erbe, aber vgl. Grimm a. a. 0. p. 54, welcher die 
Grundbedeutung von arbi als bebautes Land nimmt. 

Die Tochter: skr. duhitri (Acc. duhitaram), gr. Ourarng, 
z. dughdhar, goth. dauhtar, ir. dear, litlı. dukte, preuss. 
duckti, altsl. d’schtschi, russ. dotsch, lapp. daktar. Be- 
deutung: die „Melkerin” (Lassen Indien I, 813. Anders Schwei- 
zer in Höfers Z. für die W. d. Spr. II, 523) von skr. duh mel- 
ken; die Wurzel scheint ausser dem Sanskrit nur noch im lat. 
ducere (doch ü lang) und goth. tiuhan, wiewohl nur mit der 
ursprünglichen Bedeutung von ziehen vorhanden; im Niederdeut- 
schen fehlt das Verbum, doch gehört dazu das pommersche dauk 
(nebst ndd. dau, ags. dene, ahd. tou, altn. dögg) starker See- 
ncbel, welches sich zu skr. doha Milch stellt, nach der Vor- 
stellung, nach welcher die Wolken als Kühe erscheinen, deren 
Euter von den Gottheiten, die dem Wetter gebieten, gemolken 
werden. 

Der Bruder: skr. bhrätri (Acc. bhrätaram), z. brätar, 
lat. frater, goth. brothar, ir. brathair, welsch brodyr, lith. 
lett. dimin. brolis, brahlis, preuss. brätis, altsl. russ. brat”, 
poin. brat’, bohm. bratr, gr. poate, ९०५०७९. | 

Die Schwester: skr. svasri (Acc. svasäram), lat. soror 
(so = sva wie sopor, somnus von Y svap schlafen), z. qanha 


(Acc. qganhrem; q = sv wie in qafna = svapna somnus), goth. 
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svistar, poln. siostra, altsl. russ. böhm. sestra, pers. kh wä- 
her, wall. chwaer, bret. choar, ir. siur, lith. sessu, finn. 
sisar, est. sössar. 

Der Schwiegervater: skr. gvagura, gr. &xugös, lat. socer 
und socerus, goth. svaihra (wie &xugog Schwager und Schwie- 
gervater), ahd. svehur. 

Die Schwiegermutter: skr. gvagrü, lat. socrus, goth. 
svaihrö, wallisich chwegyr. 

Der Schwiegersohn: skr. yämätri, jämätri, griech. 
yaußgos; — von derselben Wurzel jan (jä-mätä der Kinder- 
zeuger) stammt lat. gen-er. 

Die Schwiegertochter: skr. snushä, gr. ५००९ dvsvog 
lat. nurus, ahd. snuor, angels. snöru. 

Der Schwager: skr. devri, devara, gr. dayjg, lat. levir 
(d=1 wie daxgv: lacry-ma), lit. deweris, sl. djever, ahd. 
zeihur, ags. täcor (der Guttural statt des v wie in ags. naca 
der Nachen, Schiff: navis u. a.). 

Die Schwägerin: gr. zéie: lat. 8108 gehören wahrschein- 
lich zu skr. m. syäla und gyäla der Bruder der Frau mit Ab- 
fall des s wie in »vos = snushä und y = g wie in yam = 
४१५८६७ (man vgl. upayam); ferner yatri Bruders Frau und poln. 
yatrew id. 

Der Oheim: skr. pitrivya, gr. zarows, lat. patruus. 

Zu diesen gesellen sich noch einige Ausdrücke für die all- 
gemeineren Begriffe: 

Mann: skr. vira, zend. vira, lith. wyras, lat. vir, umbr. 
viros, goth. vair, ir. fear, welsch gwr. — Lat. homo, ahd. 
gomo, lith. Zzmogus, pl. zmones. — Skr. nri, z. nere, nar, 
gr. ९ und skr. nara, z. nara, umbr. ner, davon sabin. nero 
fortis, nerio virtus, fortitudo, ir. neart virtus, welsch nerth 


id. — Skr. Manus paroxyt., gr. Mivws, goth mans, ad. man- 
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nus, nhd. man, davon skr. manushya, goth. mannisks, ahd. 
mennisco; die drei zuletzt genannten stimmen in ihrer Bildung 
ganz genau überein, denn skr. sy wird häufig sk in den ver- 
wandten Sprachen, man vgl. ved. syona *) angenehm, ahd. 
sconi, skr. manasyate denken (Nir. 3. 7.), lat. com-mi- 
niscor, re-miniscor; skr. irasyati zürnen (R. 8. 8. 32. 2. 
abhi pritanyautam tishöhä’bhi yo na irasyati zertritt den der 
gegen uns kämpft, und den der uns zürnt), lat. irascor; daher 
erklärt sich auch das altlateinische Futurum escit, welches 
genau einem vorauszusetzenden skr. asyämi, asyati entspricht, 
während das spätere Futurum ero, erit dem skr. lei asäni, 
asat zur Seite steht; auch gr. 2००५९७ gehört wohl eher zu skr. 
pushyati nähren als zu lat. pasco, wie Grimm will (Gesch. d. 
d. Spr. p. 29); schon innerhalb des Sanskrit selber berühren sich 
die Wurzeln syand und skand sehr nahe, die beide ursprüng- 
lich nur die gleitende Bewegung bezeichnen. 

Frau: In den Veden noch gnä (contr. aus ganä), z. ghena, 
gena, gna, ghnä, preuss. ganna, sl. shena, poln. Zong, goth. 
qinö, altn. kona, ahd. chéna, chona, gr. yurn. — Skr. stri 
(contr. aus sutri die Gebärende?), z. stri 

Mädchen: skr. kanya, z. kainé. — Skr. taruna, z 
tauruna juvenis, ahd. diorna Dirne, alin. therna Dienerin, 
Selavin. 

Jüngling: skr. yavan (in den schwachen Casibus yün), 
z. yava (Dat. yüne), lat. juvenis, lith. jaunas, sl. jün; von 
yuvan ist das vedische yuvaga mit derselben Bedeutung abge- 
leitet, dessen ९ statt k, wie sich mehrmals zeigt, durch das n 
des Stammes hervorgerufen ist, wie z. B. auch in romaga zot- 
tig, wollig von roman Haar; zu diesem yuvaga stimmen nun 


*) Ueber dessen Wurzel siehe Väjas. S. spec. IL, 167: schön stammt 
also nicht von scheinen. Anm. d, Herausg. 
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goth. juggs, welsch ieuank, und auf Jungvieh übertragen lat. 
juvencus, umbr. iveka,ivenga. Da im Zend und im Sanskrit 
Compar. und Superlativ (yaviyas, yavishfha) sich o in der Wur 
zel zeigt, so vermuthet Lassen (I. A. I, 730) wohl mit Recht, 
dass die Grundform yavan sei, und dieser das griech. 'Iaov gleich 
sei, welches demnach die jüngeren nach Westen ausgewanderten 
Stämme der indogermanischen Völker bezeichnet. — Skr. ka- 
nina, z. kainin. — Die slawischen Sprachen stehen von den 
übrigen ab: sl. mlad” tener, poln. miody, böhm. mlady ju- 
venis, preuss. maldas stimmen zu skr. mridu (Comp. mradiyas), 
d mild, lat. mollis. 

An diese Wörter schliessen wir noch für den Begriff Mann 
das skr. purusha, welches von puru viel auf dieselbe Weise 
abgeleitet ist wie manusha von manu; die Bedeutung des letz. 
teren ist in den Veden an mehreren Stellen einfach die von 
Mann, so dass Grimm’s Gleichstellung des Mannus mit dem ta- 
citeischen Manus dadurch noch mehr bewiesen wird; manusha 
ist also nur eine adjectivische Bildung wie ahd. mennisco, 
ebenso purusha, was demnach das zur Vielheit gehörige ist. 
Nun haben die Veden neben puru noch in Compositen die Form 
pulu (z. B. in pulukäma = puruk°) und diese Form ist of- 
fenbar die ursprüngliche, da in dieser Periode der indischen 
Sprache noch häufig r und | wechseln und z. B. auf dieselbe 
Weise für das spätere alam hier aram, für lihanti (lingunt) 
rihanti steht. An dies pulu schliesst sich nun genau das gr. 
१४०१३७९ zouilée an und das lateinische von der reduplicirten Wurzel 
stammende populus, umbr. pupel (Aufr. u. Kirchhof: umbr. 
Sprachdenkmäler p. 116), das demnach nichts anderes sagt als 
of zoll; das goth. filu hat den Wurzelvokal noch mehr ge- 
schwächt als pulu u. ४०१४, denn der ursprüngliche Wurzelvokal 
ist a (Y par, vedisch piparti, implet); stärker hat er sich je- 
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doch erhalten in ahd. folh, ags. folc, altn. fölk agmen, po- 
pulus, lith. pulkas, poln. ७०1७६, pułk Kriegerhaufen, Regi- 
ment, böhm. pluk, gr. ४८५१८०७ die alle wie populus den Begriff 
der Menschenmenge enthalten und vielleicht aus dem obigen 
purusha hervorgegangen sind. Diesen Begriff enthalten auch skr, 
pur, pura, puri, griech. zołis, daher führen Aufrecht und Kirch- 
hof (umbrische Sprachdenkmäler p. 65) umbrisch tuta, tota 
urbs, oskisch túvt-íks, tovto mit Recht auf skr. tu wachsen, 
kräftig sein, wovon auch das in Compositen der Veden ungemein 
häufig auftretende tuvi viel, stammt, zurück, und diesem umbrisch- 
oskischen tota entspricht genau das goth. thiuda, ahd. diota, 
denen sich endlich noch welsch tud, ir. tuath regio, tuatha 
populus, lith. Tauta Germania anreihen (Grimm Gesch. d. d. 
Spr. p. 120. 790). Das ältere Sauskrit verwendet für den Be- 
griff Volk oder Stamm am häufigsten die beiden Ausdrücke jana 
und vig, ferner krishti und xiti; das erstgenannte Wort heisst 
die Gezeugten, das zweite mit der Bedeutung Haus, sowie die 
beiden andern, welche die Ackerer und die Wohnenden (Wur- 
zel xi = gr. xte) bezeichnen, weisen bereits auf sesshafte, acker- 
bauende Völker hin; irre ich nicht, so bezeichnet auch näman 
wie das lat. nomen Stamm und Volk, wie auch das genau zu 
lat. gens (genti-um) stimmende jäti (ä—=an) Familie und Stamm 
und jnäti, was mit umb. lat. natio (= gnatio) übereinstimmt, 
Verwandtschaft und Verwandte bezeichnet; ein anderer Ausdruck 
des älteren Sanskrit ist dagegen nur den Indern eigen und findet 
in der Eigenthümlichkeit der verschiedenen Volksstämme seine 
Begründung; nämlich varna die Farbe. dann die Kaste, bezeich- 
net in den Veden noch das Volk der Äryas (vgl. B. V. 3. 2 
16. 4 Indras — hatvi dasyün pr’ Aryam varnam ävat — Indra 
die Feinde vernichtend hat dem ärischen Volke — der Arischen 


Farbe — geholfen), und ist demnach ein deutlicher Beweis, dass 
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die einwandernden Ärier von den einheimischen Stämmen in der 
Farbe wesentlich verschieden gewesen sein müssen. — Wir se- 
hen also, dass sich zwar mancherlei Uebereinstimmung für den 
Begriff des Volks bei den verschiedenen Gliedern der indoger- 
manischen Völker findet, dass sie jedoch bei weitem nicht von 
der Art ist, wie wir sie bei der Familie angetroffen haben; das- 
selbe zeigt sich auch beim Begriffe des Herrschens. 

Die Sprache der Veden besitzt einen Ausdruck, welcher 
beweist, in wie frühe Zeit die Begründung der Herrschaft bereits 
zurückreicht, nämlich das Wort gopä, welches ursprünglich der 
Kuhhirt, dann aber Schützer und Behüter, namentlich als Bei- 
wort der Götter, und endlich der König ist. Die verwandten 
Sprachen zeigen zwar dem Begriffe nach ähnliches oder gleiches, 
wie namentlich das Homerische zougn Aad» zeigt, doch haben 
sie ein etymologisch mit gopä übereinstimmendes Wort nicht, 
bringen jedoch andre Ausdrücke, in denen sich ziemliche Ueber- 
einstimmung zeigt. Zunächst findet sich als gewöhnliche Be- 
zeichnung des Königs das skr. räjan, für das in Zusammen- 
setzungen eine ältere Form räj (z. B. in samräj, svaräj) vor- 
kommt; diese schliesst sich dem lateinischen réx, goth. reiks 
ir. riogh, righ, welsch ri an. Pott hat zwar den Zusammen- 
hang wenigstens von räjan, réx und reiks geleugnet, indem 
er sagt jenes komme von rij glänzen, réx gehöre zu regere, 
reiks stehe mit skr. ric übertreffen, mächtig sein, im Zusam- 
menhang, allein ich kann ihm hierin nicht ganz beistimmen. Er 
selbst hat bemerkt (IL, 481. 82), dass das inlautende a der Wur- 
zel sich im Sanskrit zuweilen verlängere, ohne jedoch Beispiele 
beizubringen und sich über das nicht scharf ausgesprochene Ge- 
setz genauer auszulassen; es ist nämlich so zu fassen, dass indi- 
sche Wurzeln mit einfachem consonantischen Auslaut (wie es 
scheint hauptsächlich der gutturalen und palatalen Klasse) ein in- 
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lautendes o verlängern, sobald sie ohne Suffix sowohl selbststän- 
dig als am Schluss von Compositen substantivisch gebraucht wer- 
den; auf diese Weise ist väc die Rede von Y vac reden ge- 
bildet, ebenso findet sich bhäj geniessend (Y bhaj) am Ende 
von Compositen z. B. dhanabhäj, desgleichen shä# (von |/ 
sah) mehrmals im Rig. V. z.B. saträsäd, 1,79, 8. apatyasäc 
Rig. 1, 117, 23. nrishäc 52, 9 von y sac, vgl. auch Rosen 
annot. ad I, 12, 6 und Pin. I], 2, 62—64, ebenso vat (V vah) 
z. B. havirväz, 72,7. In derselben Art nun ist rij, aus Wur- 
zel raj gebildet, von welcher einmal das Adj. riju grade (ri = 
ra) Superl. rajishtha (im Rig. १. oft z. B. L 79, 3 rectis- 
simus vom Wege, dann auch auf das Sittliche übertragen 2 B. 
in der Ableitung rijüyu Rechtlichkeit liebend I, 20, 4), dann 
aber das Desiderativum rax schützen, beherrschen wie bhax 
von bhaj stammt; der König ist demnach der lenkende, ord- 
nende. Von diesem råj stammen dann mit gewöhnlicher Laut- 
schwächung lat. réx und goth. reiks. Die andre im späteren 
Sanskrit gewöhnliche Bezeichnung für den Begriff König, näm- 
lich räjan hängt nun zwar nicht unmittelbar mit diesem raj 
zasammen, steht ihm jedoch durchaus uicht so fern, wie Pott 
meint. indem der Begriff des Leuchtens auch in jener Wurzel 
raj sicher der ursprüngliche ist, da das Licht am Himmel dem 
Menschen auf der Erde die Richtung angiebt, nach der er sich 
wenden will, und in den Veden mehrmals grade die Götter des 
Lichts, Sonne, Mond und Morgenröthe, angerufen werden, dass 
sie den Menschen auf rechtem Wege leiten mögen, z. B. Rig. 
I, 91, 1 u. a. a. O. *). Eine tiefer eingehende Verfolgung dieses 
*) Das Licht der Himielskörper hat seit ältester Zeit dem Menschen 

als natürlicher Ausgangspunkt für die irdische Richtung gedient. Der 

Osten heisst im Sanskrit pränc das Hervortreten, weil dort die 


Sonne hervorkommt (vgl. princ procedens RV. I, 18, 8 und vgl. 
unser frank und Franke der Hervortretende, Kühne, darum frank 
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angeführten Worten bezeichneten Vogel bereits vor der Tren. 
nung kannten. Dagegen sind Hahn und Huhn etwa mit Avs- 
nahme von skr. kukkuza der Hahn (Vijas. Sanh, 1. 16), d. 
gockel, engl. cock fast bei allen indogermanischen Völkem 
verschieden genannt, und es scheint fast, als seien sie unsern 
Urvätern noch nicht bekannt gewesen, doch spricht die grose 
Heiligkeit des Thieres bei Indern, Römern und Deutschen eini 
germaassen dagegen; eine nähere Untersuchung der Gebräuche 
giebt vielleicht die Entscheidung, doch vergleiche man auch 
Link, die Urwelt I. 394. — Ein vierter, wahrscheinlich anch 
schon ursprünglich gemeinsamer Hausvogel ist die Taube, hi 
columba, palumba, poln. golemb, irl. colam, cholan; 
das ahd. tüba Taube schliesst sich, wie ich glaube, diesen an. 
Zunächst ist nämlich zu bemerken, dass im Inlaut der Wurzel, 
namentlich im Deutschen, aber auch in andern Sprachen, langer 
Vokal oder Diphthong neben andern Formen mit kurzem Vokal 
dem ein Nasal angetreten ist, vorkommt, so stehen fähen ml 
fangen, tauchen und tunken, schaukeln und schunkeln 
neben einander, und diesen schliesst sich ahd. horotubil neben 
horotumbil die Rohrdommel an. Das ahd. t steht aber an der 
Stelle eines ursprünglichen d, und so muss man für tüba eine 
Grundform dumba voraussetzen. Eine andere schon mehrfach 
besprochene Erscheinung ist non der Wechsel zwischen d od 
(s. oben: der Schwager) und es würde sich auf diese Weise, 
wenn wir vorläufig von den anlautenden Silben co, pa, g0, 60 
cho absehen, unser tüba aus der vorausgesetzten Form dumba 
vollständig dem lat. columba u. s. w. gleichstellen. Da 
kommt nun aber noch eine etymologisch dem Lateinischen ab 
genaueste entsprechende Form im Griechischen, nämlich séi 
fos neben xoAumfis. xodvpfds der Taucher, der Schwimmer *), die 


*) Der kühnste Schwimmer und Taucher der neuen Zeit, der uns d 
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४९०१४०९ zusammengestellt, wobei er wegen des Diphthons « 
noch hätte an den Comparativ und Superlativ des ersteren, die 
xepiyas xepishtha lauten, erinnern können. Auch xpazos ver- 
gleicht er mit skr. xatra die Kraft, und obwohl beide nicht 
vollständig sich entsprechen, lässt sich doch die Wurzelverwandt- 
schaft derselben nicht lengnen; das letztere Wort bezeichnet aber 
auch zugleich einen Mann der Kriegerkaste und es entspricht 
ihm das zendische khshathra König, so dass wir auch hier, 
namentlich mit Herbeiziehung von xọeicowv (f. ५९००८७५) xparıazrog, 
५९००६७ den Begriff des Herrschens, der von der überwältigenden 
Körperstärke ausgeht, als ursprünglichen finden. 

Eudlich hat das Sanskrit noch eine Bezeichnung, zunächst 
für den Herrscher im Hause (in Compos. aber auch für den 
Herrscher im allgemeinen), nämlich patis, gr. ४००७, dem die 
Gebieterin patni gr. ४०7७८ zur Seite steht, welchen die ver- 
wandten Sprachen in derselben Weise verwenden (vgl. oben der 
Gatte), so goth. fatbs in hundafaths ein Gebieter über Hun- 
dert, centurio, brutfaths der Bräutigam und lat. potis mächtig. 
Dies pati findet sich auch in der Zusammensetzung vigpati 
Herr der Menschen, womit aufs genauste lith. wieszpatis 
Landesherr und z. vigpaiti Ortsherr übereinstimmen, so dass 
diese drei Bezeiehnungen in Verbindung mit den vorher betrach- 
teten keinen Zweifel darüber lassen, dass das indogermanische 
Urvolk bereits zu einer Entwickelung des Staats, die über den 
patriarchalischen Zustand hinausgeht, vorgeschritten war, da es 
seine ursprüngliche Heimath verliess. 

Zwei Thätigkeiten nun sind es, die den Herrscher in alter 
Zeit besonders in Anspruch nehmen, nämlich Recht sprechen 
und Anführung im Kriege. Dass die sämmtlichen indogermani- 
schen Völker ursprünglich ein sehr kriegerisches Leben geführt 
haben müssen, lässt sich schon aus ihrer Wanderlust, die sie 
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und somit ist dann auch unsre Zusammenstellung von tiiba mit 
jenen Wörtern unbedenklich, da es nur des verstärkenden Do 
fixes entbehrt. Die Bedeutung aller verglichenen Wörter ist dem- 
nach ursprünglich die des aus der Luft herabfallenden, sich im 
Wasser hinabsenkenden Vogels, die sicher für den Taucher wie 
für die Taube eine sehr passende ist, wenn man bedenkt, dass 
der Taube vorzugsweise ein solches Herabfallen aus der Höhe 
eigen ist; und zur vollsten Bestätigung unserer Wurzelvergle- 
chung nennt die Volkssprache noch bis auf den heutigen Ta 
eine Taube, die in ihrem Fluge sich oft plötzlich kopfüber herab- 
wirft (also e®&entlich einen Lufttaucher) einen Tümmler, engl. 
tumbler von to tumble stürzen, fallen (vgl. auch frz. tom- 


ber), Formen, welche zum obigen horotumbil neben horo- 


tubil gehalten, den ursprünglichen Nasal in unserm tüba as 


‘gewiss erscheinen lassen °). Uebrigens darf zu weiterer Bestäti- 
gung der vorgebrachten Etymologie auch noch an Tübbeke die 
Ente (in der Schweiz scheint tüble die Ente zu sein, vgl. 
Grimm Myth. p. 419 Z. 13 v. u.) im Reinike Voss, was sicher 
auch nichts als Taucher heisst, sowie an mehrere in einigen Fi- 
scherdörfern der Spree und Havel angesessene Fischerfamilier 
Namens Tübbeke erinnert werden. Schliesslich wäre noch 
die Frage zu entscheiden, ob 1 oder d der Wurzel ursprünglich 
und das deutsche tüba etwa wie das lat. dingua im Verhill- 
niss zu lingua (von lingere?) aufzufassen sei. Wegen der 
grossen Seltenheit eines solchen Wechsels, der dagegen zahlrei- 
chen Beispiele desjenigen von d zu l, so wie der Menge ander- 


weitiger Sprossformen der deutschen Wurzel, glaube ich, dass 


*) Erst später habe ich gesehen, dass auch Grimm bereits (Gramm. ll. 
p. 19) in der Taube die Bedeutung des Tauchers vermuthet hat. 
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bereits im Sanskrit sowie in den andern verglichenen Formen 1 
aus d hervorgegangen sei *). 

Nachdem wir so gesehen haben, dass der Reichthum unse- 
rer Urväter an Vieh und Geflügel im ganzen aus denselben Be- 
standtheilen gebildet war wie heute, wenden wir: uns zu der 
Frage, ob sie nur ein nomadisches Hirtenleben, das bald hier 
bald dort die beste Weide sucht, führten, oder ob sich der Acker- 
bau bereits bei ihnen fand und das Leben mit ihm eine grössere 
Festigkeit und Bestimmtheit gewonnen hatte. Die Hymnen des 
Rigveda, sicher die ältesten Nachrichten, welche wir über die 
Zustände eines indogermanischen Volks besitzen, zeigen an eini- 
gen Stellen (wie z. B. I, 42, 8 führe uns o Püshan zu einem 
grasreichen Orte u. s. w.), dass man noch nomadisch umherzog, 
andrerseits werden in diesen Hymnen Ackerbau, Dörfer und 
Städte erwähnt, so dass wir, da über die Zeit der Abfassung 
derselben keine genügenden Nachrichten vorhanden sind, von 
dieser Seite her zu keinem Resultate kommen, und auch hier 
wiederum die Entscheidung der verglichenen Sprachen anrufen 
müssen. Zunächst haben fast alle indogermanischen Sprachen 
einen Ausdruck, der in mehreren derselben in den Begriff des 
bebauten Landes übergeht, zuerst aber nur den des bewohnten, 
betretenen und beweideten Bodens hatte: skr. pada (oxyt. nom. 
padám) der Fuss, Tritt, Stätte, Aufenthalt, an einer Stelle Bik. 
L 67, 3 priyå padäni pagvo nipähi (die lieben Stätten des Vie- 
१ Eben ersehe ich noch aus Amarakôsha und Wilson, dass skr. kå- 

damba sowohl den Entrich als eine Art Kriechente bezeichnet, und 
hierdurch werden alle oben ausgesprochenen Vermuthungen zur Ge- 
wissheit erhoben, zumal da auch engl. duck die Ente nichts als der 
Taucher heisst. (vgl. niedd. ducken — tauchen). Wie wenig die in- 
dischen Granımatiker bereits die Bildung des Worts durchschauten, 
zeigt ihre Ableitung von einer Y kad mit dem unerhörten Unadi- 


suffix amba, das sie sich offenbar erst für das Wort gebildet haben, 
da es sich bei Panini nicht findet. 
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Thätigkeit den Heerden zugewandt habe. Grimm hat in seiner 
Geschichte der deutschen Sprache p. 29 zunächst diejenigen Aus- 
drücke zusammengestellt, welche Griechen, Römern und Deutschen 
die Begriffe weiden und Weide bezeichnen. Hier bieten sich vor 
allen. gr. ५६८१७५, goth. niman, lat. nemus, gr. ४६८८०७ voun alts. 
nimid dar Die in allen diesen Wörtern noch nicht ganz ver. 
mittelten, in ihnen liegenden Begriffsiberginge einigt skr. nam 
neigen, sich neigen, und davon namas, z. nemauh Verehrung, 
auch Opfergabe, nemi (eigentlich Beugung) die Radfelge, auch 
wohl nema die Hälfte, der Theil. Sonach zeigen »iuew und 
niman gleichmässig den ursprünglichen Begriff wie skr. nam; 
die Thiere der Heerde neigen ihre Häupter zur Weide hinab, 
und der Nehmende neigt sich dem Gegenstande zu, den er neb- 
men will; »éyos und vopn finden dann durch das bereits Gesagte 
ebenfalls ihre Erklärung, während nemus und nimid sich, nè 
mentlich das erste, aufs genauste an den Begriff von skr. namas 
z. nemanh, sowie den bereits von Adelung (vgl. Grimm d. 
Myth. p. 615) verglichenen celtischen nemet templum, ir. naomh 
sanctus, neimheadh geweihtes, der Kirche gehöriges Land an- 
schliessen. Aus dem Begriff des neigens und sich neigens geht 
der der Zuneigung, wie er sich schon in namas findet, hervor 
und so vereinigen sich denn auch noch andre Ausdrücke, näm- 
lich goth. vinja soë, ahd. winén pascere, mhd. wünne 
pascuum, eigentlich gaudium, voluptas mit skr. van lieben, be 
gehren, erhalten, davon vana Adj. angenehm, lieblich, vanas n. 
(lat. Venus) Reiz, Schönheit und vana Wald. Bricht schon in 
nemus im Verhältniss zu soi der Begriff der kühlen und e 
quickenden Waldweide hervor, so findet er seine weitere Best& 
tigung durch vinja und vana; unsre gemeinsamen Vorfahren 
weideten ihre Heerden nicht in den kahlen Steppen, sondern 
auf den bewaldeten Bergen Hochasiens, darum wurde der Hain 
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Ostfriesland u. Oldenburg) louch, loch Dorf, an, welche wie 
goth. rims, ahd. rümi, rümin (ndd. dat. rüme eine freie 
unbewachsene Fläche im Walde) auf skr. uru, gr. evgus, beide 
weit und breit mit Abwerfung des u und Wechsel von r und | 
in den ersteren zurückführen; dafür spricht noch ganz beson- 
ders, dass in den Veden loka einmal überaus häufig die Partikel 
u vor sich hat, welche wahrscheinlich erst die Diaskeuasten davon 
getrennt haben, dann aber auch der Begriff noch ganz mit uns- 
rem Raum, freier Platz übereinstimmt, von dem aus sich die Be- 
griffe sowohl von Acker als bebautem, bewohntem Ort leicht 
entwickeln konnten, die endlich im Sanskrit in den Begriff Welt 
übergingen, welche uns ja noch heute die weite heisst. 

Gehen wir nach diesen Auseinandersetzungen über den Be- 
griff des Feldes auf den der Ackerbestellung über, so finden wir 
zuerst fast vollkommene Uebereinstimmung in einer Wurzel für 
den Begriff des Pflügens (vgl. noch Grimm Gesch. d. d. Spr. 
p. 54. 55), nämlich gr. ८७००७, lat. arare, ahd. aran, eren *), 
russ. orati, poln. orze, lith. arti, lett. art (ti, t ist Infinitiv- 
endung), ir. ar (ploughing); nur das Sanskrit und Zend stimmen, 
so weit unsre jetzige Kenntniss reicht, nicht damit überein, in- 
dem jenes das Verbum krish, dies das ihm entsprechende 
keresh, davon karsta gepflügt, karstaya&ca um zu pflügen, 
Bopp vgl. Gramm. p. 195 (zu dem auch unser karst wahrschein- 


dum esse zurückzuführen sein? die Verwandlung des a in u könnte 
sowohl durch den Einfluss des r als des m entstanden sein. 


Anm. d, Herausg, 


) Auch heute gilt noch provinciell: ären ackern, ärt Bestellung des 
Ackers; Bechstein thür. Sagen IV. p. 214 „duisse im fell glich öber 
der buirnwiese da leit e acker, den heisst me den landgrafeacker, 
wihl en de ehdellüht odder de grafe emal hun mutt erömer ähr;” 
und weiter unten „un hun geairn nicht enbi me mit oisse un gülle 
ärt. Auch Shakspeare hat noch Richard II. A. III. Sc. II To ear 
the land that has some hope to grow. 
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darge, goth. stairno, bret. steren, z. gtehr u. gtäre; wohl 
auch bei ahd. zaun, ndd. tün, engl. town, verglichen mit 
sthinad, der zum Tragen des Rohrdachs dienende Ständer einer 
Hütte (RV. I. 59. 1): die aspirirte Dentalis in sthüra, sthina, 
stha u. s. w. ist eine Eigenthümlichkeit des Sanskrit. 

Sterke: skr. Acc. staryam (gäm RV. 1. 116, 22 sterilem 
vaccam und 117. 20 adhenum staryam nondum lactantem 
juvencam), goth. stairo, niederd. starke, sterke, gr. ous 
oreipa (aus ०८९९१०५, vgl. ०८४७४०९ und lat. sterilis, ebenso ahd. 
stéro vervex, aries Graff VI. 701). 

Ochs: skr. uxan, z. ukhshan und väkhsha, goth. 
auhsns, wall. ych plur. ychen, ychain, kornisch ochen, 
ouchen; — vielleicht auch lat. vacca, wenn dies nicht durch 
Assimilation aus vägrä (häufig in den Veden vacca, vitulus) ent- 
standen ist. 

Kuh: skr. go (Nom. gaus, Acc. gäm, Nom. DL gävas), 
Z. gäo m. u. f, Acc. gäm Erde und Rind, ahd. ko, kua, und 
mit Wechsel der Gutturalen und Labialen lat. bos, gr. ४2०75 
(ob ga noch in ya-daxı *) enthalten, wird zweifelhaft durch 
Grimm’s Auseinandersetzung: Gesch. d. d. Spr. p. 331. 332); — 
skr. dhenu (eigentlich Milch gebend, vgl. oben adhenu), z. 
daéna weibliches Thier überhaupt, z. B. agpödaena Stute, 
ustrodaéna Kameelstute, gavadaéna Kuh, deshalb gehört 
auch griech. ०7११०९ hierher, das grade ebenso gebraucht wird, 
wie das homerische ७१2६५०८ izno: zeigt; der Wechsel der liquidae 
n und l findet sich auch sonst im Griechischen, z. B. in Aayyarw 
verglichen mit nanciscor, skr. nag mit ausgefallenem Nasal, wel- 
cher jedoch noch in einzelnen Formen hervortritt (vgl. Benfey 
Gloss. z. Säma V. s. v.), ahd. galingan, galangen. — Gr. 
7700००५, ahd. far, farri, farro, nhd. färse. 


*) Ist etwa ya-Aaxı = go-rakta Kuhblut? Cf. gorasa milk. 
Anm. d. Herausg. 
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daneben die slawischen verwenden für denselben Gegenstand das 
Wort Pflug oder ähnlich lautende Ausdrücke. Im Sanskrit 
heisst der Pflug gewöhnlich längalam (dessen Grundbedeutung 
wahrscheinlich Balken ist), dann auch hala, sira und godarana 
der Erdzerreisser. In dem Bik findet sich aber I, 117, 21 da- 
— für das Wort vrika, was der Wolf heisst, eine Bezeichnung, 
die offenbar daher genommen ist, dass vrika und die mit ihm 
* verwandten Wörter, wie es Pott in Bezug auf Wolf und lupus, 
~ vulpes sehr wahrscheinlich gemacht, der Zerreisser bedeutet; 
~ dazu stimmt nun ganz auffällig das goth. höha, welches eben- 
- falls der Pflug bedeutet und sich an das skr. Kaka der Wolf 
7 (Rik. V, 7, 8. 4) anschliesst. Das Gothische setzt zwar in der 
=- Regel an die Stelle des indischen Diphthongs ô ein au, indess 
- scheint mir auch ô durchaus nicht so unmöglich, und dem mit 
-> skr. röhita roth verglichenen ahd. rôt, sowie dem skr. rodasi 
- " du. Himmel und Erde, ags. rodor der Himmel, lassen sich viel- 
> leicht noch andere Beispiele zur Seite stellen. 
Wie das vedische vrika uns so zur Vereinigung von höha 
... und köka führt, zeigt es wenigstens die Möglichkeit, auch das 
-:' andere deutsche und slavische Wort Pflug als eine uralte Benen- 
= mung aufzufassen. Wir Besten vrika als den zerreissenden; 
wieder der Rigveda hat nun aber ein Wort aritra, welches 
-. das Schiff und das Ruder heisst (in erster Bedeutung I. 46. 8, 
~ in letzterer 116. 5.); damit vgl. man die von derselben Wur- 
` zel stammenden altnord. âr, engl. oar das Ruder; tra ist Suffix 
- ‘Wie in ara-trum &po-rgov, i scheint Bindevokal, gehört aber 
` auch vielleicht zum Stamme. Dieselbe Wurzel ar ist offenbar 
in jenen „pflügen” bedeutenden Verben und diesem aritra, dr, 
oar (vergl. auch 8७७८-/८००; 898००७५ re-mus, alt. resmus, ahd. 
rieme, ferner arator, dpgorig. und 888०0५9 skr. aritri (nom. 
aritå) der Ruderer, die Suffixe rnp und rns wechseln häufig, vgl. 
23 
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G. Curtius de nominum graecorum formatione p. 35); die Ver | 


mittlung der Begriffe scheint in einer ursprünglichen Bedeutung 
durchschneiden zu liegen; das Schiff furcht den Strom wi 
das Meer wie der Pflug die Erde, und so sagt Shakspeare, An 
thony and Cleopatra: Make the sea serve them, which they ear 
and wound with keels. Schiff und Pflug stehen ferner als Sym- 
bole des Frühlings in enger Beziehung und wir finden deshab 
bei unsern Vorfahren, sowie bei Griechen und Römern (vgl. d 
Myth. p. 236 ff.) feierliche Umzüge mit demselben, in denen a 
gar das Schiff bei Binnenvölkerschaften, die wenig mit der Selif 
fahrt zu thun haben, wie bei Schwaben und im mittleren Denis 
land. mehrmals ganz allein ohne den Pflug auftritt, dabei 
andern Gebräuchen verbunden, die darauf hindeuten, dass ma 
durch den Umzug derselben Fruchtbarkeit von den Göttern o 
flehen wollte, und so scheint es mir sehr wahrscheinlich, (७ 
ahd. pfluoch, fluoch, fluoc, ploh, altn. plogr, lith. ple 
gas, poln. plug ursprünglich ein Schiff bedeutet habe und u 
der Wurzel plu, lat. plu, flu, gr. sin, gief, d. flu zu site 
sei. Ob der schliessende Guttural der Nominalbildung angebir 
und dann vielleicht aus früherem v, wie nacho, naca Nace 
aus skr. nau, lat. navis, hervorgegangen sei, so dass sd 
pluoch an skr. plava Schiff, gr. ४००८०० anschliessen würde, m 
dass es an die Stelle des kurzen Vokals den langen uo, 0=1 
gesetzt, oder ob er, was weniger wahrscheinlich ist, einer oem 
Wurzelausbildung sein Dasein verdanke, bleibe dahingestellt (8 
Grimm Gesch. d d Spr. p. 55. 56). Man sieht weil 
dass auch ohne diese letztere Vergleichung es mindestens # 
wahrscheinlich ist, dass die indogermanischen Völker bereits g 
ihrer Trennung den Ackerbau nebst dem Pfluge gekannt Wé 
aber die Sprache bringt es mit ihren jetzigen Mitteln für d 
beiden Begriffe noch zu keiner vollständigen Gewissheit. 


शश! 
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skr. varäha Eber *), ahd. barc, barch Schwein, Eber, Borch, 
lat. verres (aus verhes), gr. १००९, ४९००५ nach einigen der 
Eber, nach andern der Schafbock, wahrscheinlich beides, indem 
sie von einer gemeinsamen Grundbedeutung ausgehen (vgl. oben 
Bock, doch vgl. Grimm a. a. 0. p. 36). — lith. kuilys, lett. 
kuilis, nhd. keuler, skr. güra a boar, vgl. güla a pike, dart 
u. nhd. keule, ndd. küle Stock, Stab. — gr. ५५५४१०९ **), ndd. 
kempe (dazu auch lat. caper), und mit Abfall des Guttural’s 
lat. aper, umbr. aper u. aber, ahd. epar, ags. eofor, nhd. 
eber. Dieser Abfall eines anlautenden k findet sich z. B. noch 
bei skr. Ykam, lat. amo, skr. kapi, altn. api, ahd. affo und 
scheint durch Uebergang von k in h und erst danach allmählig 
eingetretenem Verschwinden zu erklären, vgl. Aufr. u Kirchhof 
p- 76. 78 und anser im Verhältniss zu den entsprechenden Wör- 
tern der verwandten Sprachen. 

Ziege: lat. caper, umbr. kaper u. kaber, ags. häfer, 
alto. hafr, ahd. wahrscheinlich hapar, habar (Grimm a. a. O. 
p. 35). — skr. m aja, f. aja, gr. aif (wahrscheinlich aus ay), 
ersisch agh, ir. aighe, lith. ०८18 caper, oszka capra, lett. 
91815 caper. — lat. hoedus, haedus, sab. fedus, goth. gai- 
tei, gaitsa, ahd. keiz, kiz, chitzi. — skr. chäga, ahd ziga, 
zikki, ags. ticcen. 

Diesen Hausthieren, welche den Hauptreichthum jenes alten ` 
Volkes gebildet haben müssen, reihen sich andere an, die überall 
in der Nähe der menschlichen Wohnungen oder gezähmt gefun- 
*) varia Eber stammt von der Wurzel rab, ranh mit Praef. ava, des- 


sen initiales a abgefallen ist: gleicher Bedeutung mit variha sind 
varäb, räbu, s. oben p. 272 n. Anm. d. Herausg. 
**) Im Rik ist kampra Beiwort des einherstürmenden Rosses: zur sel- 


ben y kamp, die offenbar die Hurtigkeit der Bewegung anzeigt, 
gehört kapi, s. oben p. 217 und caper. Anm. d. Herausg. 
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den werden. Zu den letzteren gehört vor allen als Wächter der 
Heerden und der Wohnung: 

Der Hund: skr. gvan (Nom. ९४8, Gen. gunas), z. gpä 
(Acc. gpänem, Gen. günö), lat. canis, gr. xior, ४०५०५ irl. cu 
(Gen. con, cuin), litth. szu (Gen. szuns), lett. ssuns, ahd. 
hun-d. An z. gpä schliessen sich sl. pe", russ. pess”, bohm. 
pes, poln. pies, serb. pas, indem ps für çp, sp eingetreten ist, 
wie im dor. yé, yiv statt og, opiv und in den bei ahd. wafsa 
Wespe im folgenden beigebrachten Fällen; vgl. Grimm a a. O. p. 38. 

Dagegen scheint es, als sei die Katze noch nicht gezähmt 
gewesen (vgl. auch Link, die Urwelt I. 392), da ausser Kater, 
Katze und dem späten lat. catus, cattus und etwa dem letz- 
ten Theil des dunkeln skr. märjära, märjäla mit gr. idea, 
agin Wiesel, Katze unter den verschiedenen Bezeichnungen der- 
selben keine Verwandtschaft sichtbar ist. War dass der Fall, 
so müssen die diebischen Mäuse (skr. Y mush stehlen) ein 
herrliches Leben in der Heimath unserer Väter geführt haben, 
denn dass sie vorhanden waren, zeigen fast alle Sprachen des 
Stammes einstimmig: skr. müsh (RV. I. 105. 8) später müsha, 
müshika, lat. mus, gr. vcs, ahd. müs, poln. mysz, russ. 
mysj, serb. mish. Ob auch andere dem Menschen lästige 
Thiere bereits dort vorhanden waren, bleibt zweifelhafter; jenes 
Thier, dessen Hofleben unser grosser Dichter verherrlichte, hat 
einigen Anspruch auf einen hohen Stammbaum, denn es findet 
sich lat. pulex, ahd. flöh, sl. blocha, lith. blussa. Da wir 
gerade von stechenden Thieren sprechen, so mögen sich gleich 
anschliessen: ahd. wafsa Wespe, lith. wapsa Bremse, lat. 
vespa, gr. opr (wegen ns vgl. vieugt und ७४९७०९७ skr. müshika 
und müsh u. s. Benary Lautlehre p. 168; in Bezug auf den 
Wechsel von fs, ps mit sp, ०५ vgl. engl. gasp mit niederd. 


japsen, engl. grasp und niederd. grapschen); — skr. drana 
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Biene und ahd. treno, nhd. dröne; — ahd. breme Bremse, 
skr. bhramara Biene; — ahd. bia vielleicht lat. api-s (vgl. 
Pott). Noch einstimmiger wird die Fliege (wahrscheinlich Stech- 
fliege) und Mücke bezeichnet: skr. maxikä (aus maxa wie 
müshika von müsha) Fliege (das Compositum madhumaxikä 
Biene, eigentlich Honigfliege, macht wahrscheinlich, dass es eine 
Stechfliege gewesen), lat. musca, ahd. mucca u. mizza, lith. 
musse, russ. mucha, gr. wvia. 

Die eben besprochenen Flügelthiere leiten uns zu den ge- 
fligelten Thieren des Hauses über. Obenan steht die Gans: skr. 
hansa, irl. ganra, ahd. kans, gr. ré, ८१७०५ (7 zum Ersatz des 
ausgefallenen ०), lat. anser (mit abgefallenem h und erweitertem 
Stamm, wie engl. gander und böhm. hauser), lith. Zasis, 
lett. söls-s, russ. g&cj, böhm. hus (alle mit ausgestossenem 
Nasal wie engl. goose, gosling). An diesen altheiligen Vogel, 
der der Sarasvati und Juno geweiht ist und für seine Verehrung 
auf dem Kapitol sich dankbar bewies, der auch bei uns, so wie 
in England noch aus altheidnischer Zeit offenbar als Rest älterer 
Opfer, sich als Speise an bestimmten Festen behauptet hat, 
schliesst sich die Ente ahd. anut, lat. anas (anat-is), griech. 
vnoca, lith. antis; zu diesen kommt aus dem älteren Sanskrit 
der Veden noch das neuerdings von Weber (oben p. 196. 197) 
nachgewiesene und auch im Bik. 8, 5, 2, 4 (wo Säyana’s Com- 
mentar keine Erklärung giebt) erscheinende ati (äti:anti = jäti: 
janti, lat. gens), welches einen Wasservogel bezeichnet, in den 
sich die Asparasen gleich unseren Schwanjungfrauen verwandeln ; 
mag dieser Vogel nun auch den späteren Indern gleich dem 
hansa, der ihnen in den epischen Gedichten den Flamingo be- 
zeichnet, ein andrer geworden sein, so ist doch die etymologi- 
sche Verwandtschaft unzweifelhaft und beweist, dass auch die 


Inder den von den übrigen indogermanischen Völkern mit den 
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angeführten Worten bezeichneten Vogel bereits vor der Tren- 
nung kannten. Dagegen sind Hahn und Huhn etwa mit Aus- 
nahme von skr. kukkuza der Hahn (Väjas. Sanh. 1. 16), d. 
gockel, engl. cock fast bei allen indogermanischen Völkern 
verschieden genannt, und es scheint fast, als seien sie unsern 
Urvätern noch nicht bekannt gewesen, doch spricht die grosse 
Heiligkeit des Thieres bei Indern, Römern und Deutschen eini- 
germaassen dagegen; eine nähere Untersuchung der Gebräuche 
giebt vielleicht die Entscheidung, doch vergleiche man auch 
Link, die Urwelt L 394. — Ein vierter, wahrscheinlich auch 
schon ursprünglich gemeinsamer Hausvogel ist die Taube, lat. 
columba, palumba, poln. golemb, irl. colam, cholam; 
das ahd. tüba Taube schliesst sich, wie ich glaube, diesen an. 
Zunächst ist nämlich zu bemerken, dass im Inlaut der Wurzeln, 
namentlieh im Deutschen, aber auch in andern Sprachen, langer 
Vokal oder Diphthong neben andern Formen mit kurzem Vokal, 
dem ein Nasal angetreten ist, vorkommt, so stehen fähen und 
fangen, tauchen und tunken, schaukeln und schunkeln 
neben einander, und diesen schliesst sich ahd. horotubil neben 
horotumbil die Rohrdommel an. Das ahd. t steht aber an der 
Stelle eines ursprünglichen d, und so muss man für tüba eine 
Grundform dumba voraussetzen. Eine andere schon mehrfach 
besprochene Erscheinung ist nun der Wechsel zwischen d und 1 
(s. oben: der Schwager) und es würde sich auf diese Weise, 
wenn wir vorläufig von den anlautenden Silben co, pa, go, co, 
cho absehen, unser tüba aus der vorausgesetzten Form dumba 
vollständig dem lat. columba u. s. w. gleichstellen. Dazu 
kommt nun aber noch eine etymologisch dem Lateinischen aufs 
genaueste entsprechende Form im Griechischen, nämlich xółvu- 
Bos neben ५०१०८७८. xoAvußas der Taucher, der Schwimmer *), die 


*) Der kühnste Schwimmer und Taucher der neuen Zeit, der uns eine 
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um so grössere Beachtung verdient, als sie nicht wie das lat. 
columba, palumba allein steht, sondern neben einer kleinen 
Anzahl von Bildungen desselben Stammes, die alle den Begriff 
tauchen, schwimmen haben. Wie ist nun diese auffallende Ueber- 
einstimmung zwischen dem Lateinischen und Griechischen zu 
erklären? Sollte sie eine rein zufällige sein? Eine solche An- 
nahme ist in der That schwer zulässig. Das Sanskrit übernimmt 
wie so häufig bei seinem grossen Wortreichthum und der Klar- 
heit seiner Bildungen die Vermittlung, indem es in der Wurzel 
lamb fallen, herabsinken, offenbar die Wurzel sowohl des latei- 
nischen wie des griechischen Wortes zeigt. Dies fi lamb steht 
lat. labor mit gleicher Bedeutung zur Seite; berücksichtigt man 
daher die oben besprochene Nasalirung der Wurzeln neben For- 
men mit langem Vokal, so zeigt sich, dass beide identisch sind, 
es ergiebt sich ferner, dass poln. goleb, ir. colam, das erstere 
mit der so häufigen Schwächung von a zu e, das letztere mit 
abgeworfenem Labial der Sanskritwurzel am nächsten stehen; 
das u und v im lat. und grieeh. Wort dagegen kann sowohl dem 
Einfluss des vorhergehenden 1, 2 als des folgenden m, # zuge- 
schrieben werden, und somit wäre die Zusammenstellung der 
Wurzeln vollkommen gerechtfertigt und wir vereinigen auf diese 
Weise lumba, Avußo, lemb, lam und unser vorausgesetztes 
dumba. Somit bleibt noch die Vorsilbe zu betrachten, die sich 
ohne Zweifel auf das indische mit der Wurzel lamb häufig zu- 
sammengesetzte und seine Bedeutung verstärkende Präfix ava 
stützt, aus dem sich, aus Gutturalisirung oder Verhärtung des v, 
nach Abfall des a *), die Formen co, ko, go, cho, pa erklären, 


ganze Welt aus dem Ocean hervorbrachte, heisst also mit Recht der 
grosse Columbus. 
*) Dies fällt auch im Sanskrit schon häufig ab und von unsrer Wurzel 


stammt z. B. in derselben Weise valamba für avalamba das 
Richtscheit. 
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und somit ist dann auch unsre Zusammenstellung von tüba mit 
jenen Wörtern unbedenklich, da es nur des verstärkenden Prä- 
fixes entbehrt. Die Bedeutung aller verglichenen Wörter ist dem- 
nach ursprünglich die des aus der Luft herabfallenden, sich im 
Wasser hinabsenkenden Vogels, die sicher für den Taucher wie 
für die Taube eine sehr passende ist, wenn man bedenkt, dass 
der Taube vorzugsweise ein solches Herabfallen aus der Höhe 
eigen ist; und zur vollsten Bestätigung unserer Wurzelverglei- 
chung nennt die Volkssprache noch bis auf den heutigen Tag 
eine Taube, die in ihrem Fluge sich oft plötzlich kopfüber herab- 
wirft (also Mentlich einen Lufttaucher) einen Tümmler, engl. 
tumbler von to tumble stürzen, fallen (vgl. auch frz. tom- 
ber), Formen, welche zum obigen horotumbil neben horo- 
tubil gehalten, den ursprünglichen Nasal in unserm tüba als 
‘gewiss erscheinen lassen °). Uebrigens darf zu weiterer Bestäti- 
gung der vorgebrachten Etymologie auch noch an Tübbeke die 
Ente (in der Schweiz scheint tüble die Ente zu sein, vgl. 
Grimm Myth. p. 419 Z. 13 v. u.) im Reinike Voss, was sicher 
auch nichts als Taucher heisst, sowie an mehrere in einigen Fi- 
scherdörfern der Spree und Havel angesessene Fischer familien 
Namens Tübbeke erinnert werden. Schliesslich wäre noch 
die Frage zu entscheiden, ob | oder d der Wurzel ursprünglich 
und das deutsche tüba etwa wie das lat. dingua im Verhilt- 
niss zu lingua (von lingere?) aufzufassen sei. Wegen der 
grossen Seltenheit eines solchen Wechsels, der dagegen zahlrei- 
chen Beispiele desjenigen von d zu 1, so wie der Menge ander- 


weitiger Sprossformen der deutschen Wurzel, glaube ich, dass 


*) Erst später habe ich gesehen, dass auch Grimm bereits (Gramm. IL 
p. 19) in der Taube die Bedeutung des Tauchers vermutlet hat, 
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bereits im Sanskrit sowie in den andern verglichenen Formen 1 
aus d hervorgegangen sei *). 

Nachdem wir so gesehen haben, dass der Reichthum unse- 
rer Urväter an Vieh und Geflügel im ganzen aus denselben Be- 
standtheilen gebildet war wie heute, wenden wir uns zu der 
Frage, ob sie nur ein nomadisches Hirtenleben, das bald hier 
bald dort die beste Weide sucht, führten, oder ob sich der Acker- 
bau bereits bei ihnen fand und das Lebeu mit ihm eine grössere 
Festigkeit und Bestimmtheit gewonnen hatte. Die Hymnen des 
Rigveda, sicher die ältesten Nachrichten, welche wir über die 
Zustände eines indogermanischen Volks besitzen, zeigen an eini- 
gen Stellen (wie z. B. I, 42, 8 führe uns o Püshan zu einem 
grasreichen Orte u. s. w.), dass man noch nomadisch umherzog, 
andrerseits werden in diesen Hymnen Ackerbau, Dörfer und 
Städte erwähnt, so dass wir, da über die Zeit der Abfassung 
derselben keine genügenden Nachrichten vorhanden sind, von 
dieser Seite her zu keinem Resultate kommen, und auch hier 
wiederum die Entscheidung der verglichenen Sprachen anrufen 
müssen. Zunächst haben fast alle indogermanischen Sprachen 
einen Ausdruck, der in mehreren derselben in den Begriff des 
bebauten Landes übergeht, zuerst aber nur den des bewohnten, 
betretenen und beweideten Bodens hatte: skr. pada (oxyt. nom. 
padám) der Fuss, Tritt, Stätte, Aufenthalt, an einer Stelle Bik. 
L 67, 3 priya padäni ७१९४० nipähi (die lieben Stätten des Vie- 
*) Eben ersehe ich noch aus Amarakösha und Wilson, dass skr. kå- 

damba sowohl den Entrich als eine Art Kriechente bezeichnet, und 
hierdurch werden alle oben ausgesprochenen Vermutbungen zur Ge- 
wissheit erhoben, zumal da auch engl. duck die Ente nichts als der 
Taucher heisst. (vgl. niedd. ducken = tauchen). Wie wenig die in- 
dischen Grammatiker bereits die Bildung des Worts durchschauten, 
zeigt ihre Ableitung von einer Y kad mit dem unerhörten Unadi- 


suffix amba, das sie sich offenbar erst für das Wort gebildet haben, 
da es sich bei Pänini nicht findet. 
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hes schütze) hat es deutlich noch die Bedeutung von Weide; 
ihm entspricht genau das gr. 7६०१०५ und umbrische perum und 
dies leitet hinüber zum poln. pole, sl. polje, an welches sich 
die deutschen Ausdrücke alts. folda, ags. folde, altn. fold, 
ahd. feld mit Erweiterung des Stammes durch d (vgl. hun-d: 
zu skr. gvä, gvänam, can-is) sowie finn. peldo, est. pöld, 
lapp. peldo, walach. holda anschliessen (vgl. Grimm Gesch. d. 
d. Spr. p. 60. 397). Während hier nur die deutschen und sla- 
wischen Ausdrücke den Begriff des bebauten Landes haben, fin- 
det sich zwischen dem Lateinischen und Niederdeutschen Ueber- 
einstimmung zwischen campus und kamp, deren letzteres 
umfriedetes Land im Gegensatz zum freien offenen Felde, wel- 
ches westfälisch durch esk, esch (über welches bei den Ge- 
treidearten) bezeichnet wird, bedeutet; doch erregt der unver- 
schobene Anlaut noch Bedenken über Entlehnung, das ganz 
gerechtfertigt wäre, wenn nicht auch in anderen Wörtern zu- 
weilen die ursprüngliche tenuis im Anlaut erhalten wäre, vgl. 
kempe und xarngos u. a. In entschiedener Uebereinstimmung rück- 
sichtlich des Begriffs für das bebaute Land sind dann endlich 
lat. ager, umbr. ager, gr. aygos, goth. akrs nebst den übrigen 
deutschen Sprachen (Grimm a. a. O. p. 60). Das lith. laukas, 
lett. lauks, pr. laukas, alle mit der Bedeutung Acker, schliessen 
sich genau an das skr. lokas *) die Welt, lat. locus, ndd. (in 


*) Die Herleitung des Wortes loka und der verwandten Worte von 
uru scheint mir äusserst bedenklich, zumal ich keinen Grund sehe, 
dieselben von der Wurzel ruc, lat. luc-ere, cf. Vij. S. spec. II, 134, 
zu trennen, mag man nun loka als eine lichte, freie Fläche auf 
der Erde oder als Lichtes, Sichtbares überhaupt fassen. Im Vrih 
Ar, II, 9,10 Kinva 7, 11 Mädhy. heisst loka dem Commentar des 
Dviveda Ganga nach „das Gesichtsvermögen” älokanasädhanam. Auf 
das häufige Vorkommen der Partikel u vor dem loka möchte ich 
durchaus kein Gewicht legen. Auch die Herleitung des goth. rüms 
aus uru erregt mir Zweifel; sollte dasselbe nicht auf Y ram iucun- 
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schlagen stammt; die Kinnladen sind demnach vom Zusammen- 
schlagen beim Essen genannt, vom Kauen, dem sich das Hauen 
als nahe verwandte Wurzel, eben wie jenem skr. ghas dies 
has anreiht. 

Diese letzten Zusammenstellungen mögen genügen, um den 
Beweis dafür zu liefern, dass die Ahnen der indogermanischen 
Völker bereits ein sesshaftes Volk waren. Wir müssen hier 
unsre Untersuchungen schliessen, werden sie aber über kurz oder 
lang an einem andern Orte wieder aufnehmen. Des Stoffs, der 
sich zur Vergleichung bietet, ist noch gehug und namentlich ist 
es noch das ganze religiöse Gebiet, welches reiche Ausbeule ver- 
spricht und zugleich die nothwendige Ergänzung des entworfe- 
nen Gemäldes durch das geistige Element gewährt. Wenn wir 
schon in diesen Blättern Gelegenheit hatten, mehrfache Auf- 
schlüsse durch die Sprache der Veden zu erlangen, so wird dies 
noch in viel höherem Grade bei der Betrachtung der Mythen und 
Religion dieser Schriften in Bezug auf die der übrigen Stimme 
der Fall sein. Das sich so enthüllende Bild wird freilich nicht 
den Ansprüchen derer genügen, die in der Urzeit überall tiefe 
Spekulation und in der unsern nichts als gedankenlose Verfla- 
chung sehen, aber es wird den Ansprüchen derer genügen, die 
aus der Geschichte gelernt haben, dass der Entwicklungsgang der 
Menschheit ein ewiger Fortschritt zum Edlern und Bessern ist, 
und die fern von weichlicher Klage um die geschwundene, gol- 
dene Zeit, dem gewaltigen Gange der eisernen alle ihre Kräfte 
zuwenden und im erquickenden Rückblick auf Kindheit und Ju- 
gend ihrer Ahnen die Ruhe und Klarheit des Geistes bewahren, 
welche der Augenblick ihnen je zuweilen zu entreissen droht. 


A. Kuhn. 


— — 
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Beiträge zur Erläuterung des von Spiegel 
bearbeiteten Anfangs des 19. Fargard des 
Vendidad. | 


Wir gehören zu denen, welche die erste Probe des grossen 
Spiegel’schen Werks mit grosser Freude begrüsst haben. Das 
zuerst mitgetheilte Stück ist sehr glücklich gewählt. Es stellt 
alle hauptsächlichsten 'Grundanschauungen des Parsismus, und 
insbesondere auch die einzige Stellung, welche Zarathustra in 
denselben einnimmt, in kühnen und grossen poetischen Zügen 
dar. Wir glauben aber unsre Theilnahme an dem mitgetheilten 
wichtigen Fragment und unsern Dank an der vielfach daraus ge- 
schöpften Belehrung nicht besser an den Tag legen zu können, 
als indem wir zum Verständniss des Zusammenhbanges, in wel 
chen der gelehrte Herausgeber bis jetzt nicht näher eingegangen 
ist, und zur Erläuterung einiger einzelnen Stellen, die er selbst 
zum Theil noch nicht zu seiner eignen Befriedigung erklärt zu 
haben versichert, unsrerseits einen kleinen Beitrag zu liefern ver- 
suchen. Wir halten es, da das betreffende Heft der Verhandlun- 
gen der Münchener Akademie nicht vielen Lesern zugänglich sein 
dürfte, für nöthig, die Uebersetzung des ganzen Abschnitts mit- 
zutheilen. Wir ändern die Spiegel’sche Uebersetzung wesentlich 
nur da, wo wir die (von Spiegel selbst mitgetheilte) Roth’sche 
Erklärung vorziehen und wo wir selbst eine eigne vorzuschlagen 
uns erlauben, ohne deshalb alles Nichtgeänderte für gleich sicher 
zu halten. Aber es scheint uns grade bei den Zendstudien darauf 
anzukommen, dass ein Jeder zunächst über einzelne religionsge- 
schichtlich besonders wichtige Stellen dasjenige gern mittheilt, 


was er nach gewissenhafter Untersuchung für sicher oder wahr- 
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scheinlich hält, ohne sich davon durch den Umstand abschrecken 
zu lassen, dass man oft unmittelbar neben dem einigermaassen 
Aufgeklärten noch manches Dunkle oder völlig Zweifelhafte ste- 
hen lassen muss. Wenn dies allgemeiner geschähe, so glauben 
wir, dass dadurch nicht nur die sprachlichen Untersuchungen 
rascher fortschreiten und der Religionswissenschaft sogleich man- 
ches wichtige Resultat zugeführt werde, sondern dass dann auch 
eine baldige Erweiterung des Kreises der Theilnehmer an diesen 
Studien zu hoffen wäre, die denselben so sehr zu wünschen ist. 
1) Von der nördlichen Gegend, von den nördlichen Gegen- 
den stürzte Agramainyu hervor, der voll Tod ist, der Daéva der 
Daévas. 2) Also sprach dieser schlechtwissende Agramainyu, der 
voll Tod ist. 3) Drukhs, laufe hin! stirb, o reiner Zarathustra. 
V. 2 lassen wir die nach Burnoufs Vorgange herrschend ge- 
wordne Erklärung des dujdao stehen, obgleich sie uns sehr zwei- 
felhaft scheint. Das entgegengesetzte hudhao ist wenigstens 
häufiges Epitheton der Erde = Gutes hervorbringend, spen- 
dend. In e 3 wagen wir *) nach einer leichten Conjektur 
(sh für c) zu lesen: mereshaguha ashäum zarathustra. Spiegel: 
merencaguha. Er nimmt ashäum z. gradezu als Accusativ: 
„tödte den heiligen Z.” Aber dies ist doch im höchsten Maasse 
gewagt. Die Schwierigkeit der vocativischen Form ashäum 
führt Sp., da sie übrigens vollkommen sicher ist, mit Unrecht 
zu Gunsten seiner Erklärung an. merencaguha könnte man 
höchstens ironisch nehmen: Tödte (die Drukhs) o heiliger Z. 
(wenn du nämlich kannst)! — was doch aber sehr gezwungen 


) Diese Aenderung wire unnöthig, wenn sich die Wurzel merec in 
intransitiver Bedeutung nachweisen: liesse: die Sanskrit-Wurzel mric, 
vedisch ‚marcayati, s. Roth bei Spiegel p. 50 und Z. der D. M. G 
IV, 264, gehört der zehnten Classe an und hat transitive *) Be- 
deutung 


) Es ist dies wohl irrig, da auch mrich die intransitive Bedeutung hat, so Kaush. Up 
N, 10 na mrichante = na vinagyanti; marcayati ist Causale nm. des Herausg 


— ` — — — —— 
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G. Curtius de nominum graecorum formatione p. 35); die Ver- 
mittlung der Begriffe scheint in einer ursprünglichen Bedeutung 
durchschneiden zu liegen; das Schiff furcht den Strom und 
das Meer wie der Pflug die Erde, und so sagt Shakspeare, An- 
thony and Cleopatra: Make the sea serve them, which they ear 
and wound with keels. Schiff und Pflug stehen ferner als Sym- 
bole des Frühlings in enger Beziehung und wir finden deshalb 
bei unsern Vorfahren, sowie bei Griechen und Römern (vgl. d. 
Myth. p. 236 ff.) feierliche Umzüge mit demselben, in denen so- 
gar das Schiff bei Binnenvölkerschaften, die wenig mit der Schiff 
fahrt zu thun haben, wie bei Schwaben und im mittleren Deutsch- 
land. mehrmals ganz allein ohne den Pflug auftritt, dabei mit 
andern Gebräuchen verbunden, die darauf hindeuten, dass man 
durch den Umzug derselben Fruchtbarkeit von den Göttern er । 
flehen wollte, und so scheint es mir sehr wahrscheinlich, dass 
ahd. pfluoch, fluoch, fluoc, ploh, altn. plogr, lith. plu- 
gas, poln. plug ursprünglich ein Schiff bedeutet habe und zu ` 
der Wurzel plu, lat. plu, flu, gr. sin, gief, d. flu zu ziehen 
sei. Ob der schliessende Guttural der Nominalbildung angehöre 
und dann vielleicht aus früherem v, wie nacho, naca Nachen 
aus skr. nau, lat. navis, hervorgegangen sei, so dass sich 
pluoch an skr. plava Schiff, gr. ४५०००५ anschliessen würde, nur 
dass es an die Stelle des kurzen Vokals den langen uo, o= å 
gesetzt, oder ob er, was weniger wahrscheinlich ist, einer neuen 
Wurzelausbildung sein Dasein verdanke, bleibe dahingestellt (vgl. | 
Grimm Gesch. d. d. Spr. p. 55. 56). Man sieht wenigstens ` 
dass auch olıne diese letztere Vergleichung es mindestens sehr | 
wahrscheinlich ist, dass die indogermanischen Völker bereits vor 
ihrer Trennung den Ackerbau nebst dem Pfluge gekannt haben, 
aber die Sprache bringt es mit ihren jetzigen Mitteln für diese 
beiden Begriffe noch zu keiner vollständigen Gewissheit. | 
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Andrerseits stellt es aber die Sprache entschieden fest, dass 
das Getraide und die Benutzung desselben als Brotfrucht bereits 
bekannt gewesen sein müsse, ehe die verschiedenen Völker sich 
trennten. Die Bruchstücke der Veden, welche uns bis jetzt vor- 
liegen, haben nämlich den Ausdruck yava, welcher im späteren 
Sanskrit die Gerste bezeichnet, und Rosens Uebersetzung fasst ihn 
bald als triticum I. 23, 15, bald als frumentum 53, 2, bald 
als hordeum 117, 22, so dass er demnach nur das Getraide 
im Allgemeinen zu bezeichnen scheint *); dasselbe Wort yava 
findet sich auch im Zend, yava Gerste, Korn, so wie im Lit- 
thauischen javai (frumenta, vgl. noch jäuja horreum, Pott de 
Borusso-lithuanicae etc. principatu p. 31) und es entspricht ihm 
im Griechischen dem Laut nach das homerische Led, {es aufs 


genauste, indem an die Stelle eines älteren y im Griechischen, 


*) Eine spätere Nachricht sagt (Gotama Nyäya Sütra II, 56), dass die 
Äryäs oder Inder das Getraide mit langen Grannen yava nennen, 
die Mléchi's (Barbaren) jedoch nennten es kangu. Welcher Sprache 
gehört dieser Name an? Da es nach Wilson auch Panicum italicum 
sein soll, wird man versucht an xéiyygos zu denken. — Im Vrihad 
Äranyaka des Yajurveda 6. 3. 13 werden zehn Arten von Feldfrüch- 
ten (grimyini dhänyäni) genannt, die mit geronnener Milch, Honig 
und zerlassener Butter gemischt beim Opfer verwandt werden; es 
sind: vrihi Reis, yava Gerste, tila sesamum orientale, mäshä a 
sort of kidney-bean, phaseolus radiatus, anu panicum miliaceum, 
priyangu panicum italicum, godhüma Waizen, masüra ervum 
hirsutum und cicer lens, khalva und khalakula, die bei Wilson 
fehlen. Die Auszüge aus den Scholien geben nichts über diese Na- 
men *), indess wird die rasch vorschreitende Herausgabe des Yajur- 
veda durch Weber über sie wohl bald Aufklärung bringen. Zunächst 
ist die Verwendung von Waizen und Gerste beim Opfer schon von 
entschiedener Wichtigkeit, da sie mit dem Gebrauche der Alten über- 
einstimmt, und auf den uralten Anbau dieser Getraidearten hinweist. 
*) Nach Dviveda-Ganga zu der angeführten Stelle des Vrihad Ar. (V, 4, 22 Mädhyand.) 

ist moriya ein andrer Name für anu in Guzerate bee palyam [pall 3?) 3 weg 

selbst man auch kangu statt Dë ie u sagt, und valla statt halva (= nisnpava, 
phaseolus radiatus, offenbar mit kharva भ ein, winzig riamn enhany end): khalakula erklärt 

er durch kulattha, ebenfalls eine ह क dolichos biflorus. Zu — e m 

süra siehe Pott in der Z. für die K. des M. VII, 155 folg., der indess go a 


dien ursprünglich fremd auffasst, wohl fälschlich, da dies Wort fast in allen Brähmana ge- 
nannt Ge $ र Anm. d. Herausg. 
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das diesen Laut aufgegeben hat, mehrmals ein ८ tritt (vgl. z. B. 
tuyóv mit jugum, skr. yugam, goth. juk) und der Ausfall des 
Digamma entweder ohne Ersatz bleibt oder Verlängerung des 
vorhergehenden oder nachfolgenden Vokals bewirkt. Der Begriff 
von ted, ted scheint nach Link Urwelt I, 405 der einer Spelzart 
gewesen zu sein, doch hat er auch in den verschiedenen Zeiten 
mannichfach geschwankt. Das Sanskrit, Zend, Lithauische und 
Griechische zeigen demnach einen übereinstimmenden Ausdruck 
für eine Getraideart, dessen ursprünglicher Begriff, wie das Sanskrit 
und Griechische wahrscheinlich machen *) wohl nur der alige- 
meine des Getraides war. 

Hieran schliesst sich das Griechische zupde an, das nach 
Links Untersuchungen (Urwelt 1, 401) ursprünglich nicht Wai- 
zen bedeutet haben kann, sondern ebenfalls im allgemeinen das 
Getraide bezeichnet haben muss; diesem steht das lettische pürji 
(Pott I, 109), sl. p"iro öAvga far, slov. pira Gerste, bohm. pyr 
Quecke, triticum repens (Grimm p. 63) zur Seite, und ich möchte 
auch noch das englische furmety, das aus frumentum entstellt 
sein soll und freilich auch frumenty geschrieben, aber immer 
furmety oder furmete gesprochen wird, hierherziehen. Es 
bezeichnet eine Waizenspeise, welche den Schnittern bei der 
Aernte gereicht wird und scheint sich viel besser aus dem vor- 
auszusetzenden fur Waizen und dem alts. meti die Speise, engl. 
meat zu erklären. Die Schreibung frumenty scheint nichts 
als eine Erklärung der Städter für das ihnen in ihren Mauern 
unverständlich gewordene Wort. Doch wie auch immer die 
‚Etymologie von furmety sich verhalten mag, ugös und pürji 
sowie die slawischen Ausdrücke gehören der Wurzel nach un- 
zweifelhaft zusammen, und diese ist im Namen des den Acker- 
‘) Man vergleiche auch noch das abgeleitete yavasa Weide Rik. I, 


91, 13 und süyavasa gute Weide 42, 8. — s. Weber Väjas. S. 
spec. II, 178, 
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bau besonders beschützenden Gottes der Veden, Püshan (vgl. 
h. 23 u. 42) sowie in püsha der Maulbeerbaum offenbar ent- 
halten; sie bedeutet nähren und das mit १०१०७ pürji bezeichnete 
Getraide hätte sonach nur den Namen des nährenden, könnte 
also unbedenklich zuerst jede Getraideart bezeichnen. Was die 
Laute betrifft, so ist zunächst zu bemerken, dass das skr. sh, 
da es nach i steht, auf ein ursprüngliches s weist; das o ist 
nun im Griechischen in der Regel zwischen zwei Vokalen aus- 
gefallen und z. B. móa das Gras stimmt genau zu der indischen 
Wurzelform push nähren, wie zvos die Muttermilch zu push; 
dessen ungeachtet glaube ich aber, dass die im Lateinischen und 
Deutschen so häufige Verwandlung eines s in r im Griechischen 
auch an dieser Stelle nicht unerhört sei, da z. B. der lakonische 
Dialekt es wenigstens im Auslaut regelmässig in ¢ verwandelte 
(vgl. Bopp vgl. Gramm. S. 22) und es sich auch nach Conso- 
nanten wie wir oben sahen an der Stelle eines alten e zeigt. 
Das gothische hvaitei Waizen nebst dem gleichen Ausdruck 
der übrigen deutschen Sprachen (Grimm a. a. O. p. 63) lith. 
kwetys stimmt zum skr, gveta weiss und vielleicht gehört . 
auch das griech. ०८८०५, sl. shito, böhm. jzto, poln. 2110 (Grimm 
a. a. O. p. 63) dazu, jedoch kann jene Bezeichnung auch inner- 
halb des Gothischen sich gebildet haben, indem hveits weiss 
heisst; ebenso stimmt vielleicht skr. väja Speise zu ahd. rokko, 
roggo der Roggen (v=r wie in Spinnrocken neben Spinn- 
wocken), ags. ryge, भाण. rugr, welsch rhyg, lith. ruggei, 
lett. rudsi, russ. rosh’, bohm. rei, poln. ref, sowie weiterhin 
noch zu der gleichen Bezeichnung der finnischen und tartarischen 
Sprachen (Grimm a. a. 0. p. 64), welche Uebereinstimmung oft 
auf Entlehnung beruhen mag. Grimm vermuthet, dass vielleicht 
auch skr. vrihi*) Reis dazu gehören möge. Dagegen stimmt 


*) Danach würden also väja und vrihi zusammengehören!?? 
Anm, d. Herausg. 
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lat. hordeum zum ahd. gersta, dessen s wie häufig im Deutschen 
vor t (vgl. brennen, Brunst, dörren, Durst u. a.) eingeschoben ist; 
५९१0५ gehört wahrscheinlich ebenfalls dazu (Pott L 143, doch vgl. 
273), und endlich stellt sich lat. far, farris nebst farina zum goth. 
baris, engl. bar-ley die Gerste, vgl. Grimm a. a. O. p. 65 u. 66, 
wo sich auch noch die Ausdrücke für haber finden. Wir schlies- 
sen diese Zusammenstellung mit einigen Ausdrücken, welche in 
den meisten der verglichenen Sprachen ebenfalls Gerste bedeuten, 
aber auf den allgemeineren Begriff der Speise zurückführen, näm- 
lich sl. jatsch’ men’, russ. jatschmen)’, slov. jazhmen, serb. 
jetschmen, poln. ieczmien, böhm. gečmen Gerste, ferner 
altn. aeti, ir. joth, ith, welsch yd, hyd, bret. ed Korn, 
Getraide, finn. itu, idun germen, syriän. id hordeum. Grimm 
hat diese Ausdrücke bereits auf den Begriff der essbaren Speise 
zurückgeführt (a. a. O. p. 65. 411) und deshalb auch goth. 
atisks seges, ahd. ezisc, dem das westfälische esk, esch das 
Feld entspricht, dazu gestellt. Die Richtigkeit leuchtet noch 
mehr ein durch skr. adman Speise, welches sich in den Veden 
findet ( Rik. 1, 58, 2) und durch adas n., von Rosen Rik. L 
105, 3 durch popanum, aber wohl fälschlich, übersetzt, da we- 
nigstens die Scholien es nicht so fassen; nichts desto weniger 
kann es diese Bedeutung, wie die allgemeinere von Speise über- 
haupt haben, und wenn ich nicht irre, habe ich es auch bereits 
an anderen Stellen des Rigveda in derselben gefunden. Dies noch 
fragliche adas entspräche genau dem römischen ador, welches 
far, zea, spelta erklärt wird (Hor. Sat. II. 6. 89) und goth. atisks 
wäre das Feld, auf dem atis, adas, ador wächst (die Gleich- 
heit der Endungen as und or bedarf keines Beweises, is und as 
stimmen auch überein in goth. rigis Finsterniss, skr. rajas id.). 

So sehen wir denn, dass in allen verglichenen Sprachen 
Ausdrücke für verschiedene Getraidearten übereinstimmen , und 
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dass sonach das Getraide bereits dem Urvolke bekannt gewesen 
sein müsse, dagegen lässt sich nicht darüber entscheiden, ob die 
später damit bezeichneten Arten darunter zu verstehen seien; 
Gerste und Waizen haben, wie es scheint, den Anspruch auf 
das höchste Alter, und zumal die erste möchte, da sie vorzugs- 
weise bei Griechen, Römern und Indern zu Opfergebräuchen ver- 
wandt wird, den Vorrang in Anspruch nehmen. 

Wir müssen uns im folgenden beschränken noch einige 
Ausdrücke nur einfach zusammenzustellen, die auf die Frage über 
die Benutzung das Getraides noch einiges Licht werfen, da der 
dieser Abhandlung gestattete Raum keine weitere Ausführung 
zulässt. Mühle, mahlen, gr. séin, lat. mola, ahd. muli, ir. 
meile, welsch melin, böhm. mlyn, litb. malunas. — lat. 
molo, d. malan, sl. mljeti, lith. malti, skr. malana. das 
reiben, mahlen. — sl. Zrnow Mühlstein, lith. girnos Hand- 
mühle, goth. quairnus id., wozu noch sl. Zerno, lat. gra- 
num, ir. gran, lith. Zirnis (pisum), lett. sirns (id.), goth. 
kaurn u. s. w. gehören, vgl. noch Grimm a. a. O. p. 67. Das 
Sanskrit besitzt dieselbe Wurzel, welche in den letztgenannten 
Wörtern liegt, nämlich jri, aber nur mit dem Begriff des Auf- 
reibens der Kräfte durch das Alter, und es ist bereits von an- 
dern bemerkt worden, dass ebenso molo nebst seinen Verwandten 
durch den häufigen Wechsel zwischen r und l in naher Ver- 
wandtschaft mit skr. mri sterben, lat. mori u. s. w. stehe 
(Pott I. 220). — skr. pish zerreiben, zermalmen, Praes. pi- 
nashmi, davon peshara die Handmühle, lat. pinso, griech. 
nzicow, von einer untergegangenen |/ mr, aus der noch zizugov 
die Kleie und der Grind (wegen des Aussehens) stammt, lith. 
pesta Stempel, lett. peests Stampfer; — skr. xud zerreiben, 
zerbrechen, Praes. xuradmi, engl. grind, Impf. ground rei- 
ben, mahlen (x = gr), wobei man die auffällige Uebereinstimmung 
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in der Begriffsentwicklung von nhd. Grind mit obigem zirugor 
von mir, nılacon bemerken möge, vgl. Grimm a. a. O. p. 67. 

Diesen Ausdrücken reihen wir schliesslich diejenigen an, 
welche das Verlassen des Nomadenlebens und die feste Nieder- 
lassung beweisen: 

Haus und Hof: skr. dama, gr. dénge, lat. domus, sl. 
dom, goth. timrjan bauen, vgl. noch Grimm p. 336. 403. — 
Zz. kamere la partie voutée du crâne, gr. xauaga, ahd. kämer. 
— skr. däman, ir. daimh. — skr. sadman, ir. sadhbh; — 
skr. kuti, d. hütte; — skr. gälä Haus, Halle, d. Saal, Halle, 
(das skr. g ist im Deutschen theils durch k, theils durch h, zu- 
weilen aber auch durch s vertreten; so stimmt einerseits das 
vedische gipra = hanu zu unserm gleichbedeutigen kiefer, 
. andrerseits das vedische gilpa = karma That zu unserem Hilfe; 
das Deutsche hat den Grundvokal der Wurzel des letzteren wie 
immer im Impf. half; zu beiden ist die gemeinsame skr. Wur- 
zel kalp [verkürzt klip] thun, machen). — skr. khala, a 
threshing floor, gr. soi Hütte, Scheune; — skr. mandira Stall, 
gr. ४५५४०१० id.; — skr. dvär, dvära Thür, in einigen vedischen 
Compositis bara, z. dvara, gr. 9०९०, goth. dauro, ahd. turi, 
tor, sl. dv’r’, lith. durrys, ir. doras, wall. dôr, lat. fores. — 
skr. taxan der Zimmermann, gr. ४४४८७५ (xr =x wie in ९५००५ = 
rixas), man vgl. noch Pott I. 270 und dazu nied. dessl die 
Queraxt. — gr. ८८९००५ Gehäge, Hof, lat. hortus, abd. garte, 
doch vgl. man Pott I. 143 (gegen Grimm a. ‘a. O. p. 402), aber 
auch das noch grössere Schwierigkeit verursachende vedische 
garta, welches Haus, Begräbnissplatz, Wagen und Pfosten be- 
deutet (Nirukti 3. 5.). Die Vereinigung der Begriffe Wagen und 
Haus in diesem Worte ist zugleich ein Beitrag zur Kenntniss 
des Lebens des alten Nomadenvolks, dessen Wohnstätte sich auf 
Wagen befand; Wagen und Vieh sind ganz besonders sein Reich- 
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thum, weshalb die vedischen Inder noch häufig die Götter um 
Verleihung derselben anrufen, so findet sich namentlich rayi 
rathyab, Reichthum an Wagen, mehrmals, z. B. B. 4.8.7. Grimm 
Gesch. d. d. Spr. p. 16 vergleicht passend die Holzhäuser unse- 
rer Schäferkarren, und in der That zeigt das Modell eines mir vor- 
liegenden zweirädrigen Wagens, wie sie auf Java gebräuchlich 
sind, ganz diese Form. — gr. xinos, d. hof. — skr. (Vedadial.) 
-süda Brunnen, niedd. söt; — lat. puteus, niedd. pütten, 
ahd. pits. 

Wohnung, Dorf, Stadt: skr. griha (vgl. garta), goth. 
gards, sl. grod, gorod, lith. grod. — skr. vega Haus, gr. 
०४४०९, lat. vicus, goth. veihs Flecken, Stadt, z. vig Wohnung, 
Haus, Dorf. — gr. xsun vicus, lith. kaimynas vicinus, goth. 
haims vicus, ahd. heim domus, patria. — akr. västu Haus, 
gr. égen, — lat. turba, goth. thaurp, d dorf, vgl. noch das 
oben über umbrisch tuta, goth. thiuda Beigebrachte. — skr. 
lokas, lat. locus, ndd. louch, löch. — skr. puri, pur, 
pura, gr. géie (vgl. puru neben pulu u. zolvs). 

Wir können alle diese Vergleichungen nur mehr andeuten 
als näher begründen, haben daher auch nur die etymologisch kla- 
ren gewählt, doch wollen wir ihnen zum Schluss noch einen 
Begriff anreihen, für den mehrere Sprachen in grosser Ueberein- 
stimmung dasselbe Wort zeigen, welches dagegen in anderen 
fehlt. Es ist dies der Gast, dem die Begriffe des Heerdes und 
Hauses so nahe verbunden sind: lat. hostis (Feind und Fremd- 
ling) nebst. hospes, goth. gasts, lith. gost’, poln. gość. Mehr- 
fache Versuche sind gemacht worden, den ursprünglichen Begriff 
des Wortes festzustellen, unter welchen die Erklärung Bopp’s, 
nach der die Wurzel aller skr. ghas essen wäre, am annehmbar- 
sten scheint; der Gast wäre also der Esser, der zu Bewirthende; 
doch wird es freilich schwer, die gewöhnliche Bedeutung von 
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hostis damit zu vereinen. Im älteren Sanskrit heisst der Gast 
goghna, d. h. der Kuhschläger, Kuhtödter, weil es in ältester 
Zeit Sitte war (vgl. Rik. I, 31, 15) ihm zu Ehren eine Kuh zu 
schlachten, wovon später nur die symbolische Handlung sie an- 
zubinden übrig blieb (vgl. Colebrooke Misc. Essays I. p. 203. 204); 
dieselbe Sitte finden wir in der Heroenzeit der Griechen, denn 
so wird dem Bellorophontes als Gastfreund des lykischen Königs 
neun Tage lang täglich eine Kuh geopfert (Dias 6, 174), weshalb 
auch iegevew für den Begriff „ein Thier für den Gastfreund schlach- 
ten” gebraucht wird (Od. XIV. 414. XXIV. 216); die Bewir- 
thung war ein Gebot der Religion, darum fallen die Begriffe zu- 
sammen (vgl. auch Benary p. 164). Es scheint mir danach sehr 
wahrscheinlich, dass auch der Ausdruck ६६७6०० ttvos dem Kreise 
dieser Anschauungen entnommen sei, indem ¢ kein ursprünglicher 
Consonant, aus dem x: von xteivw entstanden sein mag und ८७% 
also der Tödtende wäre. Ebenso lassen sich hostis, hostia 
(ebenfalls vom schlagen so genannt, vgl. Hartung über die ago- 
nalia, Relig. der Römer II. 32), gość, Gast auf eine Wurzel mit 
gleicher Bedeutung zurückführen; denn trennt man das Suffix ti 
(das ursprünglich neben Abstracten auch Nomina agentis bildete, 
wie z.B. lat. vectis, skr. jushti gratificans Rik I, 10, 22, mati 
consiliarius 6, © u. al, so bleibt als Wurzel hos, gos, gas 
übrig, in der wir nach allen Gesetzen der Lautentwicklung den 
a-Vocal als ursprünglichen anzunehmen haben. Danach stellen 
sich jene Wörter, meiner Ansicht nach, zu lat. hasta und skr. 
hasta die Hand, und alle haben wie die letzteren den Begriff 
des Schlagens als gemeinsamen und ursprünglichen, der sich 
beim Gast von der oben angeführten Sitte herschreibt. Uebri- 
gens liegt nun dieser Bedeutung die des Essens sehr nahe, wie 
das schon neben diesem has stehende skr. ghas zeigt, ausser- 
dem aber noch hanu maxilla beweist, welches von Y han 
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schlagen stammt; die Kinnladen sind demnach vom Zusammen- 
schlagen beim Eesen genannt, vom Kauen, dem sich das Hauen 
als nahe verwandte Wurzel, eben wie jenem skr. ghas dies 
has anreibt. 

Diese letzten Zusammenstellungen mögen genügen, um den 
Beweis dafür zu liefern, dass die Ahnen der indogermanischen 
Völker bereits ein sesshaftes Volk waren. Wir müssen hier 
unsre Untersuchungen schliessen, werden sie aber über kurz oder 
lang an einem andern Orte wieder aufnehmen. Des Stoffs, der 
sich zur Vergleichung bietet, ist noch gehug und namentlich ist 
es noch das ganze religiöse Gebiet, welches reiche Ausbeule ver- 
spricht und zugleich die nothwendige Ergänzung des entworfe- 
nen Gemäldes durch das geistige Element gewährt. Wenn wir 
schon in diesen Blättern Gelegenheit hatten, mehrfache Auf. 
schlüsse durch die Sprache der Veden zu erlangen, so wird dies 
noch in viel höherem Grade bei der Betrachtung der Mythen und 
Religion dieser Schriften in Bezug auf die der übrigen Stimme 
der Fall sein. Das sich so enthüllende Bild wird freilich nicht 
den Ansprüchen derer genügen, die in der Urzeit überall tiefe 
Spekulation und in der unsern nichts als gedankenlose Verfla- 
chung sehen, aber es wird den Ansprüchen derer genügen, die 
aus der Geschichte gelernt haben, dass der Entwicklungsgang der 
Menschheit ein ewiger Fortschritt zum Edlern und Bessern ist, 
und die fern von weichlicher Klage um die geschwundene, gol- 
dene Zeit, dem gewaltigen Gange der eisernen alle ihre Kräfte 
zuwenden und im erquickenden Rückblick auf Kindheit und Ju- 
gend ihrer Ahnen die Ruhe und Klarheit des Geistes bewahren, 
welche der Augenblick ihnen je zuweilen zu entreissen droht. 


A. Kuhn. 
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Beiträge zur Erläuterung des von Spiegel 
bearbeiteten Anfangs des 19. Fargard des 
Vendidad. | 


Wir gehören zu denen, welche die erste Probe des grossen 
Spiegel'schen Werks mit grosser Freude begrüsst haben. Das 
zuerst mitgetheilte Stück ist sehr glücklich gewählt. Es stellt 
alle hauptsächlichsten 'Grundanschauungen des Parsismus, und 
. insbesondere auch die einzige Stellung, welche Zarathustra in 
denselben einnimmt, in kühnen und grossen poetischen Zügen 
dar. Wir glauben aber unsre Theilnahme an dem mitgetheilten 
wichtigen Fragment und unsern Dank an der vielfach daraus ge- 
schöpften Belehrung nicht besser an den Tag legen zu können, 
als indem wir zum Verständniss des Zusammenhanges, in wel- 
ehen der gelehrte Herausgeber bis jetzt nicht näher eingegangen 
ist, und zur Erläuterung einiger einzelnen Stellen, die er selbst 
zum Theil noch nicht zu seiner eignen Befriedigung erklärt zu 
haben versichert, unsrerseits einen kleinen Beitrag zu liefern ver- 
suchen. Wir halten es, da das betreffende Heft der Verhandlun- 
gen der Münchener Akademie nicht vielen Lesern zugänglich sein 
dürfte, für nötbig, die Uebersetzung des ganzen Abschnitts mit- 
zutheilen. Wir ändern die Spiegel’sche Uebersetzung wesentlich 
nur da, wo wir die (von Spiegel selbst mitgetheilte) Roth’sche 
Erklärung vorziehen und wo wir selbst eine eigne vorzuschlagen 
uns erlauben, ohne deshalb alles Nichtgeänderte für gleich sicher 
zu halten. Aber es scheint uns grade bei den Zendstudien darauf 
anzukommen, dass ein Jeder zunächst über einzelne religionsge- 
schichtlich besonders wichtige Stellen dasjenige gern mittheilt, 
was er nach gewissenhafter Untersuchung für sicher oder wahr- 
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scheinlich hält, ohne sich davon durch den Umstand abschrecken 
zu lassen, dass man oft unmittelbar neben dem einigermaassen 
Aufgeklärten noch manches Dunkle oder völlig Zweifelhafte ste- 
hen lassen muss. Wenn dies allgemeiner geschähe, so glauben 
wir, dass dadurch nicht nur die sprachlichen Untersuchungen 
rascher fortschreiten und der Religionswissenschaft sogleich man- 
ches wichtige Resultat zugeführt werde, sondern dass dann auch 
eine baldige Erweiterung des Kreises der Theilnehmer an diesen 
Studien zu hoffen wärc, die denselben so sehr zu wünschen ist. 
1) Von der nördlichen Gegend, von den nördlichen Gegen- 
den stürzte Agramainyu hervor, der voll Tod ist, der Daéva der 
Daévas. 2) Also sprach dieser schlechtwissende Agramainyu, der 
voll Tod ist. 3) Drukhs, laufe hin! stirb, o reiner Zarathustra. 
V. 2 lassen wir die nach Burnoufs Vorgange herrschend ge- 
wordne Erklärung des dujdao stehen, obgleich sie uns sehr zwei- 
felhaft scheint. Das entgegengeselste hudhao ist wenigstens 
häufiges Epitheton der Erde = Gutes hervorbringend, spen- 
dend. Inv. 3 wagen wir *) nach einer leichten Conjektur 
(sh für c) zu lesen: mereshaguha ashäum zarathustra. Spiegel: 
merencaguha. Er nimmt ashäum z. gradezu als Accusativ: 
„tödte den heiligen Z.” Aber dies ist doch im höchsten Maasse 
gewagt. Die Schwierigkeit der vocativischen Form ashäum 
führt Sp., da sie übrigens vollkommen sicher ist, mit Unrecht 
zu Gunsten seiner Erklärung an. merencaguha könnte man 
höchstens ironisch nehmen: Tödte (die Drukhs) o heiliger Z. 
(wenn du nämlich kannst)! — was doch aber sehr gezwungen 


*) Diese Aenderung wäre unnöthig, wenn sich die Wurzel merec in 
intransitiver Bedeutung nachweisen liesse: die Sanskrit-Wurzel mric, 
vedisch marcayati, s. Roth bei Spiegel p. 50 und Z. der D M. G. 
IV, 264, gehört der zehnten Classe an und hat transitive *) Be- 
deutung. 


०) Es ist dies wohl irrig, da auch mrich die intransitive Beratung hat, so Kaush. Up. 
IL 10 na mrichante = na vinagyanti; marcayati ist Causale. nm. des Herausg. 


A 
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wäre. Die in der Benennung des Reinen von Seiten Ahrimans, 
wie es scheint, liegende Ironie (= sei so rein wie du willst, 
du sollst doch sterben) ist übrigens viel kräftiger bei unsrer 
als bei der Spiegel’schen Auffassung. Wir werden sehen, dass 
zu jener auch das folgende trefflich passt. 
4) Die Drukhs lief um ihn herum, der Daéva Büiti, der Ver 
gängliche, der Betrüger der Sterblichen. 5) Zarathustra betete 
den Ahuna vairya: Yathä ahi vairyö. Man preise die guten Ge- 
wässer der guten Schöpfung, man verehre das mazdayacnische 
Gesetz. 6) Die Drukhs lief von ihm beträbt hinweg, der Daéra 
Büiti, der Vergängliche, der Betrüger der Sterblichen. 7) Die 
Drukhs entgegnete dem Agramainyu: Peiniger Agramainyu, 8) 
Nicht sehe ich an ihm den Tod, an dem heiligen Zarathustra. 
9) Voll Glanzes ist der reine Zarathustra. 
Der vorhergehende Abschnitt enthielt den Plan des Reiche 
der Finsterniss, dieser die Ausführung und deren Vereitlungen. 
V. 4 und 5 bilden einen schönen Gegensatz. Die Drukhs ge 
schäftig um den Heiligen herumlaufend, dieser in die Betrach- 
tung der göttlichen Wahrheit versunken und eben dadurch 
schon hinreichend geschützt. — Da der offenbar männliche 
Daéva Bot eine Drukhs genannt wird (v. 4), so erhellt, dass 
in drukhs, als allgemeiner Benennung, das Geschlecht nicht 
zu urgiren ist. — Auf der Bezeichnung des Daéva als ithyéd 
vergänglich (v. 4 u. 6) liegt ein besondrer Nachdruck. Er 
soll der Bringer des Todes sein und ist selbst der wahrhaft 
Vergingliche. So ist diese Erklärung des Wortes, die nach 
Spiegel die Tradition für sich hat (huzv. YO = pärsi el 
Nerios. mrityumat) ganz passend. Eine befriedigende Etymo- 
logie des Wortes wissen wir freilich nicht zu finden. Wohl 
nur durch ein Versehen beruft sich Spiegel auf Burnouf Y. 
p. 354, wo vielmehr die entgegengesetzte Bedeutung des mit 
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ithbyéjo schwerlich identischen aithyajagha (Nerios. anagvara) 
begründet wird. — Roth nimmt ithyéjo = böse, Uebel, was 
aber soviel wir wissen nur auf Anquetils hier mehr als zwei- 
. felbafter Auctorität beruht (vgl. B. Y. p. 353), ithyejô marsha- 
van als Compos. = Verächter (ist wohl Druckfehler für Ver- 
nichter) des Uebels mit Berufung auf dag vedische mric = 
verletzen, schaden. Aber dies scheint uns doch sehr gewagt, 
die Wortstellung wäre dabei sehr hart (ithyejö marshavan 
müsste dabei auf Zarathustra, daojao wieder auf den Büiti be- 
zogen werden) und namentlich scheint uns mit Spiegel in v. 6 
die Verbindung des Accus. marshaonem mit apa dvarat gram- 
matisch nicht zu rechtfertigen. — Zoroaster spricht den Ahuna 
vairya, welcher, wie sogleich hinzugesetzt wird, in den Wor- 
ten yathå ahi vairyö etc. besteht. Er wird aber zugleich als 
das schöpferische Wort gedacht, das Ahuramazda in der un- 
geschaffenen Zeit setzte (v. 33 unsres Abschnitts), das er vor 
Himmel und Erde und aller guten und bösen Kreatur aussprach 
(Yagna 19 im Ant: bei Brockhaus S. 36). Aequetil erklärt 
ahuna vairya durch „reiner Wille, reine Begierde”; wir neh- 
men es = der verehrungswürdige oder besser der verlangende 
Seiende (ahuna analog dem ahura gebildet; vairya transitiv, 
wie mairya, berezya [Yagna p. 185] verezyagh). Die Gebete 
werden im Zend-Avesta häufig mit den Anfangsworten citirt; 
dass aber hier aus den gar nicht den Anfang bildenden Wor- 
ten ahi vairyö durch das Suffix na ein eigner Name des be- 
treffenden Gebetes geformt würde, wäre unseres Wissens ohne 
alle Analogie. Der ahuna vairya (identisch mit dem mathra, 
und v. 30 schlechthin vaca mazdö fraokhta genannt) entspricht 
unsrer Meinung nach der svadh& (in Verbindung mit käma) 
und väc in den beiden bekannten, zuerst von Colebrooke mit- 
getheilten spätern Hymnen des Rik und gehört zu den ältern 
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speculativen Elementen der Zendreligion, welche im Vendidad- 
Sade schon durch liturgische Veräusserlichung zurückgedrängt 
erscheinen. Eine weitere Begründung dieser Ansicht müssen 
wir uns für einen andern Ort vorbehalten. So viel aber ist 
klar, dass der ahuna vairya in unserm Abschnitt eine Haupt- 
rolle spielt und dass die Verherrlichung desselben gewisser- 
maassen den Mittelpunkt des Ganzen bildet, was Spiegel, wie 
wir sehen werden, nicht hinlänglich beachtet hat. Die folgen- 
den Worte apö vagubis etc. sind schwerlich, wie Spiegel an- 
nimmt, Fragmente irgend eines andern Gebets (denn für eine 
blosse Citationsformel sind sie zu lang), sondern sie erklären 
sich hinlänglich als selbstständiger Zusatz zum ahuua vairya. 
In dem yathi ahü vairyö etc. ist bekanntlich der Begriff jeg- 
licher Reinheit (ashät cit) der Mittelpunkt: daran schliesst sich 
passend die Erwähnung der guten Gewässer, des Symboles 
der Reinheit in der sinnlichen Welt; die Verknüpfung der Vor- 
stellung des ahuna vairya mit dem guten Gesetz aber ist schon 
dureh den synonymen Begriff mäthra angedeutet. — In v. 8 
bilden die Worte „Nicht sehe ich an ihm den Tod” einen 
sehr treffenden Gegensatz gegen das Wort des Ahriman: 
„Stirb, reiner Zarathustra” am Schluss des vorigen Abschnitts 
(v. 3), zugleich auch gegen die Bezeichnung des Ahriman 
als „voll Todes” (v. 1. 2). Wie absichtlich die Antithesen 
von den Parsen durchgeführt werden, darauf hat Müller in 
seinem interessanten Aufsatz in den Abhandl. der Bayr. Akad. 
(IIL. S. 640 ff.) aufmerksam gemacht. Spiegel zeigt, wie der- 
selbe sich selbst darin zu erkennen giebt, dass gewisse Be- 
griffe, wie die des Laufens und Sprechens bei guten und bö- 
sen Geistern durch verschiedene Wörter ausgedrückt werden. 
10) Zarathustra sah im Geiste: die bösen schlechtwissenden 
Daéva befragen sich über meinen Tod. 11) Es erhob sich Za 
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rathustra, hervor ging Zarathustra. 12) Nicht verletzt durch Aka- 
manas, durch die Wuth der Hasses-Fragen. 13) Homasteine in 
der Hand haltend — von der Grösse eines Kata sind sie — der 
reine Zarathustra. 14) Welche er erhalten hatte von dem Schöp- 
fer Ahuramazda. 15) „Wie willst du angreifen das betretne, 
wohlgebaute, fernhin gränzende Land, durch Angriff auf die steile 
Höhe, die Wohnung des Pöurushacpa?” 16) Es verkündigte Zara- 
thustra dem Agramainyu: Schlecht wissender Agramainyu! 17) 
Ich will schlagen die Schöpfung von den Daévas geschaffen; ich 
will schlagen die Nagus von den Daévas geschaffen; 18) Ich 
will schlagen die Pari, welche man anbetet (?), bis dass geboren 
wird Caoshyarig (der Helfer), der Siegreiche aus dem Wasser 
Kangaoya, 19) von der östlichen Gegend, von den östlichen 
Gegenden. 
Wie v. 1—9 in einem schön in sich abgerundeten Bilde die 
Daévas handelnd eingeführt wurden, so in den obigen 10 Ver- 
sen Zarathustra. Und zwar ist in diesen eine sehr nachdrück- 
liche Steigerung enthalten. Zuerst wird Zarathustra, vorher 
ganz in der Betrachtung des Ahuna vairya versunken, des 
feindlichen Treibens der bösen Mächte im Geiste gewahr v. 10; 
dann erhebt er sich unverletzt, selber kampfgerüstet und weist 
den Agramainyu mit seinem ohnmächtigen Angriff zurück, 
v. 11—15; endlich verfährt er selbst angrifisweise und kün- 
digt der Welt des Böseu offenen und beharrlichen Vernich- 
tungskampf an, v. 16—19. — In v. 10 und 12 könnte man 
geneigt sein, bei peregenité und parstanaum statt: der gewöhn- 
lichen Bedeutung des Fragens die verwandte des Suchens und 
Nachstellens anzunehmen, doch bei näherer Erwägung erweist 
sich die erstere als vollkommen passend: da ja nach der An- 
sicht des Schriftstellers Zarathustra das ganze vorher geschil- 
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treff des 12. v. müssen wir im Wesentlichen Roth beistimmen. 
Spiegel übersetzt: „Nicht verletzt durch Akamanas sehr pei- 
nigende Fragen,” was grammatisch nicht zu rechtfertigen ist; 
akô managha ist ja ohne Zweifel Instrumentalis. Roth da- 
gegen übersetzte das erste Glied ,unerschreckt durch den 
Uebelwollenden” und das zweite „zürnend über die Versuche 
des Hasses” oder „durch die Wuth der Anläufe des Hasses.” 
Letztere Auffassung verdient ohne Zweifel den Vorzug, zumal 
der gerundive Gebrauch der Endung -ya im Zend noch nicht 
nachgewiesen ist. khrujdya ist Instrum. von khrujdi, eine der 
häufigen durch das blosse i gebildeten Abstraktformen. Mit 
Unrecht bezeichnet Roth khrujdya als Nebenform von khraojda, 
was nur adjektivisch vorkommt. Warum wir von ihm in der 
Auffassung des parstananım abweichen, ist oben bemerkt wor- 
den. — V. 13 agänö übersetzt Spiegel „Geschosse”, stimmt 
aber in der Note mit Recht Roth bei, der es gleich dem ve- 
dischen agna% von den heiligen zum Somaausschlagen gebrauch- 
ten Steinen versteht. Diesen wird nämlich auch in den Veden 
eine die Dämonen verscheuchende Macht beigelegt. — V. 15 
übersetzt Spiegel nach dem Huzvaresch: „Um sie (die Ge- 
schosse) zu halten auf dieser Erde, der weiten runden, schwer 
zu durchlaufenden in grosser Kraft in der Wohnung des Pöura- 
shagpa.” Er giebt aber selbst zu, dass er hier, von sprachli- 
cher und grammatischer Auslegung verlassen, rein der Tradi- 
tion gefolgt sei und vermuthet am Schluss seiner Anmerkung, 
dass er jetzt die Worte als Anrede Ahuramazda’s an Zarathu- 
stra fassen möchte, ohne zu zeigen in welcher Weise dies 
möglich sei. Roth’s scharfsinnige und einfache Erklärung scheint 
uns allein einen passenden Sinn darzubieten und nur hinsicht- 
lich der beiden letzten Worte glauben wir der traditionellen 
Auffassung der Parsen entschieden den Vorzug geben zu müs- 
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sen. Nmänah® pöurushagpah@ kann nämlich allerdings ebenso 
wohl von einer „rossereichen Gegend”, wie Roih es nimmt, 
als von der „Wohnung des Pöurushacpa” verstanden werden, 
aber für das letztere spricht 1) dass Pöurushagpa gleich dar- 
auf in v. 22 als Vater Zarathustra’s genannt wird (dieselbe 
Bezeichnung der väterlichen Wohnung Zarathustra’s findet sich 
auch Yacna 9, naclı Burnouf’s Theilung im 9. Abschnitt s. bei 
Brockhaus S. 408 und Burnouf’s Uebersetzung daselbst S. 410); 
2) dass die „pferdereiche Gegend” als Epipheton zu der stei- 
len Höhe (,,paitizbara = pratihvara im Rik = Steigung”) nicht 
recht passen will; und besonders 3) dass man, da die von 
Zarathustra im Geiste geschauten Angriffe der Daévas zunächst 
gegen ihn selbst gerichtet sind, eine bestimmte Hinweisung 
darauf in den Worten erwartet, mit welchen er eben jene 
Angriffe zurückweist. Bei Roth’s Auffassung würde eine solche 
Hinweisung fehlen. Alle Worte des Verses gingen ganz im 
Allgemeinen auf das seit Yima bebaute und geordnete, gleich- 
sam Ahuramazda’s irdisches Reich darstellende Land. Die 
Schlussworte „durch Angriff auf den steilen pferdereichen Ort” 
wären mit dem Vorhergehenden „wie willst du dich wagen 
an ein betretenes u. s. w. Land” völlig synonym und dienten 
lediglich dazu, dieses Land näher als Gebirgsland zu bestimmen. 
Nach unserer Meinung aber ist zwischen den beiden Gliedern 
des Verses ein viel bedeutungsvollerer Unterschied. Agramainyu 
wagt sich an jenes seit Yima bebaute und geordnete Land, 
aber jetzt insonderheit auf die Weise, dass er dem Zarathustra 
dem grossen Propheten jenes Landes nachstellt. Dies kann 
letztrer nicht passender ausdrücken, als indem er neben das 
Bild des „weithingrenzenden Landes” das der steilen Höhe 
stellt, auf welcher seine väterliche Wohnung liegt. Indem 
Agramainyu auf diese seinen Angriff richtet, greift er eben 
24° 
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dadurch zugleich jenes. ganze weite Land an. — drejya ist 
Instrum. wie oben khrujdya. In der Auffassung des gaoshyaric 
(= der helfen werdende) stimmen wir Spiegel bei. Zara- 
thustra kündigt dem Agramainyu einen Krieg an, der bis ans 
Ende dauern soll, nämlich bis auf die Zeit, wo mit der Er- 
scheinung des caoshyang der Sieg des guten Geisterreichs über 
das böse vollendet sein wird. — V. 19 bildet einen Gegensatz 
gegen v. 1. 
20) Ihm antwortete Agramainyu, der Schöpfer schlechter Ge- 
schöpfe: 21) Nicht tödte meine Geschöpfe, o reiner Zarathustra. 
22) Du bist des Pöurushagpa Sohn: von einer sterblichen Gebä- 
rerin hast du das Leben. 23) Verwünsche das gute mazdayag- 
nische Gesetz; erlange das Glück wie es erlangte Vadhaghna der 
Herrscher der Lande. 24) Zu ihm sprach der heilige Zarathustra: 
25) Nicht will ich verfluchen das gute mazdayagnische Gesetz. 
26) Nicht wenn Gebein, Seele und Bewusstsein sich von einan- 
der trennen würden. 
Auf den gewaltsamen Angriff folgt jetzt die Versuchung und 
Verlockung, die eben so vergeblich ist als jener. Wiehtig 
auch für das folgende ist hier die Vorstellung von einem daé- 
vayacnischen Könige Vadhaghna, dessen Glück und Macht 
Agramainyu dem Zarathustra verspricht, wenn er sein An- 
hänger werde. Sollte an einen alten Herrscher derjenigen 
Arier zu denken sein, deren älteste Erinnerungen in den ve- 
dischen Hymnen uns vorliegen? — Wenn v. 26 die Huzva- 
resch-Uebersetzung agta durch {IM wiedergiebt, so braucht 
dies nicht, wie Spiegel annimmt, eine Verwechslung mit agtu 
zu sein, sondern es ist eine Uebertragung dem Sinne nach; 
neben dem Wort Seele wird das Gebein fast in allen Spra- 
chen den Leib bezeichnen. — Auch darin können wir Spiegel 
nicht beistimmen, dass er den Begriff des Leibes (agtu) auch 
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in dem häufigen Epitheton der geschaffenen Welten actvat wie- 
derfinden will. Trotz Holtzmanns Einwürfen scheint uns noch 
immer die Erklärung Bopp’s „mit Dasein begabt” schon darin 
eine starke Stütze zu haben, dass auch durch das Wort ahü 
sowohl die Welt als ihr Schöpfer schlechthin als Seiendes be- 
zeichnet wird, wie denn überhaupt der Begriff des Daseins in 
den parsischen Vorstellungen ein sehr herrschender ist. Wie 
die Welt und ihr Schöpfer, so scheinen uns auch Leib und 
Seele [astu und ustäna, vgl. B. Y. not. (XXXVD] beide von 
der Wurzel as benannt zu sein. Man vergl. auch unsere obige 
Andeutung über ahuna. — Interessant ist in v. 26 auch die 
Unterscheidung der bloss objektiv als seiend gedachten Seele 
und des Bewusstseins, die in den Worten ustanemca baodhagca 
nicht zu verkennen ist. 
27) Zu ihm sagte der Schöpfer schlechter Geschöpfe, Agramainyu: 
28) Durch wessen Wort willst du schlagen, durch wessen Wort 
willst du vertilgen, durch welchen Sieg die Glücklichen, meine 
Geschöpfe, des Agramainyu? — 29) Zu ihm sprach der heilige 
Zarathustra: Mörser, Schaale und Haoma, das Wort von Mazda 
ausgesprochen, 30) Das ist mein herrlicher Sieg. 32) Durch 
dieses Wort will ich schlagen, durch dieses Wort will ich ver- 
tilgen, durch diesen Sieg die Glücklichen, o schlechtwissender 
Agramainyu. 33) Es setzte es der Heiliggesinnte, er setzte es in 
der ungeschaffenen Zeit. 34) Es förderten es die Ameshagpenta’s, 
die guten Herrscher, die wohlwissenden. 35) Zarathustra betete 
den Ahunavairya: yathä ahü vairyö. 
V. 28 giebt Spiegel nach der Huzvaresch- Uebersetzung wie- 
der: „Durch wessen Wort willst du schlagen, durch wessen 
Wort willst du vernichten, durch wessen gute Siegeswaflen 
gegen meine Geschöpfe des Agramainyu?” Er selbst gesteht 
aber zu, dass diese Uebertragung sprachlich nicht zu rechtfer- 
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tigen ist. Und in der That ist es eine starke Zumuthung, dass 
man den Nom. Plur. hukeretaoghö als Epitheton zu dem Instrum. 
Sing. kana zaya und den Accus. mana danma als abhängig von 
zaya in der Bedeutung „gegen meine Geschöpfe” nehmen soll. 
Alles scheint uns dagegen einfach und passend, sobald man als 
Verbum aus dem vorhergehenden Versgliede apa vach ergänzt, 
hukeretaoghö arcusativisch (vergl. in Betreff der Form Bopp 
S. 264) und mana danma als Apposition dazu fasst. — Bei zaya 
scheint uns weder hier noch v. 31 ein Grund vorhanden zu 
sein, von der durch das skr. jaya dargebotenen Bedeutung „Sieg” 
abzugehen: kana zaya kann schwerlich etwas anderes heissen 
als „durch welchen Sieg.” (Gewiss nicht ohne Absicht steht 
hier, was Spiegel übersehen hat, nicht wie vorher kahé sondern 
kana.) Hukereta entspricht dem skr. sukrita, was nach Wilson 
folgende Bedeutung hat: 1) virtuous, pious vgl. im Zend hukairya, 
2) befriended, assisted, treated with kindness, 3) fortunate, au- 
spicious. Diese dritte Bedeutung hat unsrer Meinung nach hu- 
kereta sowohl hier als v. 32. Spiegel giebt dieselbe dem Worte 
nur an der letztern Stelle, wo er es nur etwas zu frei durch „sieg- 
reich” verdeutscht; v. 28 soll es dagegen als Epitheton zu den 
vermeintlichen ,Siegeswaffen” stehen, und so viel bedeuten als 
„gut gemacht” = gut. Aber diese verschiedene Erklärung des- 
selben Wortes an den zwei nah aufeinander folgenden und sich 
genau entsprechenden Stellen ist schon an sich im höchsten 
Grade unwahrscheinlich. Dass Agramainyu seine Geschöpfe 
schlechthin als die Glücklichen bezeichnet, passt vortrefflich in 
den Zusammenhang, da er ja kurz vorher v. 23 durch das Glück 
derselben, insbesondere das des VadhagAna, den Zarathustra zu ver- 
locken gesucht hat. — V. 30 werden wie in den Veden der 
. Haoma-Kultus und das heilige Wort in eine besonders nahe Be- 
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neben den andern mannichfaltigen Nebenformen des Substant. 
vac auch die Feminalform vaca anzunehmen, sondern bei der 
neutrischen Pluralbedeutung des vaca stehen bleiben muss, so 
erhellt doch aus dem sogleich folgenden singularischen Instrum. 
ana vaca, dass die hier gemeinten Worte Mazda’s zugleich als 
eine Einheit, als Ein Wort gedacht werden müssen. Es ist der 
ahuna vairya, das schöpferische Wort, das Ahunamazda vor aller 
Welt aussprach und dessen alles Böse überwindende Macht der 
Mensch beim Haoma-Opfer sich aneignet. Dieses Wort nennt 
Zarathustra v. 31 seinen herrlichen Sieg, ähnlich wie im Neuen 
Testament (1 Joh. 5, 4) die riorıs selbst als 7 vixn 7 ५७४४००० ‘roy 
«००८०५ bezeichnet wird. Jenes Wort schliesst den Sieg schon 
in sich: zaya durch Mittel zum Siege oder Siegeswaffe zu über- 
setzen, wäre ohne Zweifel eine Abschwächung des im Original 
zu Grunde liegenden Sinnes. Uebrigens ist zaya wegen des 
daneben stehenden vahistem aller Wahrscheinlichkeit nach Neu- 
trum Sing. — ४. 32 übersetzt Spiegel ana zaya hukeretaoghö 
„Aurch diese Siegeswaflen sind wir siegreich.” Aber die Ergän- 
zung des Subjekts , wir” ist sehr hart und wegen der genauen 
Parallele mit v. 28 scheint uns die dort allein mögliche Auffas- 
sung auch hier unzweifelhaft. Also: „durch diesen Sieg (will 
ich vertilgen) die Glücklichen”. „Die Glücklichen” nennt Za- 
rathustra ironisch, indem er Agramainyu’s Worte wiederholt, 
dessen Anhänger, mit deren Glück ihn derselbe zu verführen ge- 
sucht hatte. — Mit v. 32 schliesst Spiegel sonderbarer Weise 
den ersten Abschnitt des 19. Fargard und fügt hinzu: „Das Ge- 
spräch zwischen Ahriman und Zarathustra, wie es hier geführt 
wurde, ist vielleicht vor Schöpfung der Welt zu verlegen. Ei- 
nen förmlichen Schluss hat dieser erste Abschnitt nicht; ich ver- 
muthe, dass er ein blosses Fragment ist. Der Verfasser des 
Minokhired hat die Unvollständigkeit der Erzählung gefühlt und 
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setzt desswegen noch bei: Ahriman stürzte dadurch betrübt zar 
Hölle und blieb lange Zeit daselbst.” — Hier ist der Punkt, wo 
wir den allerentschiedensten Einspruch erheben zu müssen glau- 
. ben. Jene angebliche vorweltliche Stellung des Zorathustra be- 
durfte doch einer sehr starken Begründung. Spiegel scheint seine 
Vermuthung aber einzig und allein auf ein sogleich zu berühren- 
des Missverständniss der beiden folgenden Verse zu stützen. Un- 
ser Abschnitt selbst spricht überdiess aufs allerdeutlichste dage- 
gen. Denn v. 15 ist ja auch nach der von Spiegel befolgten 
Pehlvi-Erklärung von der schon bestehenden Erde die Rede und 
v. 22 wird ausdrücklich auf Zarathustra’s sterbliche Eltern hin- 
gewiesen. Was den Zusaiz des Minokhired betrifft so wäre von 
Interesse zu wissen, ob derselbe sich wirklich hinter den Wor- 
ten unseres 32. Verses oder hinter denen des 35. findet. Dass 
erst mit dem letzteren der erste Abschnitt des 19. Fangard endet, 
kann bei unbefangener Prüfung nicht zweifelhaft sein, wie denn 
auch die Theilung der Guzerati- Ausgabe, welcher Brockhaus ge- 
folgt ist, damit übereinstimmt. Dadurch, dass nach v. 35 Zora- 
thustra noch einmal den Ahuna vairya spricht, wird nach dem 
Sinne des Erzählers die Besiegung des Ahriman, so wie sie jene 
Stelle des Minokhired andeutet, vollendet. — Spiegel, dem Brock- 
haus (im Glossar unter zarvan) beipflichtet, fasste v. 33. 34 schon 
früher in seiner Recension des Röth’schen Buches so, wie er 
dieselben auch noch jetzt wiedergiebt: „Es schuf Cpentamainyu, 
er schuf in der unendlichen Zeit; es schufen die Amesliagpenta’s, 
die guten Herrscher, die Weisen.” — Aber sollte hier die That- 
sache der Schöpfung als solche dargestellt werden, so würden 
wir die in diesem Fall gewöhnliche Ausführlichkeit in der An- 
gabe des Geschaffenen erwarten. Auch erklärt sich dabei nicht 
die geflissentliche Unterscheidung des dathat und fradathen, 
welche die von Spiegel mitgetheilte Pehlvi-Uebersetzung nicht 
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übersehen, aber auf eine sprachlich nicht zu begründende Weise 
gefasst hat, indem sie das von den Ameshagpentas gebrauchte 
fradathen durch „sie halfen bei der Schöpfung” erklärt. — Wir 
stimmen in der Auffassung dieser wichtigen Stelle im Wesentli- 
chen mit Roth (Tüb. theol Jahrb. 1849. S. 289) überein, wel- 
cher dieselbe so übersetzt: „Es gab (dieses Wort) der Heilig- 
gesinnte, er gab es in grundloser Zeit; es förderten dasselbe die 
Amschaspand’s, die mächtigen, wohlwollenden.” Die Ergänzung 
des Objekts aus dem Vorhergehenden ist sehr einfach. Nur fin- 
den wir es nicht gerechtfertigt, wenn Roth jenes Wort ohne 
Weiteres als „den Glauben oder das Gesetz (da&nä)” fasst. Es 
ist nach dem Zusammenhange unseres ganzen: Abschnitts der 
Ahuna vairya gemeint, der allerdings, wie wir oben andeuteten, 
in naher Beziehung zu der Offenbarung des Gesetzes steht, aber 
nicht unmittelbar mit diesem zu identificiren ist. Sodann ist es 
uns nicht wahrscheinlich, dass dath hier die Bedeutung „geben” 
habe. — Zwar sagt Ahuramazda in der schon oben berührten 
Stelle (Yagna 19): „Dieser Abschnitt (oder sollte baga, entspre- 
chend dem vedischen bhaga und dem altpersischen baga, den ahuna 
vairya als eine göttliche Macht bezeichnen? dass es auch im Zend 
in jener Bedeutung vorkomme, hat Spiegel in Höfer’s Zeitschr. 
I, 63 nachgewiesen) des Ahuna vairya war es, 0 heiliger Zara- 
thustra, den ich dir aussprach (eat té fravaocim) vor dem Him- 
mel, vor dem Wasser, vor der Erde u. s. w.” Es liegt darin 
die Vorstellung, dass schon vor aller Kreatur jenes schöpferische 
Wort in Beziehung auf die Menschen, und also ideell für diesel- 
ben ausgesprochen wurde. Aber dasselbe scheint uns nicht leicht 
durch das dathat unseres Textes in der Bedeutung „er gab”, 
noch dazu ohne ein daneben stehendes mé, ausgedrückt werden 
zu können. Wir nehmen daher dath in der Bedeutung des Schaf- 
fens oder des Setzens (man vgl. die svadhä in dem oben berühr- 
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ten Hymnus des Rik; auch die Prov. 8,22 ff. von der vorwelt- 
lichen Weisheit gebrauchten Ausdruck VOR, ११29०, noon). 
Fradath nehmen wir mit Roth in der Bedeutung „fördern”, 
welche die Analogie der mit frädhat zusammengesetzien Wörter 
für sich hat. Die Förderung des Ahuna vairya geschieht von 
Seiten der Ameshagpentas durch ihre Theilnahme an der Ord- 
nung der Welt, nachdem diese durch des uranfängliche Ausspre- 
chen des Ahunavairya von Seiten Ahuramazda’s gegründet ist. 
So ist der Sinn in gewisser Beziehung dem ähnlich, welcher in 
der Pehlvi-Uebersetzung ausgedrückt ist. (Oder sollte das dath 
durch die Zusammensetzung mit fra eine ähnliche Bedeutung er- 
halten wie das lateinische edere = proclamare? vgl. fravac, fra- 
ganh. Dann würden die Ameshagpentas als die Verkündiger des 
in der grundlosen Zeit von Ahuramazda ausgesprochenen Wor- 
tes gedacht.) — Das Wort akarana leitet Spiegel von der Pehlvi- 
Wurzel "९०? ab, also = grenzenlos. Aber dies ist gewiss nicht 
richtig, da das Zend eine Wurzel der Art nicht kennt, vielmehr 
bedeutet akarana, wie Roth und Brockhaus es erklären, so viel 
als grundlos, ursachlos — ungeschaffen. Was die Bedeutung des 
Zarvan akarana anbelangt, so können wir eben so wenig die Auf- 
fassung desselben bei Anquetil, als die bei Müller, Spiegel, Roth 
und Brockhaus billigen. Unserer Meinung nach entspricht der 
Zarvan genau dem Semitischen Xpovos (87.09 ०९८००५ oder Sy 
{MN der Babylonier, ap und Dap 593 der Phönicier, 
des und s,s a der Araber — alles Namen in denen der Zeitbe- 
griff deutlich hervortritt [ähnlich ist auch der „Alte der Tage” 
im Buche Daniel] vgl. Movers Phönicier). Ahuramazda ent- 
spricht dem 874009 devregos oder dem Hercules Assyrius, dem in- 
nerwelilichen Gott. Beide, der erste und zweite Bel, eben so 
wie Zarvan und Ormuzd, werden in einer Beziehung identificirt 


und in der andern unterschieden. Ahuramazda als der Absolute, 
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Ewige, Ueberweltliche gedacht (und dass er so gedacht worden 
ist geben Müller und Roth zu) ist der Zarvan akarana. Eine 
weitere Begründung unserer Ansicht wäre dieses Orles nicht. 
Nur über die eigentliche Hauptstelle in Betreff des zarvan akarana 
können wir nicht umhin, einige Worte hinzuzufügen. Sie folgt 
gleich nach unserm Abschnitt (bei Brockhaus S. 179. 180 im ` 
lithogr. Cod. 480. 481) und lautet: nizbayaguha tü zarathustra 
thwasahé qadhätahe zarvänahe akaranahé vuyöis uparö kairyehe. 
(Gleich darauf sagt dann Zarathustra nizbay&mi thwäsahe etc.) 
Unstreitig unrichtig übersetzt Brockhaus p. 361 thwasabé als 
Adj. und Epith. zu zarvdnahé durch „himmlisch”; es kann viel- 
mehr nur Himmel bedeuten. Wir haben in der Stelle offenbar 
drei Substantiva mit entsprechenden Adjektivis. Wir übersetzen 
zum Theil den Andeutungen der parsischen Tradition bei Anque- 
til und Wilson (Parsi religion ७. 254. 255) wie folgt: ,Bete an 
den durch sich selbst gesetzten Himmel, die ursachlose Zeit, den 
hoch oben wirkenden Hauch.” Dass nicht drei verschiedene 
Objekte der Anbetung, sondern drei Bezeichnungen desselben Ob- 
jekts gemeint sind, wird schon durch das vor ihnen gemein- 
schaftlich stehende nizbayaguha resp. nizbay&mi angezeigt. — In 
dem thwäsa-qadhäta finden wir einen Beleg für Roth’s ausge- 
sprochene Vermuthung, dass Ahuramazda (als der ewige absolute 
Gott gedacht) eins sei mit dem „geheimnissvollen Licht- und 
_ Himmelsgott Varuna, dem unnahbaren ewigen Genius des unend- 
lichen Himmelsraumes” (s. dessen kleinen aber geistvollen und 
gründlichen Aufsatz über die Ormuzd-Religion in den Tüb. theol. 
Jahrb. 1849. S. 285. 286). Vayi entspricht dem vedischen Väyu, 
der im Rik so oft mit Indra zusammen angerufen und durch die 
Dvandvaform mit ihm verbunden wird. (Unmittelbar nach dem 
vayı wird in unserer Stelle „der von Mazda gegebene väta” zu- 


gleich mit der gpenta grira = Sapandomad, dem weiblichen Am- 
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schaspand, der Schutzgöttin der Erde, gefeiert. Eine merkwür 
dige Analogie bietet der schon öfter berührte Hymnus des Rig 
Veda im 10. B. in den Worten änid avätam.). Uparö kairya ist 
nicht nach Burnouf — haut de taille, d’un corps eleve, sondern 
nach Anquetil = in der Höhe wirksam zu fassen (vgl. hukairya). 
Anquetil übersetzt vayi nach der pers. Tradition durch „Vogel”, 
was an das nach dem nun aufgefundenen Alt-Assyrischen Vor- 
bilde in Persepolis mehrfach ausgeführte Zeichen des geflügelten 
Kreises, offenbar Symbol der Ewigkeit und des höchsten Gottes 
erinnert. Es wird überall oberhalb der irdischen Vorgänge, ins- 
besondere über dem Haupte des Königs schwebend dargestellt. 
K. Schlottmann. 
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Analyse der in Anquetil du Perrons Ueber- 
setzung enthaltenen Upanishad. 


(Fortsetzung.) 


7. Narain. Narayana die 38ste der von Colebrooke zum 
Atharva- Veda gerechneten Up.: tom. IL p. 1—4, ein Capitel: 
französisch durch Anquetil in den Recherches historiques et geo- 
graphiques sur l'Inde II, 297—301 Berlin 1786, und daraus 
deutsch in der Sammlung asiatischer Originalschriften. Indische 
Schriften. Zürich 1791 p. 273—77. — Diese Upanishad feiert 
in der ersten Hälfte den Narayana als den höchsten Gott, ihn 
mit der ganzen Welt als seiner Emanation identificirend, ganz 
analog den betreffenden Stellen des Näräyazabuches im MBh. 
XII, 12650 — 13763. Die zweite grössere Hälfte bilden über- 
schwengliche puranartige Verheissungen für den der diese Up. 
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liest, oder die dem Näräyana geweihte Formel om namo Närä- 
vanâya ausspricht *). — Folgendes ist die Uebersetzung nach Berg- 
stedts Abschrift: „Der purusha Näräyana begehrte zu schaffen: 
aus N. entspross Brahman, Vishnu, Rudra, die zwölf Äditya, die 
Rudra: alle Gottheiten und alle Wesen entstehen aus N. und 
lösen sich auf in N. Der ewige (nitya) einzige Gott ist N., N. 
ist Brahman, ist Civa, ist Çakra, ist die 12 Aditya, ist die 
Vasu und die beiden Acvin, und alle Rishi ist N., die Zeit ist 
N., und die Himmelsgegenden ist N., unten und oben ist N., 
innen und aussen ist N., N. ist dieses alles, was gewesen ist 
und sein wird. Beständig, theillos, unerklärbar, wechsellos, ru- 
hig, rein, zweitlos ist, wer irgend also weiss Den Rudra zum 
Wagenlenker nehmend, das Herz (manas) als Zügel erreicht er 
das höchste Ziel, das Vishnn genannte (so nach Anquetil viç- 
väkhyam cod.) unvergängliche padam (Wort?): dies ist nun das 
upanishadam (s. MBh. XI], 12976) des N., wer nun hier das 
upanishadam des N. liest, wird von allen Sünden frei, er erlangt 
alle Welten und geht ein in das brahma: om sage er zuerst, 
nama% zu zweit (Näräyazäya zu dritt coniic.), om ist einsilbig, 
nama% zweisilbig, Nardyandya fünfsilbig, dies ist das achisilbige 
padam **) des N. Wer das achtsilbige padam des N. liest, es als 
anushiubh sprechend (? anushzup [Viräma] bruvan), erlangt gan- 
zes Leben, Familie (präjäpatyam), Reichthum, Heerdenfülle, er 
geniesst als Gott Unsterblichkeit: om, Verneigung dem Grossen!” 

8. Tadiv. Yajus. Zwei Capp. p. 5—11: französisch in den 
Recherches II, 301—8 und daraus deutsch a. a. O. p. 278—85. 
*) Bei Anquetil fehlt dieses letztere und ist durch sehr specielle Vor- 


schriften über das Lesen der Up. ersetzt, welche denen in Çaunaka’s 
Rigvidhäna entsprechen. 

*) Del, heilige Formeln, durch die man sich die Gnade der betreffen- 
den Gottheiten erwirbt, kehren fast in allen Sekten- Upanishad wie- 
der: s. im Verlauf. E GE 
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Am Schlusse wird die Up. Sarpmideh = Sarvamedha genannt 
und entspricht sie auch wirklich dem 32sten den Sarvamedha be- 
handelnden Buche der Väjas. Sanhita (Mädhyandina = XXXI, 
23 — 35 Känva), obwohl mit wesentlichen Abweichungen *). 
Schon der Anfang der Up., die ersten neun Zeilen bei Anqu., 
fehlt völlig in der Vij. S., deren 32stes Buch mit tad evägnis 


tad ädityas tad väyus tad u candramä% beginnt; da nun die per- 


sischen Uebersetzer häufig eine Art Einleitung zugefügt haben, 
so möchte ich auch hier den Anfang streichen, da der Name 
tadiv sich wohl nur erklären lässt, wenn die Up. wirklich mit 
tadeva beginnt (cf. kena, icä). Nach den ersten drei Versen 
folgen dann Vij. S. 25, 11—13. 8, 36. 37, worauf es ununter- 
brochen von 32, 4—16 fortgeht. Die Lesarten sind übrigens 
häufig ähnlicher denen des Taitt. Ärany. X, 1, 2—4, wo sich 
dieselben Verse mit bedeutenden Abänderungen finden. Ein 
grosser Theil derselben ist dem Rik X, 10, 9 (Ashi. VII, 
7, 3, 4) entlehnt: es sind dies die mit dem Refrain kasmai 
deväya havishä vidhema schliessenden Strophen: XXXII, 8—11 
kehren wieder in der Atharva S. IL 1, 1—4. — Den Inhalt bil- 
det die Allheit des Geistes (brahman), und ist der 32ste 
Adhyäya der Väj. S. übersetzt von Colebr. I, 56—58 (fehlt in 
Poley’s Uebersetzung von Colebr. Abhandlung) und bis v. 13 incl. 
von Windischmann a. a. O. 1619. 1620. 

9. Athrb Sar. Atharvagiras. p. 12—26. 3 Capp.: bei Co- 
lebrooke die 6te Up. des Atharva: zuerst aus dem Persischen 
ins Englische übertragen von Boughton-Rouse in den „institutes 
political and military by the great Timur translated by Davy 
published by J. White” Oxford 1783 p. 48 folg., dann ins Fran- 


१) In der in London vorhandenen gäkhä der Taitt. Sanh. beginnt kein 
einziger anuväka mit tadeva, ich würde sonst bei den vielen Ab- 


‘z ge „.Wejehangen von der Vij. S. die Up. dem Taitt. Yajus zuschreiben. 
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zösische von Anquetil in den Recherches Il, 308— 322. daraus 
ins Deutsche a. a. O. p. 286— 300. Cankaras Commentar dazu 
findet sich Chamb. 142, auf foll. 1—13 (und auf den letzten 
fünf Blättern sein Comm. zur Atharvagikhä Anqu. nr. 23), doch 
ist das Mspt. (wie Chamb. 477. 478) von einem Schreiber ge- 
schrieben, der nicht Devanägari lesen konnte und nur die Let- 
tern des ihm vorliegenden Mspts nachmalte, es ist daher gar 
nicht zu brauchen; ich entnehme demselben nur die verschiedenen 
Erklärungen des Namens: einmal (im Anfange) rudrädhyäyo 'thar- 
vagirdh saptakhando hy Atharvanab | gio bhittva yato jätam 
tato ‘tharvagirdb smritam || oder Atharvank muninàâ drishii(h) 
girah särabhütä mantra yasmin so 'tharvagiräh (seil adhyä- 
yak?) oder atharvanal «irovat pradhänabhütä drishida mantra 
yasminn upanishadrüpe tad atharvagirah, oder endlich athar- 
vagironämaniruktir äkhyäyikayd Atharvanah kadäcit kag cana 
gapam dadau tans ¢Apam aha (das Folgende unlesbar); wir wer- 
den uns wohl an die zweite Erklärung halten müssen, da die- 
selbe auch für die Atharvacikhä *) (Atharvavede gikheva särabhü- 
topanishad Atharvagikhä Cank.) und die Cülikä passt. — Das Wort 
Atharvagiras findet sich im MBh. I, 2883, wo den muni’s in 
Kanvas Einsiedelei das Beiwort gegeben wird bhärundasämagi- 
täbhir Atharvagirasodgatail „durch das Singen der Bhärunda- 
saman (und) durch das Atharvagiras erhoben (?),” es frägt sich 
nun freilich, ob man daselbst diese Upanishad voraussetzen darf. 
Die Commentare, welche mein Freund Dr. Goldstücker so gütig 
war für mich nachzusehen, haben nichts zu der Stelle. Wilkins 
(Asiatic Journal 1817) übersetzt: „by those who had made them- 
selves masters of the Atharvan!” *). Es bleibt also völlig unge- 


*) So auch in der Brahmopanishad: agner iva gikhä cänyä yasya jnäna- 
may! gikhä | sa cikhity ucyate vidvän. 

°) Chezy fügt gleich sehr mal à propos eine sehr gelehrte Note bei: 
„il est curieux de rétrouver cette épithète litteralement reproduite 
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wiss, was man daselbst unter dem Atharvagiras zu verstehen 
hat. — Ein ganz anderer Gebrauch dieses Wortes, der mit dem 
Titel unserer Upanishad schwerlich in Verbindung steht, ist der, 
wenn es als Beiname des mahäpurusha (Hari, Narkyana) erscheint, 
so MBh. XI, 12873 p. 818 neben hayagiräs (und agvagiräs). Es 
ist dies offenbar ein Rest der alten Sage vom Dadhyanc (Äthar- 
vana), 8. oben ७. 290, die sich nach 13212. 13213 p. 831. 832 
später auf dessen (Dadhica Bhärgava) Knochen überhanpt bezog, 
während die Mythe des Pferdekopfes sich lostrennte und eine 
besondere Entwickelung erhielt *) s. v. 12923. 13099. 100. 104. 
114, 260. 451 — 526. 

Die Upanishad nun hat es mit der monotheistischen Ver- 
herrlichung Rudra's zu thun, und zwar erinnert dieselbe an das 
Ste Buch der Bhagavadgitä, wo Krishna in ganz ähnlicher Weise 
sich dem Arjuna gegenüber als Eingeist preisend erhebt, wie 
es hier Rudra den fragenden Deväs gegenüber von sich thut. 
Schade, dass wir nicht die Texte vergleichen können. Er sagt 
ihnen: Tout ce qui est, je le suis et tout ce qui n'est pas je ke 
suis, se suis Brahma et je suis aussi Brahm et je suis la cause 
causante. Als er sich so ihnen kund gemacht il se cacha dans 


dans le mot composé persan A dl zw pour indiquer superiorite, ex 
cellence dans une chose!” im journal asiatique 1828. 


Wonach der bhagavän Näräyana selbst, um die von den Asura Madhu 
und Kaitabha dem Brahman geraubten Veda von der Ras und dem 
Rasätala wiederzuholen, sich einen Pferdekopf aufsetzte und nach 
geschehener That ihn im nordöstlichen Meere versenkte (13508). 
Wie Dadhyanc das Pferdehaupt tragend heilige Weisheit, so ver- 
kündet auch der bhagavat, es tragend, die Veda (4515. 4662. 13099): 
Ihre beiderseitige Weisheit haftet also offenbar an dem fremden 
Pferdehaupt, wie die Odins an dem Haupte Mimirs, cf. Vij. S. 
spec. If, 127. Das Pferd ist hier offenbar ein Symbol der alles 
schauenden Sonne, s. oben p. 292, Roth in der Z. d. D. M. G. 
II, 223, und MBh. V, 3551 aträdityo hayagirä% (im Pätäla) kale 
parvani parvani | uttisbtbati suvarnkhyam vägbhir äpürayan jagat |] 
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sa propre lumiere und nun beginnen die Deva ihn begeistert 
zu preisen: Rudra ist Brahmä, Vishzu, Mahädeva, Pärvati, er ist 
Indra, die Elemente, Sonne, Mond und Sterne, die Zeit, der Tod, 
das Leben, Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft, er ist das All, 
ihm sei Anbetung. Er heisst präna, sarvavyäpin, ananta, tära, 
süxma, gukla, Rudra, Icäna, Mahädeva etc. Den Schluss machen 
dieselben überschwenglichen Verheissungen “ftir den, der diese 
Upanishad liest, die wir bei der Näräyana-Up. bemerkt haben, 
doch sind sie hier wo möglich noch grösser *). Wer die Up. 
einmal liest, s’il ne sait pas le Beid, il devient sachant le Beid — 
il est pur, les oeuvres qui n’etoient pas convenables, sont conve 


nables pour lui, das zweite Mal macht ihn zum Sohn des Mahä- 


deva, das dritte zum Mahadeva selbst! 


10. Hensnad. Hansanada p. 27—34. 2 Capp. Zum Athar- 
van gehörig, aber von Colebrooke nicht genannt, der nur eine 
Hansa-Up. als die 42ste des Atharvan auffihrt. Windischmann 
hat 1344. 1470—74 den Inhalt dieser Upanishad, offenbar nach 
Anquetil, angegeben. Gautama wird von Sanatsujäta **) über den 
Weg zur wahren Erkenntniss und Befreiung belehrt, wie dies 
Mahädeva früher mit der Parvati gethan habe. Der Hauch 
(hansa) gehe ein und aus, wer ihn erkenne, gewinne hier die 


höchsten Güter, dort aber Befreiung. So lange der Lebendige 


) Oder sollten dies nicht auch hier zum Theil Zusätze der pers. Ueber- 
setzer sein? der frommen Pandit, die ihren Upanishad dadurch 
eine grössere Weihe zu verleihen gedachten? 


) Sanatsujäta ist der zweite der sieben mänasa Söhne des Brah- 
man (Sana, Sanaka, Sanandana, Sanatkumära, Kapila, Sanätana), 
welche als yogavido mukhyä% sänkhyajnänavigäradä% &cäryä 
dharma gistreshu moxadharmapravartakä2 gelten (MBh, XI, 13078 
— 80; anders Gaudapäda zur Sänkhyakär. v. 1 bei Wilson). Seine 
Lehre von der Nichtigkeit des Todes, die er an Dhritaräshira mit- 
theilte, ist im Sanatsujätaparvan MBb. V, 1565—1790 enthalten, 
wozu sich Chamb. 486 der Commentar von Nilakantha und Chamb. 
495 der von Gankara findet. 
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noch nicht erkenne, dass in jedem Athemzuge der betrachtende 
Geist mit sich selbst eins wird, so lange sei er Jivätman (indi- 
viduirter Geist, lebendige Seele), erkenne er aber jenes, so werde 
er paramätman (der höchste Geist, der Geist an und für sich 
selbst), und zwar geschieht dies, wenn das Herz aus dem Zu- 
stande der sushupti (Schlafes) in das Turiyam und in den näda, 
den himmlischen Klang, übergehe. Dieser innerlich vernehmbare 
Ton gebe sich in zelinfacher Weise zu erkennen, zuerst wie das 
Zwitschern eines jungen Sperlings, dann wie dieses wiederholt, 
dann weiter wie Glockenton, darauf wie der Ton der Perlen- 
wuschel, dann wie der Ton der Laute (vin&), hierauf wie der 
der Klangbecken der Tänzer, auf diesen folge ein wie ganz nalıe 
dem Ohr erklingender Flötenton, nach welchem weiter der Ton 
wie vom Händeklatschen über den Klangbecken gehört werde, 
dann der Posaunenton und endlich der Ton des rollenden Don- 
ners in den Wolken. Neun von diesen Tönen gehören auch dem 
äusseren Cultus an, in den zehnten aber solle der Brähmana sieh 
vertiefen und ihn nicht schwinden lassen: es sei die Stimme 
des Pranava selbst. Die Kennzeichen des Eindrucks dieser 
zehn Töne auf die lebendige Seele werden dann der Reihe nach 
angegeben. Vernehme er endlich den zehnten Ton (wie des rol- 
lenden Donners in den Wolken), so sei dies das Vernehmen 
des Alllautes (AUM) ohne Theilung und er werde von selbst der 
höchste Geist, ewige Wonne, reine Erkenntniss, und 80 
verharre er leuchtend, alles erfüllend, lautere Reinheit, reiner 
Geist, ewige Wesenheit, frei von Allem, reine Ruhe, allen We- 
sen Ruhe verleihend. Sein Name sei denn Pranava (AUM), der 
höchste Name, und die Bedeutung dieses Namens sei: „Ich bin 
Alles, fasse alle Namen und Qualitäten in mir zusammen.” — 
So nach Anquetil Windischmann. Ein Mspt. steht mir leider 


nicht zu Gebote, doch scheinen im Ganzen die persischen Ueber- 
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setzer sich hier an den Text gehalten zu haben. — Dgl. Syste- 
matisirungen und Hallucinationen der Yogapraxis finden sich nun 
häufig in den Atharva-Upanishad und in Anklängen auch schon 
in der Maiträyani-Up.: sie sind in ihren Anfängen eine nothwen- 
dige Voraussetzung und Bedingung der Yogapraxis überhaupt, 
und in diesen eben so alt als sie selbst, wie verschiedene Pha- 
sen sie auch durchgemacht haben. Die obige Darstellung scheint 
übrigens eine der jüngsten zu sein. — Die Yogalehre selbst 
stützt sich zwar auf die Käzhaka-Up. und die Näräyaniyä-Yäj- 
niki-Up., ist jedoch schwerlich den alten philosophischen Syste- 
men, sondern erst der Periode der epischen Literatur und des 
Atharva- Veda angehorig. Zu Megasthenes Zeit scheint es noch 
keine yogin gegeben zu haben, da sie ihm gewiss aufgefallen wä- 
ren, s. auch Wilson As. Res. 17, 14. 

11. Sarbsar. Sarvasära. excerptum. Aus dem Rik. p. 35—67. 
11 Capp. In der Namenliste sämmtlicher Upanishad, die der per- 
sischen Uebersetzung voraufgeht, heisst diese Up. Antrteheh und 
am Schluss p. 67 Asarbeh, beides aus Aitareya entstellt: denn 
es ist diese Up. die erste Hälfte der Bahvrig-brähmaza-Upa- 
nishad, die nach ihrem angeblichen Verfasser auch Aitareya-Up. 
heisst. Von den zwei Capiteln (Aranyaka) des Aitareya-Aranyaka, 
welche die Aitar. Up. bilden, von dem zweiten nämlich und drit- 
ten, ist hier nur das zweite übersetzt, das dritte fehlt. Es zer- 
fällt dies zweite Aranyaka in sieben Adhyäya und 26 kleinere 
Abschnitte (khanda), die sich so vertheilen, dass der erste und 
dritte Adhyäya deren acht, der zweite vier, der dritte drei, die 
drei andern je einen enthalten. Die vier letzten Adhyäya tragen 
noch speciell xar 2&oyn» den Titel Aitareya- Upanishad. Eine Ana- 
lyse der Anquetilschen Uebersetzung findet sich bei Windisch- 
mann a. a. O. p. 1467—69. 843— 44. 1341. Der Text steht 
mir für die ersten drei Adhyäya nicht zu Gebote, wohl aber 

25* 








— — 


— u Eh 


ह याचा a Ae 


388 


Cankara’s Commenter dazu (Chamb. 471), woraus derselbe sich 
indess nur äusserst unvollständig herausschälen lässt; die vier 
letzten Adhyäya, nebst Cankaras Commentar, finden sich mehr- 
fach in der Chambers’schen Sammlung (nr. 59. 82. 129. 130) 
und sind von Colebrooke misc. ess. I, 47 — 53 (danach von Win- 
dischmann 1585 — 91) übersetzt worden. Eine Analyse derselben 
durch Eckstein findet sich im Journal asiatique 1833, tom. XI, 
p. 193. 289. 413. XII, 53 folg. 

Der erste Adhyäya beginnt. wie es scheint, mit einer sich 
zudem auf den Vers eines Rishi gründenden Polemik gegen die, 
welche nicht den Atman selbst, sondern Feuer, Sonne oder Wind 
(Agni, Sürya, Väyu, hier arka, savitar, pavamäna) als solchen 
verehren. Es folgt die Schilderung, wie sich der brahman (als 
uktha) im Makrokosmus und im Menschen (im Mikrokosmus) 
gestalte (woran sich viele etymologische Spielereien knüpfen). 
Die Schüler des Gärkaräxya "XV nahmen den udara als (Sitz 
des) brahman an, die des Aruna (Ärunayah) dagegen das hri- 
dayam. Es schliesst sich hieran der Streit der Sinne selbst, 
wer von ihnen das ukiham sei, cf. Burnouf Bhägavata I, CXXV 
— VII, der sich wie Vrihad Ar. V, 3M. VI, 1 K. (Burnouf 
Yagna not. p. CLXX.) Chänd. VII, 1. Kaushit. Up. 2, 11. Pragna 
Up. I, 2. zum Vortheil des prära entscheidet (während in der 
römischen Fabel des Menenius Agrippa zum Vortheil des Bau- 
ches). Darauf folgt eine lange Untersuchung über das Wesen 
des prina, sein Verhältniss zur Welt und seine Einheit, wobei 
die Ansicht des Hiranyadan *) Vaida kh. 5. (und Aitar. Br. 
*) Ein Jana Säyavasa Cärkaräxya erscheint Çat. Br. X, 6, 1, 1 (garka- 

räxasyäpatyam), s. oben p. 179, Cärkaräxasam heisst nach einem 


Codex des Carazavyüha (Chamb. 785) eine Abtheilung der Häridra- 
viya, s. oben p. 69. 


४) „Goldzahn.” Dem Upamanyu, Schüler des Dhaumya Äyoda (Sohn 
des „Eisenzahns”) versprechen die Agvin im Paushyopäklıyäna, 
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I. 6) und neben andern kh. 6 ein Vers des Dirghatamas 
(Dabrik tsema Anqu.) aus Rik IL 43, 31 (Nir. XIV, 3. Våj. S. 
37, 17) eitirt wird. In dem achten khanda wird die Ansicht 
des Mahidäsa Aitareya (Sohn der Itarà Cank.) als maassge- 
bend erwähnt, ebenso wie im 17ten und i9ten khanda: er ist 
es, der nach Änandatiriha bei Colebr. I, 46 als the original spea- 
ker of this Upanishad gilt: im Aitareya Brähmana selbst wird 
er nicht genannt, wohl aber im Chändogya V, 16, 8. oben p. 260. 
Die bis jetzt früheste Erwähnung der Aitareyinah geschieht im 
Anupada-sütra, s. oben p. 44. In dem Äcvaläyanagrihya UL 4 
erscheint das Aitareyam neben einem Mahaitareyam, an der ent- 
sprechenden Stelle des Cänkhäyanagrihya *) (VI, 1) aber sind 
beides nomina propria von Männern. 

Der zweite Adhyäya identificirt in kh. 9. 10 den präna 
mit den Rishi der verschiedenen Mandala des Rik und zwar ist 
deren Reihenfolge dieselbe als in unserer Rik-Sanhitä, die also 
damals schon, ebenso wie dies zur Zeit des Cänkhäyana-grihya 
der Fall war, fest geschlossen gewesen zu sein scheint; zuerst 
nämlich wird er mit den catarcinas, den Rishi des ersten 
Mandala identificirt, dann mit den mädhyamäs, den Rishi der 
folgenden Mandala, und zwar der Reihe nach mit Gritsamada 
(Mand. IL), Vigvämitra (Mand. UL), Vämadeva (Mand. IV.), Atri 
(Mand. V.), Bharadvaja (Mand. VIL), Vasishiha (Mand. VIL) — 
die diese beiden betreffenden Worte sind bei Burnouf Yagna not. 
p. CLXXIV angeführt — den prägäthäs (Mand. VIIL), den päva- 


dass die schwarzeisernen Zähne (kärshnäyasä dantär) seines Leh- 
rers für ihn golden werden sollen (त. i. die strenge Zucht dessel- 
ben sich mildern soll? oder dass auch er sie erhalten soll, aber 
gülden? ). 

°) Die Namen daselbst lauten: indram, prajäpatim, Vasishtham, Väma- 
devam, Kaholam, Kaushitakim, Mahäkaushitakim, Suyajnam, Çånkhå- 
yanam, Agvaläyanam, Aitareyam, Mahaitareyam, Kätyäyanam, Çåtyå- 
yanam, Cäkalyam, Babhrum, Bäbhravyam, Mandum, Mändavyam etc. 
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mänyas (Mand. IX.), und endlich mit den xudrasüktäs und 
mahäsüktäs (Mand. X.), zuletzt dann mit dem sükta selbst 
und seinen Theilen ric, ardharca, pada und axara. In kh. 11 
und 12 folgt dann eiue Belehrung des Vigvämitra über die Iden- 
tität des prina mit Indra durch Indra selbst, der bei dem Opfer, 
bei welchem Vigv. als Hotar fungirte, von diesem mit einem 
Brihatitausend besungen und ihm dadurch geneigt worden war. 
Der Anfang von kh. 12 findet sich bei Burnouf Yagna not. 
p. CLXXIV und werden darin die vyarjanäni, der ghosha und 
die üshmära% jenes Brihatitausendes der Reihe nach mit dem 
gariram, ätman und präna identificirt. Die Silbenzahl desselben 
(36,000) dient zu weiteren mystischen Erörterungen, sie wird 
mit einem Menschenalter (von 100 Jahren) im Verbindung ge- 
bracht, das Jahr bestand demnach auch zu dieser Zeit aus 360 Ta- 
gen, wie dies überaus häufig in der übrigen Brähmanaliteratur 
angegeben wird. 

Der dritte Adhyäya handelt von den fünf Elementen, ihrer 
Vertheilung in Pflanzen, Thier und Mensch und der dadurch be- 
dingten Stellung derselben zu einander als attar (Esser) und anna 
(Speise); ferner von der Vertheilung derselben im Körper des 
Menschen überhaupt: es ist dies eine ziemlich abstruse physiolo- 
gische Untersuchung ganz in scholastischer Manier à la Para- 
celsus. Die kh. 16—20 sind bei Anquetil nicht übersetzt, weil 
darin modus cum loco adducere (exequendi) opera fuit(!?). In 
kh. 16 wird der präna in den verschiedenen Stoma nachgewie- 
sen; nach kh. 17 kann statt des Brihatitausends auch ein Jagati-, 
Anushzubh-, Trish/ubh-tausend zur Feier des präna gebraucht 
werden; kh. 18 handelt von Wahrheit und Unwahrheit; der 
Sehluss von Leben, Zeugung und Einheit des präna. 

Der vierte bis siebente Adhyäya bilden, wie schon be- 
merkt, die eigentliche Aitareya-Upanishad. Bei Anquetil sind 
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sie der neunte bis zwölfte Adhyäya genannt, dies sind sie 
nämlich, wenn man die Adhyäya des ganzen Aitar. Äranyaka 
fortlaufend zählt, da das erste Aranyakam desselben fünf Adhyäya 
enthält *). — Der Inhalt dieser vier Adhyäya ist aus Colebrooke’s 
Uebersetzung hinlänglich bekannt, so dass ich auf denselben nicht 
eingehe. Der im Sten Adhyäya citirte Vers des Vämadeva, 
den derselbe im Mutterleibe gesprochen haben soll, findet sich 


) und 22 khanda. Aranyaka Ill hat 2 Adhy. und 12 kh., Ar. IV nur 
1 Adhy. 1 kh., Ar. V dagegen 3 Adhy. und 14 kh. Es sei mir ver- 
stattet hier von dem 3ten Aranyaka, wozu sich Cankara's Commentar 
Chamb. 471 findet, einiges zu berichten. Dasselbe trägt den Titel 
samhitopanisliad und beginnt auch demgemäss athätak samhi- 
täy& upanishat. Unter samhitä sind aber hier nicht etwa (mit 
Ausnahme einiger Stellen am Schlusse) die veda-samhitäs zu ver- 
stehen, sondern samhitä ist hier ein andrer Name für das höchste 
Wesen, in welchem das All zusammengefasst wird samdhiyate. Die 
Lehre von der Einheit Gottes und des Alls und die verschiedenen 
Beantwortungen der Frage, was wohl das zusammenhaltende 
Princip, die samıhitä, die alles tragende Säule (vanga) sei (ob १३३१? 
äkäga? präna? etc.), bilden den Inhalt dieser Upanishad, deren Text 
ich nur leider aus dem schlechten Codex nicht vollständig zu ent- 
räthseln vermag. Folgende sind die Namen der darin erwähnten Leh 
rer: 1) ein Mändükeya (Mandükasyäpatyanı) kh. 1; 2) ein Mäxavya 
(maxor apatyam) ebend.; 3) ein Agastya (Agastyaputra2) ebend 
4) ein Cüravira Mindikeya ebend. und kh. 3; 5) dessen ältester 
(jyeshtha) Sohn; 6) ein Gäkalya kh. 2; 7) ein Erasva Mändükeya 
kh. 5. 7. 12 (wo auch ein mändükeyiya [adhyäya] erwähnt wird); 
8) dessen mittlerer Sohn (madlıyama% putra), der Sohn der Prati- 
bodhi kh. 5; 9) ein Tärüxya (larüxasyäpatyam) kh.5; 10) ein Kau- 
iharavya (? oder Kauthaklıya? oder Kaunzhakhya? erklärt durch Kum- 
varasyäpatyam!) kh, 6. 8; 11) ein Pancälacanda kh. 6; 12) ein 
sthavira Cäkalya (zum Unterschied von dem jungen Gäkalasyäpa- 
tyam nr, 6.) kh. 7. 12; 13) ein Bädhva (? Vädhva? baddhvasyäpa- 
tyam!) kh. 9. 10; 14) ein Krishna Härita (Haritasyäpatyam) kh. 11; 
15) die Kävasheyäs (Kavashasyäpatyäni) kh. 12. — Zu Mändükeya 
s. Roth zur Lit. p. 65; zu Qikalya eb. p. 04; zu Härita p. 66 und 
oben p. 188; zu Krishna oben p. 190; zu den Kävasheyäs oben 
p. 203. Ist der Pancälacanda etwa in Verbindung zu bringen mit 
dem Pancäla- Bäbhravya Roth p. 65? Ueber diesen letztern ist nach- 
zusehen MBh. XI, 13262. 527. 
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Rik UL 83, 1, wo er aber dem Indra in den Mund gelegt wird, 
was offenbar die ursprüngliche Auffassung ist. — Der siebente 
Adhyäya wird von Cankara nicht zur Ait. Upanishad gerechnet, 
da er ihn in seinem Commentar nicht berührt, ihn aber als Theil 
des Äranyaka in seinem Commentar zu diesem erklärt; die an- 
dern Commentare indess rechnen ihn zur Ait. Up. und erklären 
ihn mit derselben, s. Colebr. I, 47. 

12. Kokhenk. Kaushitaki. Aus dem Rik. p. 68 —93. 
Chamb. 262 enthält Cankara’s Commentar, aus welchem es mir 
indess nicht immer gelungen ist, den Text befriedigend herzu- 
stellen. Cankara nennt diese Up. im Eingange Kaushitakibräh- 
maropanishad, und sollte man daraus schliessen, dass sie ein 
Theil des Kaushitaki-brähmana sei. Poley in seiner Ueber- 
setzung der Colebrooke’schen Abhandlung über die Veda p. 45 
behauptet denn auch in der That (denn bei Colebrooke selbst 
findet sich nichts davon), dass „das Kaushitaki(sic!)brähmaza, 
wie es scheint (sic!), aus neun adhyäya bestehe, von denen der 
erste, siebente, achte und neunte den (sic!) Kaushitaki(sic!)- 
Brâhmana- Upanishad bilde.” Es wäre in der That interessant, 
zu erfahren, worauf er diese so speciellen Angaben stützt, denn 
in dem mir zugänglichen, 30 Adhyäya umfassenden, Kaushitaki- 
brähmaza Chamb. 718. 790d. und dem dazu gehörigen Commen- 
tare des Vinäyaka (Sohnes des Mädhavabhazia in Vriddhanagara) 
Chamb. 253 findet sich die Kaush. Up. nicht enthalten. Es wal- 
tet nun freilich über diesem Brähmanza, über welches ich im 
Verlauf dieser Zeitschrift nähere Auskunft geben werde, ein ei- 
genthümlicher Unstern Bezugs des Namens: während es nämlich 
in dem Textcodex an der einzigen Stelle, wo sein Name ge- 
nannt wird, d. i. am Schlusse, aber auf Blättern, die von neuer 
Hand herrühren, Cönkhayanabrähmana genannt wird, trägt es 


im Commentar, der nur an sehr seltenen Stellen andere Les- 
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arten hat, den Namen Kaushitaki-brähmana, und in der Bod- 
leiana enthält Wilson coll. nr. 451 funfzehn Bücher des Sank- 
hAyäyanabrahmara (auf den Wechsel der Namen Cärkhäyana 
und Sänkhyäyana werde ich bei der Analyse des Kaush. bräh- 
mana selbst zuräckkommen), deren sechstes aber in der Un- 
terschrift dem Kaushitakibrähmana zugeschrieben wird, wie 
mir Dr. M. Müller freundlichst mitgetheilt hat. Auch Cole- 
brooke’s Worte I, 15 „the two principal cäkhäs of the Rik are 
those of Äcvaläyana and Sänkhyäyana, or perhaps Kaushitaki 
(sic!), lassen wohl auf einc gewöhnliche Identificirung *) dieser 
beiden letztern Çåkhå schliessen? Poley freilich übersetzt p. 11 
„und des (sic!) Kaushitakz (sic!),” or und und ist aber ein ge- 
waltiger Unterschied. Das Brähmara weist nun aber auch selbst 
innere Gründe auf, die dafür zu sprechen scheinen, dass es ein 
Kaushitakibrähmana ist. Es wird nämlich die Ansicht des 
Kaushitaki achtundzwanzig Mal als entscheidend und maass- 
gebend citirt: zweimal indess wird das Kaushitakam selbst 
erwähnt, was zwar dem Commentar nach Kaushitakimatam bedeu- 
ten soll, wohl aber in der That wie Aitar. Br. 7, il und im Anu- 
padasütra, s. oben p. 44, ein älteres brähmanaartiges Werk bezeich- 
nen wird; ist der vorliegende Text etwa eine Umarbeitung des- 
selben durch Cänkhäyana? **) oder bezieht sich dieser Ausdruck 
etwa auf das mahäkaushitakibrähmazam (oder mahäkau- 


*) Nach einer gütigen Mittheilung Prof. Stenzler’s schliessen die ein- 
zelnen Adhyäya einer Gänkhäyanasütrapaddliati Chamb. 215 also: 
iti ७-१ Kaushitakimatänuküla (oder -tänurakta-) malayadegod- 
bhavenäshiäxaräbhidlänena viracitäyäın prathamo (pp.) 'dhyäyas || 
Es gab also wohl auch Leute, die das Ç — sütram nicht Kaushita- 
kimatänuküläs erklärten? 

etwa wie das Paingyam durch die Agvalayandh umgearbeitet zu sein 
scheint. Der Caranavyäha nennt weder die Paingin noch die Kau- 
shftaki (noch die Aitareyin), sondern nur die Agvaläyand% und Qin 
khäyand% unter den fünf Cikha des Rik, die er aulzählt (ausserdem 
noch Gäkalä2, Väshkalä}, Mändükäyanäh). 


KA) 


N 
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shitakiyabr.), auf welches Vinäyaka mehrfach hier in seinem 
Commentare Bezug nimmt? Ist etwa auch die Kaush. Up. die- 
sem Mahäkaush. Br. entlehnt? Ist ferner das neun Adhyäya zäh- 
lende Kaush. Br., von dem Poley spricht, dieses Mahäkaush. Br. *), 
oder etwa gar ein drittes Brihmana dieses Namens? Dass hier 
grosse Cänkhä- Verschiedenheiten statt finden, ergiebt sich aus 
den Worten Vinäyaka’s im Anfange, wo er sagt „Kaushitaki- 
brähmanabhäshyam ädarät karomi mädhyandina-Kauthumänu- 
gam”; es gab also wohl auch ein Kaush. Br., das nicht den 
mädhyandina-Kauthuma, sondern andern Kauthuma angehörte? 
Dafür spricht, dass Vinayaka mehrfach schlechthin auf die Kau- 
thumagäkhä Bezug nimmt. Wir scheinen ferner hieraus schlies- 
sen zu müssen, dass die Kauthumä sich ausser mit dem Sä- 
maveda (s. oben p. 61) auch mit dem Rigveda beschäftigt haben, 
da das Kaushitaki Br. diesem ganz entschieden angehört. Obwohl 
nun das pancavingabrahmana und das nidänasütram, zunächst 
Dhinanjayya, also Hauptauktoritäten für den Sämaveda, in einem 
so sehr feindseligen Verhältnisse zu den Kaushitaki standen, s. 
oben p. 34. 45, kann uns doch diese enge Beziehung der Kau- 
thuma zu den Kaushitaki nicht befremden, da jene beiden Schrif- 
ten wohl einer andern Såma -Schule angehören, als der der Kau- 
thuma und auch Chändogya Br. (IH, 5) und Anupadasütra, s. 
oben p. 44, ganz freundschaftlich zu den Kaushitaki stehen; dass 


*) wunderbar wäre es aber, wenn Mahäkaush. Br. nur 9 Adhyäya zählte, 
während Kaush. Br, deren 30 enthält. — In der von Roth zur Lit. 
27. 28 angeführten Stelle aus Ägvaläyana’s gribyasütra LL, 4 wird 
das Kaushitakam neben dem Mahäkaushitakam und danach noch 
das Sénkhyayanam aufgeführt; es sind also drei verschiedene 
brähmana, falls das Sänkhyäyanam nicht etwa das Sänkhy. sütram sein 
sollte, was allerdings nicht unwahrscheinlich ist, wegen der entspre- 
chenden Stelle im Gänkhäyanagrihya s. oben p. 389. Auch das an bei- 
den Orten erwähnte Kahola(m) ist auf die Schule der Kaush. zu- 
rückzuführen, s. unten. Sehr häufig endlich wird auch eine kaushi- 
takismriti citirt. 
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auch die verschiedenen Schulen desselben Veda feindselig gegen 
einauder auftraten, haben wir oben p. 296 beim Atharvan gese- 
hen; ist ja doch das ganze Cäkhäverhältniss selbst, die gegen- 
seitigen Beziehungen derselben, durchaus noch von mythischem 
Schleier umhüllt, und es frägt sich sehr, ob diese Frage je be- 
friedigend gelöst werden wird, da die meisten alten dgl. Schrif- 
ten verloren gegangen oder durch spätere Bearbeitungen ersetzt 
zu sein scheinen. 

Gehen wir nun aber von der ob auch resultatlosen Unter- 
suchung über den Ursprung der Kaushitaki-Up. auf diese selbst 
zurück. Sie enthält, wie auch Poley p. 46 angegeben hat, vier 
adhyàya (schwerlich ist dies Wort, wie er es thut, durch Ge- 
sang zu übersetzen!) und zwar behandelt sie im ersten, um mit 
Cankaras Worten zu reden, paryazkavidyäm sadaxinzottaramär- 
gam *), im zweiten präzavidyäm tadvidag ca vähyädhyätmikäni 
karmäni phalavigeshasiddbaye, im dritten und vierten ätmavidyäm. 
Der erste Adhyäya nämlich enthält die Belehrung des Aruni 
(s. oben p. 176. 177) und seines Sohnes Cvetaketu durch den 
(König nach Cankara, Brahman nach Anquetil) Citra**) Gär, 
gyäyäni, der den Äruni zum Priester gewählt, und als dieser 
ihm den Cvetaketu "773 dazu schickte, diesem Fragen vorgelegt 
hatte, die derselbe eben ७० wenig als Äruni selbst, deın er sein 
Leid klagte, beantworten konnte; beide werden dann Citra’s 
Schüler. Die Belehrung beginnt im zweiten A „Alle, die aus 
dieser Welt fortgehen, gelangen zum Monde, der unsterblichen 


*) Von diesen beiden Wegen ist hier übrigens nicht direkt die Rede, 
s. über sie unten bei der Pragna-Up. 1, 1. 


"H Ein andrer Citra (Gaugräyani) wird Kaush. Br. 23, 5 genannt, als 
zu den Jäbälagrihapati (s. oben p. 263) gehörig. 

***) Nach MBh. XII, 1229 hat Uddälaka sich den Gvetaketu von einem 
Schüler erzeugen lassen und nach 2056 verstiess er ihn zuletzt, 


weil er mithyä viprän upacaran war (die Brähmana fälschlich be- 
diente). 
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Thür des Himmels, von wo der daselbst sich Begnügende °) wie- 
der als Regen zur Erde kommt und als Wurm, geflügeltes In- 
sekt, Vogel, Tiger, Löwe, Fisch, Hund, Mensch, oder in anderer 
Gestalt hier wiedergeboren wird, je nach seinen Thaten und 
seiner Einsicht. Hier nun als Schüler nach langen Bussen auf 
die Fragen des Lehrers von seinem Verhältniss zur Natur und 
als letzte Stufe derselben von seiner Identität mit dem Lehrer 
selbst die richtige Erkenntniss gezeigt habend, macht er sich 
als brahma-kennend auf den Götterweg (devayänam panthä- 
nam äpädya, ist dies etwa die Milchstrasse? oder der Regenbogen? 
cf. Vrih. Ar. IV, 2, 11. 12. M. 4, 8.9 K.) und kommt zunächst 
zur Welt des Feuers, dann zu der des Windes, der Sonne, des 
Mondes, des Blitzes, des Varuza, des Indra, des Prajäpati, end- 
lich zu der des Brahman **), die von einem See (hrada) Namens 
ära***) umgeben ist (s. hierüber und über das folgende oben 
p. 270), an dessen anderem Ufer die verlornen Stunden 
[yesbhzihä }) muhürtä] sich befinden (wohl um den Ankömmling, 
wenn ihrer genug in seinem Leben waren, zurückzustossen?): 


darauf folgt der alterlose Strom (vijarä nadi, der durch seinen 


*) Der sich nicht daselbst Begnügende wird nicht erst wieder hier 
wiedergeboren, sondern geht direkt weiter über die Welt des 
Blitzes u. s. w. in die Brahmawelt. 


" Dies ist der Brahman, Mascul., der Hiranyagarbha, Demiurgos, 
über welchem das brahman Neutr, steht; cf. hierüber, wie über 
die ganze folgende Stelle Colebr. I, 367. 368 auch Vrih. Är. V, 2. 
M. VI, 2 K. Chindogya VII, 3. 


***) Nach Cankara ist dieser See samudragatasamänagämbhiryo ’jasrant- 
lajalormibhih (? °loribhis cod.) kämakrodhädibhir viracita% hundert 
Meere tief, und mit ewig schwarzen Wogen, welche aus den Lei- 
denschaften: Liebe, Zorn etc. bestehen, erfüllt. 


+) ye yat ishiir ishtam brahmalokänukülam upäsanam kämakrodhädi- 
pravrittyutpädanena ghnantiti yeshtihih Gankara. Ich möchte 
yeshti indess als yashti (= होडी, Opfer, Verehrung) fassen, und 
eine Epenthese des i des Affixes annehmen. 
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Anblick jung macht, Cankara), danach der Baum Ilpa *) (der 
alle Früchte der Welt trägt, Angq.), weiterhin die Stadt (sam- 
sthänam) Sälajyam **) (deren Helden Sälabäume zu Bogen- 
sehnen haben), worin sich des Brahman Palast (Ayatanam) A pa- 
räjitam (unbesiegt genannt) befindet. Als Thorwächter fungiren 
bei diesem Indra und Präjapati (Luft und Aether Cank.). In dem 
darin befindlichen Saale [ pramitam ***)] Namens vibhu (der Er- 
habene) steht ein Thron (äsandi) Namens vicaxanä (die Ein- 
sicht), darauf des Brahman Sessel (paryanka) Namens Amitau- 
jas (von unermesslicher Kraft), daneben stehen die geistige 
Geliebte [priya mänasi }), die geistige Ursache] und deren 
augenfälliges Abbild [pratirüpä cäxushi HE, die sichtbare Wir- 
kung?] mit Blumen-Einweben beschäftigt (pushpäny Avayatau), 
und um sie die Ambå% und Ambäyava genannten Apsara- 
sen, so wie die Ambayä% genannten Sängerinnen [? Flüsse? 
°) ila prithivi tadrüpatvenelpa itinämä taruk, yam anyaträ ’cvaithak 
somasavana ity äcaxate, s. oben p. 270; cf. Hemacandra v. 62 
(caityadrumak), Es erinnert dieser Ilpabaum alsbald an den altn. Y gg- 
drasil, an die Sagen von den Büumen des Paradieses und an 
den späteren kalpadruma. — Die goldnen Bäume hirazımayä mahiruhä% 
Rim. Ill, 59, 19 und MBb. XII, 12087 (hiranmayä nagi adrimür- 
dhani „auf dem Berggipfel”), welche die Grenzen des Todesreiches 
kenntlich machen, gehören wohl einer andern Vorstellung an? oder 
sind es die Paradiesbäume, welche über die Vaitarant hinüber sicht- 
bar sind? — Auch die raınyä badari MBh. XII, 4662 in dem 
Badarikägrama des Nara und Näräyana gehört wohl hierher? 


KA) 


Nr 


sälavrixasamänd jyä dhanushim gunk yatropatiram tat sälajyam 
(wo längs des Ufers [?] Bogensehnen [Fibern dafür?] wachsen, so 
gross wie starke Sälbäume) anekagürasevyamänärämaväpiküpatadä- 
gasaridädivividhajalapürnzam ity artha% | samsthdnam anekajananivä- 
ssrtipam pattanam |. 


***) In der Chindogya-Up., s. p. 270, scheint vimitam den Palast zu 
bedeuten, hier steht pramitam = sabhästhalam Gank: dafür statt 
vibhu dort prabhu. 

t) manasa% karanabhitd prakritir manogatählädakärizt bhäry& Cank. 


TT) eaxuäprakritibhütä taijast pratirüpä pratichäyä Gank, 
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nady.as *)]. — Wenn nun Einer, der alles das weiss, sich der 
Welt des Brahman naht, so spricht dieser zu seinen Dienern 
und den Apsarasen: „empfangt ihn ehrenvoll, denn hat er den 
Strom Vijarä überschritten, so wird er nicht altern;” da eilen 
ihm 500 Apsaras entgegen **), hundert von ihnen bringen ihm 
margaritarum (filo consertarum) florem, andere hundert Wasch- 
wasser ***), wieder andere hundert kommen mit Wohlgerüchen, 
andere hundert mit Gewändern, die letzten hundert mit Juwe- 
len (pharahastä% = vividhäbharazah., gemmae ad tegendum 
Angq.), sie schmücken ihn auf eine des Brahman würdige Weise 
(brahmalanskarena ‘lamkurvanti — hiranyagarbhayogyena manda- 
nena); und er macht sich nun, so geschmückt, auf zu dem Brah- 
man (hier steht aber Neutrum: brahmaiväbhipraiti), von den 
Apsarasen begleitet; er kommt zunächst zum See Ära, und 


überschreitet ihn durch seinen Willen allein +), die aber, welche 


*) nadyo väripravähadhärinya% puräyatanädiväsilokabhogyä% Cank. Es 
liegt hier wohl eine absichtliche Zweideutigkeit vor; die ursprüng- 
liche Bedeutung von nadi Fluss ist offenbar „die schallende, tö- 
nende.” — Gankara’s Erklärung der drei Worte ambih, ambäya- 
yah, ambayä ist nichts werth; ich möchte (cf. p. 183) dieselben 
sämmtlich doppelsinnig fassen, theils als „heiter, Heiterkeit lie- 
bend, heiter wandelnd,” theils als auf die Bedeutung Wasser zu- 
rückgehend. Da die Wasser in der indischen Vorstellung stets 
theils als der Schöpfung zur Grundlage dienendes (äpas, ambhas, 
salilam), theils als befruchtendes (Wolken, Nebel, Thau) Element 
gelten (und daher Mütter und Frauen genannt werden), so ist es 
sehr passend, dass sie hier in dem Hofstaate des schöpferischen De- 
miurgos als dessen Dienerinnen erscheinen, s. unten am Schlusse 


des Adhyäya. 
*) So auch dem in der Schlacht gefallenen Krieger MBL. XII, 3657. 


67: wo ganz wie im Koran. 
"*)Der Text für die beiden ersten hundert fehlt in Chamb. 262. 


t) manasä ’tyeti näv-ädy-anapexa% kevalenäntaikaranenätyeti Qank. 
Die Vorstellung eines Nachens (Charon’s) oder einer Brücke 
über den Acheron fehlt also hier in der indischen Mythe, über die 
Brücke siehe jedoch p. 270 und über eine dazu behülfliche Kuh 
anustarani oben p. 39 ‘u. Aitar. Br. UL 32. Der See Ära (hrada, 
fossa Anqu.) wird in der Chändogya Up., s. oben p. 270, wohl 
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nur das Zeitige kennen (sampratividas), nicht das Ewige, versin- 


ken darin; er kommt nun zu den verlornen Stunden, die 


durch das airammadiyam saras vertreten? ist Airamınada etwa 
ein Name des Yama (cf. irammada Vij. S. 11,76 Name des Agni 
und im schol. zu Pin. Ill, 2, 37 irammado meghajyotih). Zu 
vergleichen ist wohl auch der hrada vaihäyasa MBh XII, 4662 
(63 saras genannt) in dem Bädarikägrama des Nara und Näräyana? 
Eine andere Mythe hat aus dem See Ara einen Strom Vaitarant 
(der schwer zu überschreitende sc. für die Sünder) gemacht, in des- 
sen kochenden, salzigen, tiefen Fluthen die Bösen versinkend in 
in die darunter befindliche Welt des Yama mit ihren verschiedenen 
Höllenstufen gelangen, wo ihrer arge Schmerzen harren, s. Rim. II, 
59, 20. MBh XII, 9049—53. 11128 (Vaitaranydm ca yad duskham 
patitindm Yamaxzaye) und 12071—90; furchtbar gestaltete Hunde, 
weisshalsige Geier (4611) mit eisernen Schnäbeln, bluttrinkende Raub- 
vögel fallen über sie her und schreckliche Wölle; ihre Glieder wer- 
den zerrissen in Wäldern, deren Blätter aus Schwertern bestehen 
(Gorresio liest R. III, 59, 30 unbegreiflicher Weise khadgapatraba- 
lam für -vanam!) oder aus Beilen, und wo ein Cälmalibaum steht, 
glänzend wie flüssiges Gold, mit lasurgrünen Blättern, der mit schar- 
fen eisernen Dornen umgeben ist, R. Ill, 59, 21 (s. noch Windisch- 
mann 1669 aus Manu XII). Wie für den Styx, so hat man auch 
für die Vaitarant auf der Erde einen entsprechenden Fluss (im süd- 
lichen Indien) festgesetzt, jenseits dessen die \Velt der Seligen 
(Siddha) beginne, s. Lassen |, 501. Identisch damit ist wohl im 
Kathäsaritsag. XVII, 225. 226. 342. 343 der am andern Ufer des 
östlichen Meeres gelegene Fluss gitodä, hinter welchem auf dem 
Berge Udaya ein siddhixetram (sic!), siddhadhäman „Land der 
Seligen” ist (der Vidüshaka wird dahin durch einen Raxas Namens 
Yamadanshira gebracht), und, dem im Rim. IV, 44, 76 davon ge- 
machten Gebrauche nach, wohl auch der nördliche Fluss Çai- 
lodä, dessen Wasser lebende Wesen zu Stein macht, und von dem 
(oder vielmehr von der Siti = Silá? MBh. XII, 3099) auch die Grie- 
chen gehört hatten, s. Schwanbeck's Megasthenes p. 37. Lassen Z. 
für dieK. des M. II, 63. Auch der Fluss*) Rasä, der einer der un- 
terirdischen Welten, Rasätala (Boden der Rasi MBh. V, 602— 16), 
den Namen gegeben hat, in welcher, an seinem andern Ufer, die 
Asura wohnen, s. Rik. Asht. VII, 6, 5, 1. Kuhn in Haupts Zeit- 
schrift 6, 119— 121, gehört wohl ursprünglich einer gleichen Vor- 
stellung an? ob auch das (vom Meru nördlich gelegene) Milchmeer 
*) Im MBh. XII, 13479. 503. 511 (rasä-nämä-"layät) 516 (rasät!) scheint rasa nicht 


ein Fluss, sondern eine Gegend im nordöstlichen Meere zu sein, s. auch Rik. VIII, 
7, 3, 4 samudram rasayà saha. 
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laufen vor ihm weg*): den Strom Vijarä überschreitet er dann 
ebenfalls durch seinen Willen allein (manasä, sädhanäntarani- 
7१९५१८): da schüttelt er von sich Gutthat und Uebelthat, die 
erste wird seinen lieben Verwandten, die zweite seinen Feinden 


zugerechnet: wie man vom rollenden Wagen auf das Wagenrad 


(ztroda, xirodadhi), an dessen nördlichem Ufer sich der gveta- 
dvipa (die weisse Insel, Wilson Vishzup. p. 200. u. s.) befindet, in 
welchem der bhagavän wohnt? s. MBh. XII, 12778. 13051, wo 
die Menschen weiss (gvetä%), Mondgleich glänzend (candrasama- 
prabhih) 12861 und ekäntinas 12781 (Monotheisten cf. 13606) 
sind. Närada (und vor ihm schon Ekata, Dvita, Trita 12771 —86) 
bat dort einen Besuch gemacht und von da die Pancarätra- 
lehre, 12903 folg. 976 (s. oben p. 11) mitgebracht; da sich nun die- 
selbe, wie sich auch aus der Gopäla-Täpaniyä Up. ergiebt, auf die 
Verehrung des Krishna (Väsudeva) als Eingottes bezieht, so 
bietet sich mir hier indess eine ganz andre Vermuthung unwillkür- 
lich dar, die nämlich, dass Brähmanen über das Meer nach 
Alexandrien oder gar Kleinasien gekommen seien zur 
Zeit der Blüthe des ersten Christenthums, und dass sie, 
heimgekehrt nach Indien, die monotheistische Lehre 
und einige Legenden desselben auf den einheimischen, 
durch seinen Namen an Christus den Sohn der göttlichen 
Jungfrau erinnernden, und vielleicht schon vorher gött- 
lich verehrten Weisen oder Heros Krishna Devakiputra 
[Sohn der Devaki ,, Gottlichen”], s. oben p. 190, übergetragen 
haben, im übrigen die christlichen Lehren durch Sän- 
khya- und Yoga-Philosophemata ersetzend, wie sie um- 
gekehrt ihrerseits vielleicht (s. Wilson's Einleitung zum Vishnu 
Puräna) auf die Bildung gnostischer Sekten hingewirkt 
hatten. Die Legenden von der Geburt des Krishna und seiner 
Verfolgung durch Kansa erinnern zu auffällig an die betreffenden 
christlichen Sagen, als dass ihre Aehnlichkeit ganz zufällig sein sollte. 
Die Chronologie setzt zudem keine Hindernisse in den Weg, denn 
auch nach Lassen I, 623 sind die Stücke des MBh., in denen Krishna 
göttlich verehrt wird, späteren Ursprungs (das ist, meiner Ansicht 
nach, aus der Puräna-Zeit), und der eigentliche Krishnadienst 
lässt sich erst im Sten und 6ten Jahrh. p. Chr. nachweisen, s. Rei- 
naud mémoire sur l'Inde p. 123 

) Wie die Vipracittiprabhritayas (Wilson Vishnup. 148, ein anderer 
Vipracitti Vrih. Ar. Il, 6, 3. IV, 6,3) vor dem Nrisinha, als er den 
Hiranyakagipu getödtet hatte, wegliefen svapränaparipsavas 
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hinblickt, ohne die verschwimmenden Speichen zu erkennen, so 
verschwindet für ihn Tag und Nacht, Gutthat und Uebelthat, 
alle Qualitäten (dvandväni, gitoshnadini), s. oben p. 270. Ver- 
jüngt naht er nun dem Baume Ilpa, wo ihn der Brahmaduft 
(brahmagandhas) durchströmt, betritt dann die Stadt Sälajyam, 
wo der Brahmageschmack *) (brahmarasas) ihn erfüllt: im Palast 
Aparäjitam durchdringt ibn der Brahmaglanz (brahmatejas ), 
die beiden Thürsteher Indra und Prajäpati weichen vor seiner 
Hoheit zurück, im Saale Vibhu erfasst ihn die Brahmamaje- 
stät **) (brahmayagas), und als er dem Throne Vicaxazä naht, 
der Erkenntniss (prajnd), wird er alles-erkennend. Er wendet 
sich nun zu dem Thronsessel (paryanka) Amitaujas (Es folgt 
eine Beschreibung der einzelnen Theile dieses paryanka [ Palan- 
kin], von der das ganze Capitel den Namen paryarkavidyä führt, 
s. Colebr. I, 326, und wozu die ähnliche Beschreibung des Thro- 
nes [äsandi] des Vrätya in der Atharva-Sanhilä zu vergleichen 
ist, s. oben p. 122. 131. und des Indra Ait. Br. VIL 5. 6. 12. 
Anquetil macht p. 75 not. auf die allegorischen Beschreibungen 
des Thrones Gottes in andern Religionen aufmerksam.) Vergan- 
genheit und Zukunft sind seine beiden Vorderfüsse, Heil (९18, 
in Cod. mit 1) und Segen (rä = ida, Erde nach Cankara) die 
beiden Hinterfüsse, die beiden Säman Brihad ung Rathantara die 
beiden (langen) Langbretter (anücye), die beiden Säman Bhadram 
und Yajnäyajniyam seine beiden (kürzeren) Querbretter ***) (gir- 
shanye), die Ric und die Säman sind der Aufzug (präcinätänam, 
stamen Ang.), die Yajus der Einschlag (tirageinäni, Querfäden, 
subtemen Ang.) +), Mondstrahlen (Anqu., somängavai, Soma- 


*) welcher, wie die Lotusblumen der Lotophagen, ewige Anhänglich- 
keit an die Brahmawelt bewirkt, brahmaloke evi "saktijanakah. 
**) brahmäham asmiti prakriter abamkarah. 
**) sc. des Rahmens, in welches die 4 Füsse eingefügt werden. 
+) sc. des Geflechts, das die 4 Seiten des Rahmens verbindet. 


26 


402 


stengel?) das Polster (upastaranam), der Udgitha (harmonia Så- 
mavedae Ang.) die (milchweisse, xiragauram Cank.) Decke dari- 
ber (upagrir), Heil [gri *)] das Kopfkissen (uchirshakam). Brah- 
man sitzt auf diesem Thronsessel, er selbst aber besteigt ihn auch 
mit einem Fusse und Brahman fragt ihn nun wie einen lieben 
Sohn: „wer bist du?” Er antwortet (ähnlich wie er oben sei- 
nem Lehrer geantwortet hatte): „Ich bin die Zeit (rituh) und 
was in der Zeit ist bin ich (Artavo’smi), aus dem Aether bin ich 
entstanden, aus dem Licht des brahman: du bist die Seele (ätman) 
des Vergangenen, Gegenwärtigen, Zukünftigen (so nach Ant, 
der Codex ist hier nicht klar), wer du bist, der bin ich.” Brah- 


man fragt weiter: „wer aber bin ich?” „du bist das Wahre 


salyam, sat (das Seiende, Objective) nämlich ist, was von den 


Göttern **) und Seelen (pränebhyai) verschieden, tyam (jenes, 
das Subjective) sind die Götter und die Seelen, mit dem Worte 
sattyam (etymologische Spielerei) ist also Alles bezeichnet, du 
bist Alles.” Brahman fragt weiter: „wodurch erlangst (dp- 


noshi) du meine männlichen Namen?” „durch den Hauch 


(präna).” „wodurch die weiblichen?” „durch die Rede (vic) . 


„wodurch die neutralen (napunsakäni)?” „durch das Herz (manas). | 


„wodurch die Düfte?” „durch den Geruch **).” „wodurch die 
Gestalten?” „durch das Auge.” „wodurch die Berührungen?” 
„durch die Haut +).” „wodurch die Laute?” „durch das Ohr.” 


„wodurch den Geschmack von Speisen?” „durch die Zunge.” 


*) laxmiti Cank. die gri ist aber schon einmal da gewesen! Ang. 
übersetzt mensurae Vedarum, muss also eine andere Lesart gefun- 


den haben. 
*) Götter aber heissen in der Sprache der Upanishad die Elemente 
und die Sinne, s. II, 10. 11. und Pragna-Up. I, 2. 


*) „wodurch die Düfte?” „durch den Geruch” ist aus Anquelil und 
aus Ill, 5 genommen, wo ebenso wie II, 12 dieselbe Reihenfolge 
der Kräfte wiederkehrt. 


t) kena spargän iti tvaceti fehlt bei Anquetil, 
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„wodurch Thaten?” „durch die Hände.” „wodurch Freude und 
Schmerz?” „durch den Körper.” „wodurch Lust, Wollust, Nach- 
kommen [Anandan: ratim *) prajätis]?” „durch die Genitalien.” 
„wodurch Wege?” „durch die Füsse.” „wodurch Gedanken, Er- 
kennbares, Wünsche (dhiyo, vijnätavyam, kämän)?” .,durch die 
Einsicht (prajnä).” Da spricht Brahman zu ihm: „dies sind wahr- 
lich meine Erlangungen **): drum diese meine Welt hier ist 
dein” Die Hoheit (jiti), die Gewalt (vyash/i) des Brahman er- 
langt, wer also weiss.” — Hier schliesst der erste Adhyäya, 
den ich seiner merkwürdigen Vorstellungen wegen im Ganzen 
wörtlich übersetzt habe. 

Der zweite Adhyäya zerfällt in zwölf kleinere Abschnitte 
(l und IV haben deren sechs, JIT deren acht), die mit. einander 
nur in sehr losem Zusammenhange stehen, insofern sie sich näm- 
lich sämmtlich auf die Verehrung des präna als brahman be- 
ziehen, wie Cankara im Eingange sagt: bhagavati crutis präno- 
päsanam cittasthairyakaram anekaphalakalpadrumarüpam tadvi- 
dam ca vähyädlıyätmikakarmäni vividhaphaläni vaktum dvitiyam 
adhyäyam arabhate. Der erste § lehrt, dass die Identität des 
präna und des brahman von Kaushitaki **), wie von Paingya 
(Betak, Belank Anq.) erfasst worden sei, welche beide deshalb das 
Beiteln verboten; denn, wie dem pränäya brahmane alle Gottheiten 


*) maithunasyävasane änandas, tata% präg ratik Çankara zu II, 12. 


) äpo vai hi khalu me, tasmäd asäv ayam tava loka iti | ich über- 
setze Apo durch „Erlangungen”, um auf das obige äpnoshi zurück- 
zuweisen, doch liegt gewiss ein Doppelsinn zu Grunde, so dass 
äpo zugleich die Schöpfungs- Wasser bedeutet, die eben dem 
Brabman zu Gebote stehen. Cankara sagt: apgabdäbhidheyäni 
apradhänäni pancikritapazcamahäbhütäni sabhautikäni | Anquetil : 
ego mundus collectorum elementorum subtilium sum. 


**) Gankara’s Etymologie dieses Namens ist wie folgt: kutsitam nindyam 
heyam ity arthah sitam gitam gitalam sämsärikam sukham yasya 
sa kushitah, kushita eva kushitaka%, tasyäpatyam Kaushitakih. — 
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ungebeten balim haranti, so müssten dem also Wissenden auch 
alle Wesen ungebeten Speise bringen. Kaushitaki nun wird 
noch einmal $ 6 und zwar mit dem Namen Sarvajit erwähnt. 
Im Catap. Br. finde ich einen Kaushitaki Kaho da (Kushitakasya 
putrah Say.) II, 4, 3, 1 seiner Ansicht über das Agrayanaopfer 
wegen citirt, und im Vrih. Ar. II, 2 M. am Hofe des Janaka 
von Videha einen Kaushitakeya *) (Kaushitakasyäpatyam nach 
Dvivedaganga) Kaho da, der von Yäjnavalkya zum Schweigen 
gebracht wird; auf diesen Kahoda und seine Ansichten geht wohl 
das in Äcvaläyana’s grihya-sütra bei Roth p. 27 *) genannte 
Kaholam (der Kahola bei Cänkh. grihya VI, 1) zurück? Ein 
Kaushitaki allein ohne weiteren Beinamen erscheint Chändogya 
HL 5 oben p. 255. Zu Kushitaka Sämagravasa **) und zu 
der Stellung der Kaushitaki im Pancavinga, Nidäna, Anupada 
8. p. 394. Von dem Geschlecht des Paingya hat Roth in der 
Einl. zur Nir. p. VIT—X gehandelt. Madhuka Paingya war 
nach Vrih. V, 4, 17. 18 Schüler des Yäjnavalkya Väjasaneya, 
Lehrer des Cüda Bhägavitti, und im Catap. XI, 7, 2, 8 wird er 
als Madhuk; Paigya(!) (und II, 1, 4, 27 als Médhukz) citirt. 
Im Kaushitakibrähmana wird Paingya% oder das Paingyam 
sehr häufig erwähnt, und zwar so, dass gleich dahinter des 
Kaushitaki (resp.takam) abweichende, aber den Ausschlag gebende 
Ansicht angeführt wird, so 3, 1 (= Aitar. Br. 7, 11). 8, 9. 
16, 9 (als Madhuka). 19, 9. 24, 9. 25, 7 (Paingi sampat = 

°) Nach Pin. IV, 1, 124 heisst Kaushitakeya der Nachkomme eines 


Kushitaka, wenn er von Kagyapa stammt, sonst Kaushitaki; hier 
aber hat doch offenbar derselbe Mann beide Namen; s. auch g. upaka. 


*) Zu der ebend. genannten Sulabhä s. oben p, 146 die saula- 
bhäni brähmazäni und MBb. XII, 11854—12043 das Gespräch der 
Sulabhä bhixuki aus dem Geschlecht des Pradhäna (12034) mit Ja- 
naka Vaideha. 


#°°) Ein Namen, der ihn dem Sämaveda zuschreibt? Sämagravas heisst 


ein Schüler des Yijnavalkya V. Ar. II, 6, 3 M. 
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Paingyasya risher abhimatä sampat, Vinäyaka). 26, 3. 4. 14 
(zweimal). Im Anupada und Nidäna werden die Paingin mehr- 
mals citirt, s. oben p. 46. 47, wo ich zugleich bemerkt habe, 
dass der Scholiast zu Pan. IV, 3, 105 den Paingi kalpaä zu 
den alten kalpasütra rechnet, den Agmarathah kalpa% dage- 
gen, der wieder für das sůtram des Äcvaläyana schon Auctorität 
ist, zu den nicht alten, es wird dadurch natürlich zwischen dem 
Paingi kalpa% und dem sütram des Äcvaläyana ein bedeu- 
tender Zwischenraum an Zeit postulirt. — Wenn im ersten $ 
gezeigt ward, dass der, welcher den präna als brahma verehrt, 
sich nicht Nahrung zu erbetteln braucht, sondern sie ungebeten 
erhält, so giebt der $ 2°) die Ceremonieen und Sprüche an, 
durch die ein Solcher irgend einen gewünschten Gegenstand von 
dessen Besitzer geschenkt erhält, und der $ 3 diejenigen, durch 
welche er Liebe (smara, eig. Erinnerung) einflösst, wem er 
will. Er braucht auch nach $ 4 kein agnihotram zu opfern, denn 
da er, so lange er spricht, indessen nicht athmen kann, opfert 
er den Hauch in die Stimme, und da er, so lange er athmet, 
indessen nicht sprechen kann, opfert er die Stimme in den Hauch, 
und sind dies zwei fortwährende Opfergaben, also ein wirkliches ` 
agnihotram **), welches man das sämyamanam Prätardanam 
nennt, weil es mit steter Bündigung (simyamana) der Sinne 
verbunden sein muss und von Pratardana Daivodäsi, s. oben 
p. 214, ausgeübt ward. Nach $ 5 erklärte Cushkabhringara 
das uktham (den uktha genannten präna Cank.), d. i. das ge- 
offenbarte Wort für brahman, welches man als 710 yajus und 
säman verehren soll, da der prdna die Seele (ätmä) der trayi yidyä 
sei. Die $ 6—9 enthalten drei upäsanäni Gebetsvorschriften 
*) § 2 und 3 sind nur sehr unvollständig bei Anquetil p. 79 wieder- 
gegeben, die 99 4—9 incl. fehlen völlig. 
**) 8. Pragna-Up. II, 2. 
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des Sarvajit Kaushitaki, zwmächst tägliche Gebetsprüche an 
die Sonne, bei Aufgang. Mittag und Untergang, alle die Sünden 
des Betenden aufzulösen: dann ein alle Monat am Neumondstag, 
wenn der Mond im Westen erscheint, mit nach ihm ausgestreck- 
ten rechtem Arme an diesen, als den Herrn der Unsterblichkeit, 
zu richtendes Gebet, dass die Familie des Betenden nicht früher 
sterbe als er selbst und dass stch die Mondscheibe *) selbst nicht 
durch seinen, sondern seiner Feinde Lebenshauch, Familie, Vieh 
vergrössern möge; ferner ein alle Monat am Vollmondstag, wenn 
der Mond im Osten erscheint, an diesen zu richtendes Gebet, 
damit die Mondscheibe nicht mit seinem, sondern seiner Feinde 
Lebenshauch, Familie, Vieh abnehme. Dies letztere Gebet lautet: 
„du bist der weise König Soma, der fünfköpfige (panca- 
mukha) Prajäpati: der Brähmana ist dein eines Maul, damit 
verzehrst du die Könige, mache mich dadurch Speise verzehrend 
(gieb mir Nahrung), der König ist dein andres, damit verzehrst 
du die vigas, —, der Falke (¢yena) ist dein andres, — die Vö- 
gel, —, das Feuer ist dein andres, — diese Welt, —, in dir 
selbst ist dein fünftes Maul, — alle Wesen, —, mögest du nicht 
abnehmen mit unserem Lebenshauch, Nachkommenschaft, Vieh, 
sondern nimm ab mit unseres Hassers L., N., V.” — Wenn er 
seiner Frau beiwohnen will, muss er ein dem Neumondstaggebet 
ähnliches Gebet sprechen, damit er nicht früher sterbe als seine 
Kinder; er legt dabei die Hand auf ihr Herz: „welches (Unsterb- 
liche) in deinem schönen (susime) Herzen, im inneren Prajäpati 
(wie in der Mondesscheibe) niedergelegt ist, ich glaube, dass ich 
dies kenne (so wahr dies ist, so wahr), möge ich nicht Unglück 


an Kindern beweinen!” — Wenn ferner ein Vater heimkehrt 


*) Sie wird mit dem weiblichen Busen, susimam hridayam, verglichen, 
denn, wie Gankara sagt, somätmikä stri, agnyätınaka pumän, das 


Weib gehört dem Monde, der Mann dem Feuer an. 
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von einer Reise, soll er das Haupt seines Sohnes berühren und 
folgende Verse beten, stets am Ende jedes Verses des Sohnes 
Namen nennend: „aus meinen Gliedern entstehest du, aus meinem 
Herzen wirst du geboren als mein Ich (ätmä, matsvarüpak), o 
Sohn du hast mich gerettet (aus der Hölle pum Te Nir. H, 11] 
Cank.), lebe du hundert Herbste, o Devadatta (im Texte steht 
asau)! Sei ein Stein (gegen Krankheiten), sei ein Beil (gegen die 
Feinde), sei ausgestreutes Gold (so beliebt bei Allen), du bist ein 
Glanz (tejas) Sohn genannt, lebe du hundert Herbste, o Deva- 
datta! womit (mit welchem Glanze) der Schöpfer die Geschöpfe 
umfasste zur Unversehrtheit, damit umfasse ich dich, o Deva- 
datta! Spalte nicht! wanke nicht! lebe hundert Lebensherbste! 
Sohn mit deinem Namen küsse ich dein Haupt, ich Devadattas 
dein Vater.” Er küsst ihn dreimal auf das Haupt und jauchzt 
dann dreimal über seinem Haupte auf: „mit dem Jauchzen (him- 
kara) der Kühe (wenn sie ihre Kälber herbeirufen) jauchze ich 
dir zu.” Diese beiden Ceremonien sind in der That ein spre- 
chender Beweis für die Zartheit und Innigkeit der Familienbande 
in jener Zeit. — In $ 10 wird der daiva% parimarah (cf. 
Aitar. Br. VII, 28. Colebr. I, 44), d. i. der prana als derjenige, 
in welchem die deväs, d. i. agnyadyah *) vägädyäc **) ca, sich 
auflösen, doch aber nicht absterben (na mrichante), sondern 
wieder entspringen, behandelt. Der Schluss verheisst dem, der also 
weiss, dass, selbst wenn beide Berge, der südliche und der 
nördliche, ihn würden zwischen sich erdrücken wollen, sie 
nicht dazu im Stande sein und alle Feinde um ihn herum ster- 
ben würden: tad yadi ha vå evam vidvänsa **) ubhau par- 
°) agni, äditya, candramas, vidyut, d. i. Feuer, Sonne, Mond, Blitz. 
**) vdc, caxus, grotram, manas, d. i. Sprache, Auge, Ohr, Herz. 
») vidvänsa steht hier offenbar für vidvänsam, das finale m ist ab- 


gefallen. Cankara freilich fasst das Wort als Nom. Plur. „wenn 
die so wissenden mit den beiden Bergen einen Kampf beginnen,” 
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des Sarvajit Kaushitaki, zwmächst tägliche Gebetsp: 
die Sonne, bei Aufgang, Mittag und Untergang, alle di. 
des Betenden aufzulösen: dann ein alle Monat am Neu: 
wenn der Mond im Westen erscheint, mit nach ihm au. 
ten rechtem Arme an diesen, als den Herrn der Unste: 
zu richtendes Gebet, dass die Familie des Betenden ni 
sterbe als er selbst und dass sich die Mondscheibe *) s: 
durch seinen, sondern seiner Feinde Lebenshauch, Fai 
vergrössern möge; ferner ein alle Monat am Vollmond: 
der Mond im Osten erscheint, an diesen zu richten 
damit die Mondscheibe nicht mit seinem, sondern sci 
Lebenshauch, Familie, Vieh abnehme. Dies letztere G.' 
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verzehrst du die Könige, mache mich dadurch Speise 


(gieb mir Nahrung), der König ist dein andres, dan!’ 


du die vigas, —, der Falke (cyena) ist dein andres. 
gel, —, das Feuer ist dein andres, — diese Welt. 
selbst ist dein fünftes Maul, — alle Wesen, —, möge 
abnehmen mit unserem Lebenshauch, Nachkommens: 
sondern nimm ab mit unseres Hassers L., N., V.” - 
seiner Frau beiwohnen will, muss er ein dem Neum: 
ähnliches Gebet sprechen, damit er nicht früher ster 
Kinder; er legt dabei die Hand auf ihr Herz: „welei 
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vatäv abhivartayetäm daxinag cottarag ca, na haivainam 
strinviyätäm. Offenbar ist hier der Himavat (Hamatschel Anqu.) 
und der Vindhya (Band Anqu.) gemeint, die also damals noch. 
wie es scheint, die ganze bekannte Welt für den Autor ein- 
schlossen. In $ 11 wird das nisgreyasädänam „die Vereh- 
rung des präna” (eig. des Höchsten) durch die Erzählung von 
dem Wettstreit (ahamgreyasa) aller Gottheiten (devatäs) im 
Körper, nämlich väc, caxus, grotram, manas, mit demselben mo- 
tivirt, welcher sich zu dessen Gunsten entschied, weil der Kör- 
per, obwohl sprechend, sehend, hörend, empfindend, doch ersf auf- 
stand, als er alhmen konnte. Der $ 12 enthält das pitäpu- 
triyam sampradänam, s. Vrih. Ar. I, 3, 25—29. M. 5, 
17—20 K. (samprattih), die Uebergabe der leiblichen Fähig- 
keiten und Kräfte durch den Vater an seinen Sohn. Wenn 
nämlich der Vater sich dem Tode nahe fühlt, ruft er den Sohn 
zu sich heran, nachdem er das Haus mit frischen Gräsern be 
streut, das Feuer geordnet, ein Gefäss mit Wasser zu sich ge- 
setzt und sich selbst ein noch ungetragenes weisses Kleid ange- 
than hat. Sitzend und seine Sinne fest auf die des Sohnes rich- 
tend (cf. MBh. XII, 11863), übergiebt er ihm in der oben 
p- 402 angeführten Reihenfolge alle seine leiblichen Fähigkeiten 
und Kräfte mit den resp. Worten: „meine Rede trage ich auf 
dich über” und der Sohn empfängt sie mit den resp. Worten: 
„deine Rede nehme ich auf mich an.” Darauf den Vater 
rechts umwandelnd, schreitet der Sohn fort, der Vater ruft ihm 
nach: „Ruhm, Brahmaglanz, Nahrungsfülle mögen dich erkiesen!” 
Der Sohn darauf blickt längs der linken Schulter hinab und die 
Hand dazwischen haltend oder mit dem Kleidessaum deckend 


aber abgesehen von der Unangemessenheit eines solchen Sinnes, 
spricht dagegen auch die Structur der Sätze, da dann im Vorder- 
satze und Nachsatze nicht gleiches Subject ist, und ferner das 
enam im Nachsatze (welches Cankara durch etn vidusha% erklirt!). 
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(wohl damit er den Vater nicht sehe?) antwortet er: „die Him- 
mel, die Wünsche erreiche!” — Wenn der Vater nun später 
wieder gesundet, so wohnt er in der Gewalt seines Sohnes oder 
er wird Parivräjaka. — Ich füge hier Anquetils vortreffliche Note 
von p. 83 bei: hoc testamento pater ens suum totum ad filium 
suum trausfert, in illum transfundit et sic in eo et deinceps in 
filii filio vivit, unde opera religionis, quae perficere non potuit, 
a filio absoluta, sedes beatas patri aperiunt. His vinculis pater- 
nus amor et pietas in parentes quasi indissolubili modo adstrin- 
guntur, et continua serie in duobus mundis, inferiori et superiori. 
homines ex uno orti in unum resolvendi sibi invicem con- 
nectuntur. 

Der dritte Adhyäya enthält die Belehrung des Pratar- 
dana*) Daivodäsi (Sohn des Käcikönigs Bhaimaseni Divodäsa 
MBh. V, 960— 77), s. oben p. 214, durch den Götterkönig selbst, 
dessen liebe Wohnung (priyam dhäma) er durch Kampf und 
Manneskraft erreichte. Indra erfreut gab ihm eine Wunschgabe, 
und als ihm Prat. überliess, das für den Menschen Passendste ihm 
zu geben, weigerte er sich erst, begann aber dann ilım sein eignes 
Wesen zu erklären, etad eväham bhavate hitatamam manye, yan 
maim vijäniyät. „Ich habe den dreiköpfigen Tväshira erschla- 
gen, ich habe die Büsser Arünmukha den Gälävrikeya vor- 
geworfen, ich habe viele Gesetze (sandhä% = sandhin) übertre- 
tend im Himmel die Prahrädi getödtet, in der Luft die Pau- 


*) Partroun Ang. p. 84 prakarshena tardayati taryayati(!) abhibhavati 
svagatrün iti sarthanama Çank. Pratardana ist der Sohn der 
Mädhavi, der Tochter des Yayäti, dem er wieder zum Himmel ver- 
hilft, MBh. V, 4057. 82 Sein Sohn Vatsa, XII, 1773. 1795, ist 
unter den wenigen Stammhaltern des Xatrageschlechtes, die vor Pa- 
racuräma gerettet wurden. — Nach MBh. XII, 3664 führte Pr. einen 
Krieg mit Janaka Maithila; er erhielt das Schwert der Herrschaft von 
Civi und gab es an Ashiaka ab, 6198. 6200. Er gab seine beiden 
Augen einem Brähmana, 8594. 
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loma, auf der Erde die Kälakanjya, nicht wurde mir dabei 
ein Haar gekrümmt (mi miyate — na miyate Praes. hist.): wer 
mich erkennt, dessen Welt wird durch keine That vernichtet, 
nicht durch Muttermord noch Vatermord, nicht durch Diebstahl 
noch Brähmaramord [|bhrünahatyä *)]: nicht ihm, welche Sünde 
er auch thun möchte, vom Antlitz der Glanz (nilam = nilimä) 
weicht: ich bin der ७8709, Erkenntnissseelig (prajnätmä), verehre 
mich als Leben, als Unsterbliches: denn der präna ist Leben und 
der präna ist Unsterbliches, so lange hier im Leibe der prana 
weilt, so lange das Leben, denn durch den präna allein erlangt 
man in jener Welt Unsterblichkeit.” 

Die Thaten, die Indra hier von sich aufzählt, verdienen eine 
nähere Betrachtung. Obenan steht seine Tödtung des dreiköp- 
figen Tväshzra. Ich habe im Vij. S. spec. II. p. 15 und 198 
schon die entsprechenden Sagen aus Catap. I, 6, 3 (I, 6, 1 
Känva) V, 5, 4 (VIL 5, 2 Känva) XI, 3, 2 (XIV, 4, 1 Kanva) 
4, 2 (XIV, 5, 3 Kinva) und aus Taitt. Sanhitä U, 4, 12. 5, 1 
und 2 angeführt. Im MBhär. ist zu vergleichen V, 228 folg. (die 
von Holtzmann edirte Episode Indravijaya) und XII, 13207 folg. 
(wo die Erzählung mit den Worten von Taitt. S. I, 5, 1,1 be- 
ginnt), doch ist daselbst diese Sage ganz mit der von der Töd- 
tung des Vritra und des Namuci [s. Väjas. S. spec. I. 181—183 
aus Catap. XII, 3, 4 (XIV, 4, 3 Känva), wo in der 3ten kandıkä 
vajram statt vajüm zu lesen ist] verwoben und verflochten; ur- 
sprünglich sind ja auch alle drei Sagen eins; hierüber und über 
die weitere Entwicklung derselben bei den Persa- Ariern siehe 
Roths Abhandlung „die Sage von Feridün **) in Indien und Iran” 


*) Gank bhrüro vedasya vedayor vedänäm vå ’dhigatärthneädhyaya- 
nena saha vartamäno drijottamar: abortione Wind. Cank. p. 116, 
der auch miyate fälschlich durch formatur statt deletur übersetzt. 


*) Nach der Entstehung des Namens ziehe ich die Aussprache Feredün 
vor, s. schon im Vij. S. spec. Il, 199. 
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in der Z. der D. M. G. IL 216 folg. bes. p. 220. — Die zweite 
That, die Indra hier von sich rühmt, war bisher noch ganz unbe- 
«kannt und bei der Spärlichkeit der Nachrichten darüber vermag 
ich nicht sie zu erklären. Schon der Name der Büsser ist nicht 
mit Sicherheit zu bestimmen; im Texte liest der Cod. arün- 
mukhän yatin, in Cankaras Erklärung dazu aber ist das ü 
verkürzt, sie lautet: rüchabdena vedädhyayanam tenopanisha- 
darthavicaro brahmamimänsäparaparyäyo laxyate, tad yeshäm 
nasti mukhe te rinmukbah tin prayatnavatag caturthäcrami- 
nah; diese Erklärung ist nun aber schwerlich richtig, da das 
Wort rüt sonst nicht vorkommt (s. jedoch Mahidh. zu Väjas. 
S. 16, 1), ich suche daher zunächst in dem arün oder arün den- 
selben Sinn, den wir in arus, aruntuda finden, d. i. Wunde, 
Geschwür, womit etwa das Antlitz jener Büsser bedeckt ge- 
wesen sein möchte(?); autorisirt hiezu fühle ich mich dadurch, 
dass an der einzigen Stelle, in der ich bisher diese Sage wieder- 
gefunden habe, Aitar. Br. VIL 28 (wo sie indess in zwei Theile 
getheilt ist), der Name „arurmagha” lautet: die Götter werfen 
daselbst dem Indra vor, dass er yatint sälävrikebhya% prädäd, 
arurmaghän avadhit, und schliessen ihn deshalb (und weil e 
vigvarupam tväsh/zram abhyamansta, vritram astrita, brihaspater 
pratyavadhit) vom Somatrank aus. Oder soll man etwa den 
Asura Araru aus Vij. S. I, 26, den die Götter von der Erde 
und Agni von dem Himmel fortschlugen, s. Cat. I, 2, 4, 17, 18, 
vergleichen? oder endlich hat man etwa (und zwar dann auch 
wohl zu araru?) aruna, ärü „braun, schwarzroth” zu verglei- 
chen? sind (freilich sehr gewagt!) die arurmagha etwa aru- 
namegha, schwarzbraune Wolken? und resp. die arunmukha 
= arunamukha? Mit irgend welchen bösen Lufterschei- 
nungen werden wir es doch wohl auch hier, wie bei den 


andren Indrasagen, zu thun haben? Anquetil freilich übersetzt 


A 
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p. 84 nach Cankara et os saniasani, qui domini cognitionis 
non fuerunt et intuitam super sensibilibus habebant, 
ego omnes illos canibus, laceratos ut feci, dedi. Cankara fügt. 
übrigens noch eine äusserst merkwürdige Notiz bei: nachdem 
Indra sie durch seinen Donnerkeil hundertfach zerschmettert, und 
die gälävrikeya sie gefressen hätten, seien ihre Schädel in kariräs 
verwandelt worden (wie aus Vritra’s Blut die cikhanda entstan- 
den, MBh. XII, 10202), und als solche noch jetzt zu sehen 
adyäpi ca teshäm mastakavipäkä3 karirä drigyante; nach Wil- 
son Dict. II ist karira a thorny plant described as growing in 
deserts and fed upon by camels, commonly Karil (Cappacis 
aphylla Rox.). Also selbst nach dem Tode hörte ihre schädliche 
Wirksanıkeit noch nicht auf. — Ueber die sälävrika, gälä- 
vrikeya*) (die Form mit s ist wohl die ältere, s. oben p. 182. 
208) bin ich eben sa wenig im Klaren. Cankara erklärt es hier 
durch Wölfe, die spätere Bedeutung (s. Wilson im Dict.) theilt 
sich zwischen den drei verwandten Thieren Hund, Schakal, 
Wolf. Da vrika allein schon Wolf ist, so muss mit sälävrika, 
Saalwolf, Hauswolf, entweder eine ganz besondere Art Wölfe 
gemein isein, oder eben der Hund, der gezähmte Haus wolf. 
Hier muss die Auffassung des Wortes sich wohl danach richten, 
ob man die Sälävrika in specielle Beziehung zu Indra stellt oder 
nicht; im ersteren Falle müsste man sie als die Begleiter des 
Indra fassen, also als die Marut, die Stürme und Winde, die 
wir ja durch Kuhns Untersuchungen als gefrässige Hunde 
kennen gelernt haben, welche die durch Indra’s Blitz gespaltenen 
Wolken zerreissen, zertheilen, im zweiten Falle, den ich vor- 
ziehe, muss man sie aber als die Symbole des Todes betrachten, 
und zwar dann wohl als Wölfe, denn wenn uns auch in der 
*) Gälävrikänäm apatyäni gälävrikeyä% gälävrikä iti yavat, tebhyo ’ranya- 
gyablıyaa Gank, 
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Unterwelt des Yama furchtbar gestaltete Hunde begegnen. 
MBh. XII, 12072, s. oben p. 399, so treten doch die Wölfe 
in ihrer Beziehung zum Tode viel mehr hervor; s. MBh. XIL 
11848 jarämrityü hi bhütänäm khäditärau vrikäv iva: 6535 (9946 
u. 12063) vrikivoranam äsädya mrityur ädäya gachati: und in 
der Unterwelt stürmen auf die Sünder von allen Seiten v. 12086 
vrikä bhayamkara munushyadehagocarähein; da nun neben den 
gewöhnlichen Bezeichnungen der Unterwelt als Yamas xaya, 
sädanam, sabhä recht gut dafür auch die Bezeichnung Yama’s silA 
existirt haben kann, so würde sich hieraus der Name sälävrika 
als ein specieller Name dieser Unterweltswölfe erklären. Dass 
übrigens die Vorstellung solcher Unterweltswölfe sehr alt ist, er- 
giebt sich aus den Worten des Purüravas im Cat. XI, 5, 1,8. 9. 
aus Bik. X, 8, 5 (asht. VII], 5, 1.) adhä gayita nirriter upasthe 
‘dhainam vrikä rabhasiso adyu (wo das Brähmazam indess 
vrikä vå cväno vå erklärt) und der Urvagi: må mrithd må pra- 
papto mi ivä vrikäso agiväsa u xan | na vai straindni sakhyäni 
santi sdlavrikanam hridayäny eta; ferner aus Bik. X, 1, 15, 1 
(ast. VIL, 6, 17. Väj. S. 19, 49. Nir. XI, 18) „die Väter, asum 
ya iyur avrikää,” s. auch VIL 7, 5, 7 (asht. V, 4, 5. Väj. S. 
9, 16. 21, 10) und sonst noch häufig, Wenn es nun im MBh. 
XI, 1187. SS heisst: tathaiva prithivim labdhvä brähmanä ve- 
daparagah | samgritä Dänavänäm vai sahyärtham darpamohi- 
tah || gälävrikä iti khyätäs trishu lokeshu Bhärata | ash/äciti- 
sahasräni te cäpi vibudhair hatâ% || und auch Arj. Sam. X, 48 
die Gälävrika neben den preta stehen, so möchte ich darin die 
Vorstellung vermuthen, dass die gälävrika ursprünglich Menschen 
gewesen seien, die zum Lohne ihrer bösen Thaten eben in der 
Unterwelt das Amt hatten, die Sünder zu peinigen, und denkt 
man hier alsbald an die Wehrwölfe, über welche Leubuschers 
treffliche Abhandlung (Berlin 1850) zu vergleichen ist. Die Ver- 
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flachung und Verwandlung in menschenfressende Raxas ist ja ein 
Zug, der in der indischen Sage häufig wiederkehrt. — Die wei- 
teren Thaten, die Indra von sich rühmt, sind: divi Prahrädin 
atrinam, antarixe Paulomän, prithivyäm Kälakanjyän*); 
auch im Epos werden dieselben mehrfach berichtet und verherr- 
licht, doch ist daselbst jeder Gedanke an die ursprüngliche natürliche 
Bedeutung derselben verwischt. Prahräda zunächst (wie Sam- 
hläda und Anubläda MBh. I, 2525, Anuhräda Räm. IV, 39, 6) 
bezeichnet offenbar ursprünglich eine ähnliche Vorstellung, als 
der hräduni, Vritra’s Waffe Rik. L 32, 13, von der Y hrad 
tosen **), vielleicht den prasselnden Hagel, den die Wolken, von 
Indra’s Donnerkeil getroffen, herabsenden. Weun Prah/äda (hie 
und da auch noch Prahräda, so MBh. XI, 3662. 4568 ff.) in 
der epischen Mythe als ein frommer Fürst dargestellt wira, so 
ist hier wohl jedenfalls ein Einfluss der Etymologie zu erkennen: 
man leitete das Wort nicht von hrad, sondern von hlad ab, 
es hat sich aber auch noch daneben die Erinnerungbewahrt, dass 
Prahlada von Indra besiegt ward, s. noch Arj. Samäg. 5, 20. 8, 20. 
Er erscheint als der Sohn des Hiranyäxa (Goldauge), Hi- 
ranyakagipu **) (Goldsessel), d. i. wohl des elektrischen 
*) Prahrädin prahrädina% prahrädena nityam sambandhinah aneka- 
kotisankhyäkän mahämäyän anekachidradhimino(!) ‘sarin Prahräda- 
paricärakän | Paulomän Pulomasambandhino 'suravigeshän | Käla- 


kanjyän Kilakanjasambandhino ’surän, bhüyasim parasparasam- 
bandhasyävagyambhävitvät kälakänjä eva kälakanjyäs tin | Cank. 


*) Die weichere Form hlad bezeichnet das Freudejauchzen, dann 
Freude überhaupt; der Namen hrada für See ist derselben Vor- 
stellung entlehut, wie nadi, Fluss. Ueber den Wechsel von r und 
l siehe Vij. S. spec. II, 81. 206. 


Hiranyakagipu seinerseits ist Sohn des Kagyapa, d. i. der Schild- 
kröte = der Erde, s. oben p. 81. 187, und der Diti, etwa der 
Nacht? er wäre dann den nichtlich der Erde entsteigenden Diinsten 
entsprossen? 


— 
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Gewitterleuchtens, und ist selbst Vater des Virocana*) (s. p 271), 
des ,leuchtenden ”, welcher wol ebenfalls irgend eine elektrische 
Wettererscheinung bedeuten soll. Virocana’s Sohn wieder ist 
Bali (Vali, der Umhiiller), der von Vishnu als Vämana, d. i. 
von der aufgehenden Sonne, verdrängt wird, also etwa nächtli- 
che Wolken bezeichnen mag. Bali's Sohn endlich heisst Vana 
und wird MBh. I, 2528 als Diener des Rudra, des Sturmgottes, 
genannt: vana ist der Name für eine Pfeife, Röhre und wird 
als Eigennamen wol das Pfeifen und Sausen des nächtlichen Sturmes 
bezeichnen. So löst sich vor unsern Augen das indische Pandaemo- 
niam in Gewittererscheinungen auf, welche Indra, der Herr des 
Donnerkeils, der Gott des klaren, lichten Himmels, zerschmettert 
nnd vernichtet. Wenn nun weiter im Epos bei den Pauloma und 
den Kälakanjya nicht Indra als deren Besieger genannt wird, 
sondern der menschliche Held Arjuna, so ist dies ein deutli- 
cher Beweis, dass derselbe eben ursprünglich kein menschlicher 
Held, sondern der Gott Indra selbst ist, wie wir denn auch schon 
oben p. 190. 206 das Wort arjuna als Beinamen Indra’s nach- 
gewiesen, und die sich daraus für die Sage des MBhärata **) er- 
gebenden Resultate gezogen haben. Die Stellung der Pauloma 
und Kälakanjya ist übrigens nicht so durchsichtig, als die der 
Prahrädi, doch gehören auch sie jedenfalls derselben Naturer- 


*) Und des Kumbha, und Nikunhha, die etwa bauchige, gewölbte Wet- 
terwolken bezeichnen (cf. küpa)? Nikumbha’s Söhne Sunda, Upa- 
sunda (s. auch Hitop. IV, 9.) sind mit süda Brunnen (Nigh. II, 23, 
nicht etwa aus su-+-uda), später Koth, Sauce und mit 606 (des so- 
mit nicht mit udaka zu vergleichen ist) zusammenzustellen, werden 
also wol ursprünglich den herabströmenden Regen bezeichnen (cf. 
Ysüd, effluere) und zwar etwa zwei sich begegnende Gewitter, die 
sich gegenseitig vernichten? 

*) Die Hauptgestalten des MBhärata und Rämäyana rangiren als Ent- 
wicklungen der Göttermythe ziemlich auf derselben Stufe mit den per- 
sischen Königen des Firdusi und den Helden der Nibelungensage. 
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scheinung an, denn auf die oben in unserm Texte geschehene 
Vertheilung der drei Dämonenschaaren über Himmel, Luft und 
Erde möchte ich kein Gewicht legen, dieselbe vielmehr der 
Systematisirungssucht der dogmatischen Periode zuschreiben, da 
überall, wo Indra handelnd und friedlich auftritt, wir es der Na- 
tur der Sache nach immer nur mit der Luftschicht, dem anta- 
rixam Zu thun haben, nieht mit dem fernen dyo. Die Haupt- 
stelle nun über die Panloma und Kälakanjya ist im zehnten 
Sarga des von Bopp edirten Arjunasamägama (MBh. III. cap. 174). 
Nachdem Arjuna auf dem Wege zu Indra’s Himmel die Niväta- 
kavaca (nach Wilson die Enkel des Hiraryakagipu), d. i. wol 
die gewitterschwüle Windstille (?), verniehtet hat, kommt er, 
von Mätali*) geleitet, zu der in der Luft schwebenden Gold- 
stadt **) (hiranyapuram genannt) der Paulomä% (Paulomäna3! MBh. 
I, 163) und der Kälakanjär (s. Vishzup. p. 148). Wie schon 
die Goldstadt uns auf elektrische Erscheinungen hinweist, so 


*) Eine andere Form dieses Namens ist Mätalin, so Aitar. Br. (aus dem 
Rik X, 1, 14, 3: auch im 18. Buche des Atharvan) III, 37 mätali 
kävyair, yamo angirobhih: Wilson im dict. kennt auch die Form mäAali 
s. Vij. S, spec. IJ, 207 sävisha%; mätali scheint mir für mätari zu 
stehen und von mätri space, ether gebildet = Wind (wie bähavi von 
bähu): der Wind geleitet die Seelen der Väter (= kävyäs) als yv- 
xorourog, wie dies Hermeias, nach Kuhn = Särameya der Sohn der 
Saramä = des Windes, thut. — Dass wätarigvan, der Hund des må- 
tari d. i. des Windes, selbst wieder Wind bedeutet, beweist nicht, dass 
mätari, nicht selbst der Wind sein könnte. Die Begleiter einer göttlichen 
Persönlichkeit partieipiren an ihrem Wesen. — Eine andre Frage aber 
ist, ob nicht mätarigvan „der in der Luft wachsende”, = der Wind, 
etwa das ursprüngliche Wort ist, welches man später missverstand 
für „Hund des Mätari” und daraus einen neuen Mätari, Mätali 
schuf: doch scheint mir dies unwahrscheinlich. 


**) Dieselbe wird auch MBh. V, 3567 —82 mit ihren Einwohnern und 
Schätzen beschrieben, und Zwar als unterirdisch (neben den an- 
dern Unterwelten, die Mätali beim Suchen nach einem Eidam, den 
er in der Schlangenwelt sucht und findet, durchstreift): nach Arj. 
Sam. X, 26. 27 aber ist sie khacaram und kann beliebig ihren Platz 
wechseln. 
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auch der Name ihrer Bewohner, die der Sage nach von ei- 
nem Daiteyin Puloman und einer grossen Asurafrau, der Kä- 
lak (Kila s. MBh. 1, 26. 80), abstammen, nach welcher die 
Kälakanja auch mit einem andern Namen Kälakeya heissen: kå- 
laki nun bedeutet die schwarze, also die Nacht oder die Dun- 
kelheit, und wenn auch etwa dieser Namen nur der Etymologie 
wegen erfunden sein sollte, so bedeutet doch kälakanja selbst 
schwarzhaarig: das Wort puloman aber stammt jedenfalls 
von derselben Wurzel mit pula vast, great, extensive, pulastya 
und pulina etc., bedeutet also wol eine dicke, bauchige Masse *). 
Die schwarzhaarigen Kinder der dunkeln /JFolkenmasse, die in 
dem elektrischen Dunstkreise wohnen, werden denn auch nach 
langem Kampfe von Arjuna (dem strahlenden Indra) nur durch 
das Raudra-Geschoss, d. i. das dem Gotte des Sturmwindes 
geweihte Geschoss, durch den Sturmwind selbst, vernichtet 
und besiegt. — Einem andern Sagenkreise nach ist Paulomi 
die Gattinn des Indra, der ihren Vater Puloman aus Furcht vor 
dessen Zorn wegen der Schändung seiner Tochter Räm. IV, 39, 
7 tödtete und mit ihr den Jayanta (Sieg) erzeugte, welche Sage 
ich dahin deute, dass Paulomi den befruchtenden Regen be- 
zeichnet, der in Verein mit dem klaren Himmel Heil und Segen 
verbreitet, aber natürlich erst herabströmen kann, wenn die Wolke 
(puloman), der er entströmt, zerspalten ist Nach Ram. IV, 39, 6 
wurde Paulomi einst von Anuhräda nebst dem vajra, Blitze, dem 
Indrageraubt, in welcher Sage ich die Vermählung des Gewitterha- 
gels (oder des Donners?) mit dem darauf folgenden Regen symbo- 
lisirt erblicke. Paulomi gilt später, wo sich die ursprüngliche 


Bedeutung ganz verloren hat, nur als Prototyp einer guten Gattinn 


*) Pulasti, Pulastya, der Stammvater der Raxas, gehört wol der- 
selben Vorstellung an? Die Ypul ist übrigens offenbar nur eine 
weitere Entwicklung der Ypri füllen. 
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so Räm. I, 17, 16. Cakunt. 109, 23. MBh. I, 4421. — Einer 
dritten Sage nach endlich (MBb. L 875 ff.) ward Pulomi, die 
frühere, aber nicht ordnungsgemäss (vidhind mantravat) geheira- 
thete, Gemahlinn des Raxas Puloman, durch ihren Vater spä- 
ter an Bhrigu gegeben, und als Puloman sie einst in dessen Ein. 
siedelei, da sie grade hochschwanger war, erblickte und von Liebe 
erfasst sie entführen wollte, fiel der Fötus aus ihrem Leibe her- 
aus (cyuta%, wovon das Kind den Namen Cyavana *) erhielt) und 
verbrannte jenen zu Asche. Aus den Thrinen der Pulomä über 
die Schmach der versuchten Entführung entstand der grosse Strom 
Vadhüsarä. Welche Natur-Erscheinung nun hier zu Grunde liegt, | 
ist schwer erkennbar: ob etwa die Befreiung des Regens (Pr | 
w lomä) aus den Banden der ihn umstrickenden Wolke (Puloman) |; 
durch den herabfallend dieselbe zerreissenden Blitzstrahl? die 














Verbindung mit dem Bhrigugeschlechte und Cyavana | wol IA 
spätere Zuthat, etymologisirenden Ursprungs. kal 

Nach dieser durch den Gegenstand gebotenen Abschweifung fti 
kehren wir zum Texte der Kaushitaki-Upanishad zurück. Die Tu 
folgenden $$. handeln von dem Verhältnisse der Sinne zu dem hd 
präna (Odem) und von dessen Oberhoheit (§. 2. 3 e Windisch- |i 


mann 1342 ff. 1349) im Verein mit der prajnd (Vernunft |. 4), 
die mit ihm eins ist, denn beide zusammen weilen sie in diesem 
Körper und verlassen ihn zusammen: yo vai pränah så pain 
yA vå prajnå sa pränah, saha hy etäv asmincharire vasata a 
hotkrämatal. In der prajnä werden alle leiblichen Kräfte in der 
oben p. 402 genannten Reihenfolge vereint ($. 5), durch sie erlang! 


*) Ueber Cyavana’s Stellung in der Mythe s. oben p. 198, Sein Sohn 
Pramati entspricht dem Namen nach dem griechischen Prometheus 
und die Geschichte seines Enkels Ruru und der von einer Net 
ter gebissenen Pramadvarä, die (s, MBh. I, 950) wieder auflebt 
nachdem er ihr die Hälfte seines Lebens abgetreten hat, entspricht 
der griechischen Sage von Orpheus und Eurydice. 
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man deren Thätigkeit und Wirkungen ($. 6): ohne sie vermag 
keine dieser Kräfte zu handeln ($. 7), weil dann das agens fehlt 
($. 8). Wie der Radkreis die Speichen umfasst, und die Spei- 
chen in der Nabe Halt finden, so die Dinge in den von der prajnä 
geleiteten Sinnen, diese aber wieder im prana, der aber ist mit 
der prajnä vereint, der selige Alter- und Tod-lose ätman (die 
Seele), der nicht durch gute That wächst, noch durch schlechte 
abnimmt, denn er ist es, der beide hervorbringt, er ist der Wel- 
tenherr (lokapäla), er der Schützer der Welten, er der Herr des 
Alls: mit den Worten „er ist mein ätman,” schliesst Indra diese 
Belehrung. 
Der vierte Adhyäya enthält eine andre Recension von Vri- 
had Aränp D. 1. Gärgya Väläki (s. oben p. 212) wanderte 
lem- und ruhmbegierig Uginareshu Satvan-Matsyeshu Kuru- Pan- 
cäleshu Kägi-Videheshu umher und zum Ajätagatru°) Kagya 
(s. oben p. 212) kommend bot er sich demselben an, ihm das 
brahman zu sagen. Aj. sprach: „1000 (Kühe) geben wir dir dem 
Brähmana für dieses Wort, denn „Janaka, Janaka (allein ist der 
Beschützer der Brahmakunde)” so sprechend laufen die Leute 
(immer vergebens nach Videha, weil sie mich nicht kennen, der 
ich dem Janaka gleich, wo nicht höher bin).” Der weitere Ver- 
lauf ist bei Poley a. a. 0. ७. 156 nachzulesen: zwischen vidyut 
und äkäca wird aber hier nach der stanayitnu eingeschoben, 
zwischen ädarga und gabda statt des dixu purusha% die prati- 
grutkä, und nach dem chäyäpurusha folgt ein $. der im Vrih. 
Ar, ganz fehlt und worin Gärgya der Reihe nach den Gärira 


°) ajätagatru ist MBh. XII, 603. 698 ein Beinamen des Yudhiskthira, 
(s. Wilson Sänkhyakär p. 138 u. dict.) ib. 568 ein Beinamen von 
Rishi und Waldwohnern. Beiläufig bemerke ich, dass ib, 114 Acoka 
als Name eines der Könige erscheint, welche bei dem svayamvara 
einer Prinzessinn von Kalinga, die dann von Duryodhana geraubt 
ward, zusammen kamen. 
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so Räm. I, 17, 16. Cakunt. 109, 23. MBh. I, 4421. — Einer 
dritten Sage nach endlich (MBh. I, 875 ff.) ward Pulomä, die 
frühere, aber nicht ordnungsgemäss (vidhina mantravat) geheira- 
thete, Gemahlinn des Raxas Puloman, durch ihren Vater spä- 
ter an Bhrigu gegeben, und als Puloman sie einst in dessen Ein- 
siedelei, da sie grade hochschwanger war, erblickte und von Liebe 
erfasst sie entführen wollte, fiel der Fötus aus ihrem Leibe her- 
aus (cyutak, wovon das Kind den Namen Cyavana *) erhielt) und 
verbrannte jenen zu Asche. Aus den Thränen der Pulomä über 
die Schmach der versuchten Entführung entstand der grosse Strom 
Vadhüsarä. Welche Natur-Erscheinung nun hier zu Grunde liegt, 
ist schwer erkennbar: ob etwa die Befreiung des Regens (Pu- 
lomä) aus den Banden der ihn umstrickenden Wolke (Puloman) 
durch den herabfallend dieselbe zerreissenden Blitzstrahl? die 
Verbindung mit dem Bhrigugeschlechte und Cyavana ist wol 
spätere Zuthat, etymologisirenden Ursprungs 

Nach dieser durch den Gegenstand gebotenen Abschweifung 
kehren wir zum Texte der Kaushitaki-Upanishad zurück. Die 
folgenden $$. handeln von dem Verhältnisse der Sinne zu dem 
präza (Odem) und von dessen Oberhoheit ($. 2. 3 s. Windisch- 
mann 1342 ff. 1349) im Verein mit der prajnä (Vernunft 6. 4), 
die mit ihm eins ist, denn beide zusammen weilen sie in diesem 
Körper und verlassen ihn zusammen: yo vai pränah sä prajnä, 
ya vå prajnä sa pranal, saha hy etäv asmincharire vasata% sa- 
hotkrämata3. In der prajnä werden alle leiblichen Kräfte in der 
oben p. 402 genannten Reihenfolge vereint ($. 5), durch sie erlangt 


*) Ueber Cyavana’s Stellung in der Mythe s. oben p. 198. Sein Sohn 
Pramati entspricht dem Namen nach dem griechischen Prometheus 
und die Geschichte seines Enkels Ruru und der von einer Nat- 
ter gebissenen Pramadvarä, die (s. MBh. I, 950) wieder auflebt, 
nachdem er ihr die Hälfte seines Lebens abgetreten hat, entspricht 
der griechischen Sage von Orpheus und Eurydice. 
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man deren Thätigkeit und Wirkungen ($. 6): ohne sie vermag 
keine dieser Kräfte zu handeln ($. 7), weil dann das agens fehlt 
(§. 8. Wie der Radkreis die Speichen umfasst, und die Spei- 
chen in der Nabe Halt finden, so die Dinge in den von der prajnk 
geleiteten Sinnen, diese aber wieder im präna, der aber ist mit 
der prajna vereint, der selige Alter- und "Tod Jose ätman (die 
Seele), der nicht durch gute That wächst, noch durch schlechte 
abnimmt, denn er ist es, der beide hervorbringt, er ist der Wel- 
tenherr (lokapäla), er der Schützer der Welten, er der Herr des 
Alls: mit den Worten „er ist mein ätman,” schliesst Indra diese 
Belehrung. 

Der vierte Adhyäya enthält eine andre Recension von Vri- 
had Aränp II, 1. Gärgya Väläki (s. oben p. 212) wanderte 
lern- und ruhmbegierig Ucinareshu Satvan-Matsyeshu Kuru- Pan- 
cäleshu Kägi-Videheshua umher und zum Ajätagatru °) Käcya 
(s. oben p. 212) kommend bot er sich demselben an, ihm das 
brahman zu sagen. Aj. sprach: „1000 (Kühe) geben wir dir dem 
Brähmana für dieses Wort, denn „Janaka, Janaka (allein ist der 
Beschützer der Brahmakunde)” so sprechend laufen die Leute 
(immer vergebens nach Videha, weil sie mich nicht kennen, der 
ich dem Janaka gleich, wo nicht höher bin).” Der weitere Ver- 
lauf ist bei Poley a. a. O. p. 156 nachzulesen: zwischen vidyut 
und äkäca wird aber hier nach der stanayitnu eingeschoben, 
zwischen ädarga und gabda statt des dixu purusha% die prati- 
grutkä, und nach dem chäyäpurusha folgt ein $. der im Vrih. 
Ar. ganz fehlt und worin Gärgya der Reihe nach den CArira 


°) ajätagatru ist MBb. XII, 603. 698 ein Beinamen des Yudhishihira, 
(s. Wilson Sänkhyakär p. 138 u. dict.) ib. 568 ein Beinamen von 
Rishi und Waldwohnern. Beiläufig bemerke ich, dass ib. 114 Agoka 
als Name eines der Könige erscheint, welche bei dem svayamvara 
einer Prinzessinn von Kalinga, die dann von Duryodhana geraubt 
ward, zusammen kamen. 


27 * 


420 


als brahma vorschlägt, den aber Ajätagatrua schon als prajäpati 
erkannt hat, wie auch dass der ihn also Verehrende prajäyate 
prajaya pacubhih, dann den präjna ätman, durch welchen der 
schlafende die Träume schaut (svapnayä carati = svapnena 
gachati, svapnän pagyati), den aber Aj. als Yama räjan erkannt 
hat, wie auch dass den ihm also Verehrenden alle Dinge zum 
Besten dienen (sarvam idam craish/hyäya”) yamyate), endlich 
den purusha im rechten und im linken Auge: den ersteren aber 
hat Aj. als die Seele (ätman) des Namens, des Feuers und des 
Lichtes (jyotishas), den zweiten als die Seele des Wahren, des 
Blitzes und des Glanzes **) (tejas) erkannt. Auch in der weite- 
ren Ausführung, in der Belehrung des Välaki durch Ajatagatru, 
finden sich sehr bedeutende Verschiedenheiten in den Worten 
selbst und in der Reihenfolge derselben: da es mir indess nicht 
gelungen ist, den Text aus dem Commentar befriedigend zu kon- 
stituiren, so unterlasse ich das specielle Eingehen auf dieselben. 

13. Sataster. Dem Yajus zugerechnet. Cvetagvatara. p. 
94— 127. Der Codex (E. I. H. 1726), dem Bergstedts Abschrift 
entnommen ist, befindet sich leider in einem zu verderbten Zu- 
stande, als dass der Text, welcher aus sechs metrisch, meist 
in Trishtubh, abgefassten Adhyäya besteht, sich danach überall 
sicher bestimmen liesse. Was nun zunächst den Namen die- 
ser Upanishad betrifft, so heisst es am Schluss des sechsten A- 
dhyäya **) „durch die Gewalt seiner Busse und die Gnade Got- 


*) greshihin erscheint im Verlauf dieses Cap. als Name des Familien- 
oberhaupts (prädhänyavän kuzumbi Gank.) woraus sich denn allmälig 
die jetzige Bedeutung entwickelt hat. 

*) Name verhält sich zum Wahren, Feuer zum Blitz, Licht zum Glanz, 
wie die durawg zur evepyere, die Möglichkeit zur Wirklichkeit, die 
Idee zur Substanz, 

"Die Worte lauten: v. 23. tapakprabhäväd devaprasädäc ca brah- 
mavichvetägvataro ‘tha vidvän | antydgramibhyak paramam pavi- 

am proväca samyag rishisamghajushiam || v. 24. vedänte paramam 
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tes hat der brahmakundige weise Gvetäcvatara dieses vor- 
treffliche Reinigungsmittel den benachbarten Einsiedlern mitge- 
theilt: dieses in dem Vedänta höchste Geheimniss, aus der Vor- 
zeit stammend, ist nicht an einen Ungeweihten noch einen 
Ungelehrten mitzutheilen: denn wer die höchste Demuth Gott, 
und wie Gott, so dem Lehrer weihet, diesem grossgeistigen leuch- 
ten die hier erzählten Dinge cin.” Dem Namen dieses Weisen 
Cvetägvatara bin ich nun noch nirgend wo wieder begegnet: 
und wenn auch im Caranavyüha (s. oben p. 68) die Cvetägva- 
taräh als eine Schule der Carakäk, also zum schwarzen Ya- 
jus gehörig angeführt werden, so ist mir doch wahrscheinlich, 
dass ihre Schule sich eben nur auf diese eine Upanishad bezieht, 
da ich noch nirgend eine andre Schrift derselben citirt gefunden 
habe: auch citirt Mabidhara zu Vij. S. V, 14 eine Stelle aus 
dem 6ten Adhyäya nicht durch: Gvetägvataropanishadi ca, son- 
dern durch: Cvetägvataräg ca, was indess allerdings kein 
strikter Beweis ist. Weisse Maulesel waren als Opferge- 
schenk sehr geschätzt, und gvetägvatara mag also vielleicht 
Ehrentitel irgend eines Priesters gewesen sein, dessen eigentli- 
cher Name uns somit fehlte”). An den Bulila Ägvatara Agvi 
guhyam puräkalpapracoditam | nå ‘pragintdya dätavyam nå ‘¢ish- 
yaya ca vai puna% || v. 25. १०७१० deve para bhaktir yathä deve 
tathd gurau | tasyaite kathitd hy arthd% prakäcante mahitmanak || 
dieser letzte Vers wird von Cankara am Schlusse seiner von Bergstedt 
(Upsala 1850) edirten Jnänabodhint citirt, s. auch Vedäntas. Comm. p. 6. 
*) Nach Wilson As. Res. 17, 187 ist Gvetägva ein Schüler des Giva 
in seiner Gestalt als gveta (weiss), in welcher er im Anfang des 
Kaliyuga erschienen sein soll, um die Brähmaza zu belehren. Er 
wohnte auf dem Himälaya und lehrte den yoga. Ausser Qvetägva 
hatte er noch drei Schüler, deren einer ebenfalls blos gveta „weiss”, 
die beiden andern gvetagikha(Weisshaar) und gvetalohita (Weiss- 
blut) hiessen. Man hat wol hierbei an eine syrisch-christliche Mission 
zu denken? dass deren Lehren von ihren indischen Schülern in 


brahmanisches Gewand gekleidet wurden, und vom Christenthum nur 
der Monotheisınus übrig blieb, liegt in der Natur der Sache. Im 
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des Aitar. Brahmana und resp. Budila Agvataräcvi (Vaiyäghra- 
padya) des Catap. Brahm. und Chändogya Br. (s. oben p. 179) 
hat man keines Falls zu denken, höchstens kann vielleicht der 
Name als eine Art Analogon dienen. 

Ihrem Inhalte nach gehört die Gvetägvatara-Up. dem mo- 
notheistischen Yogasystem an: sie behandelt die Lehre vom 
Herrn und Gott (ica, deva) wie derselbe durch Säzkhya und 
Yoga zu erkennen sei (sänkhya-yogädhigamya), und zwar gilt 
ihr Rudra* als solcher, wobei sie sich auf verschiedene (wol 
zu diesem Behufe fälschlich citirte) Stellen der Taittiriya und 
Vajas. Sanhitä stützt, während einige andre Stellen der Mun- 
daka-Up. entlehnt sind und andre ihrerseits in den kleineren 
Upanishad des Atharva wiederkehren. Irgend ein direktes 
Merkmal ihres Zeitalters ist in ihr nicht zu finden: da aber 
die drei philosophischen Systeme Vedänta, Sänkhya und 
Yoga namentlich genannt werden, da ferner von der Vorzeit 
als puräkalpa gesprochen, und da endlich die bhakti (implieit 
reliance on the favour of the deity worshipped) gegen Gott 
eingeschärft wird, welche ein wesentliches Merkmal des sekta- 
rischen Monotheismus ist, s. Wilson As. Res. 17, 312**), so 


MBh. XII, 5743 wird das Beispiel eines Gvetasya räjarshenh 
„weissen Königs’, der, weil er dharmanishiha war, seinen Sohn wie- 
derbelebt habe, zum Beweise für die Möglichkeit der Wiederbelebung 
der Todten angeführt. Auch hierbei könnte vielleicht eine christli- 
che Sage zu Grunde liegen, falls nicht etwa die oben p. 276 aus 
MBh. XII. 906 ff. angeführte Sage von dem Srinjaya Qvaitya 
zu vergleichen ist, welchem Närada für seinen verlorenen Sohn Su- 
varzash/hivin einen neuen, Hirazyanäbha, gab (durch samjivanam). 


°) Sie gehört also zu den rudrapradhänä yogä% MBh. XII, 11699. 


*) Wilson's Worte lauten: „bhakti is an invention of the institutors 
of the existing sects, intented like that of the mystical holiness of 
the Guru to extend their own authority. It has no doubt exercised a 


most mischievous influence upon the moral principles of the Hin- 
doos. 
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gehört sie jedenfalls einer der späteren Stufe des Yogasystems *) 
an, aus der sich dann weiterhin die Lehre der Mähecvara (cf. 
zu III, 2. 11) entwickelt haben mag. Wenn ich nun schon oben 
p. 400 aus einer bestimmten Sage des MBh. speciell die Vereh- 
rang Krishnas als Eingottes, als durch das Bekanntwerden 
der Brähmana mit dem Christenthum veranlasst gemuthmasst 
habe, so kann ich nicht umhin hier es auch weiter als meine 
Vermuthung auszusprechen, dass überhaupt die spätere exclusiv 
monotheistische Richtung der indischen Sekten, welche einen 
bestimmten persönlichen Gott verehren, um seine Gnade fle- 
hen und an ihn glauben (bhakti und graddhä), eben durch das 
Bekanntwerden der Inder mit den entsprechenden Lehren des 
Christenthums influenzirt worden ist. Ob aber und in wie weit 
etwa wir eine dergl. Bekanntschaft auch schon für die Zeit der 
Cvetagv.- Upanishad zu postuliren haben, das ist eine Frage, die 
ich nicht zu beantworten wage. Im Allgemeinen schliesst sie 
sich jedenfalls noch ziemlich eng an die Vedäntalehre von ät- 
man an, würde also, wenn überhaupt, mindestens der älteren 
Periode einer dergl. Vermittelung angehören, zumal schon im 
Brahmasütra Stellen aus ihr behandelt werden, s. Colebrooke I, 
348. Sie ist von Cankara kommentirt worden (s. zu II, 7), der 
auch in seiner Jnänabodhini drei Stellen daraus (3, 8. 6, 11. 25) 
durch tathä ca ¢rutib anführt (bei Bergstedt p. 13. 15. 21), s. auch 
Vedäntas. Comm. p. 5. 6. 50. 61. 103 (3, 19. 4, 5. 5, 10. 6, 2. 18. 25). 

Der erste Adhyäya (in 16 Strophen) beginnt mit der häufig 
in der Taitt. Sanhitd und Atharva-Sanhita sich findenden For- 
mel: brahmavädino vadanti „Brahmasuchende besprachen 
sich”, und fährt dann fort: „woher stammt das brahman? aus 
welchem Theile desselben sind wir geboren (und) lebend? wo- 


*) Also nicht zu den älteren Upanishad, zu denen ich sie noch oben 
p. 251 gerechnet habe, verleitet dadurch, dass sie dem Yajus zuge- 
schrieben wird. 
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durch bestehen wir? wodurch wandeln wir in Freude und 
Schmerz *)? Ist die Zeit die Ursache des brahman? oder innere 
Kraft (svabhäva)? oder ein Zwang (niyati)? oder der Mond (Anqu. 
dyadghrichä cod.!)? oder die Elemente (bhütäni)? oder die Na- 
tur (prakriti Ang. yonih Text)? oder ein Geist (purusha)? oder 
alle diese vereint (samyoga eshäm)?” In Denken und Andacht 
folgend (dhyänayogänugatä%) erkannten sie, dass über alle diese 
Ursachen Einer herrscht. Die zahlreichen Epitheta dieses Ei- 
nen nach der Lehre der Upanishad werden dann allegorisch auf- 
gezählt: er ist ein Rad (brahmacakram v. 6) mit einem Rad- 
kreis (der maya Anqu.), drei Schienen (den drei guna Ang.), 
sechszehn Speichen (d. i. die 5 präna, das manas, die 10 Sinne 
Ang.) oder funfzig Speichen (quinquaginta res, quod proprium 
corpori est Ang.), zwanzig Nägeln (d. i. die 12 Monate und die 
8 Vasu) etc. Seine Erkenntniss befreit von allen Fesseln, erhebt 
über Leben und Tod. Wie das Feuer im Holze verborgen ist 
(v. 13), und erst durch Reiben herausgelockt wird, so ist er un- 
sichtbar, aber wenn man (v. 14) das Selbst zum unteren Holz- 
scheit, den heiligen Laut om zum oberen Holzscheit macht und 
sie beide mit dem Denken reibt, sieht man Gott, wie ein ver- 
borgenes Juwel: wie das Oel im Sesamkorne (v. 5), die Butter 
in der Milch, das Wasser in den Fluthen, das Feuer im Holze, 
so wird der ätman erfasst von dem, der ihu mit wahrer Busse 
erschaut *): dieses so erschaute brahman (v. 16) ist das Endziel 


der Lehren (upanishatpadam) — 


*) kimkäranam brahma? kutas tasya jätä jivä3? kena sapratish/hä a- 
dhishzhitä1? kena sukbadubkheshu (sukhatarashu cod.) vartämahe? 
*) V. 14. ätmänam aranim kritvä pranavam cottaränim | dhyänanirma- 
thanäbhyäsäd devam pagyen nigüdhavat || v. 15. tileshu tailam dadhi- 
niva sarpir âpa% srotaisv aranishu cägnih | evam ätmä nigrihyate 
‘sau satyenaivam tapasd yo 'nupagyati||. Beide Verse kehren in der 
Brahmopan. wieder, der erste ausserdem in der Dhyinavindipan. 
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Der zweite Adhyäya (ebenfalls in 16 Strophen, p. 102 
l. u. — p. 108, 4) beginnt mit vier der Taitt. S. IV, 1, 1 (resp. 
Väj. S. 11, 1. 3—5) entlehnten Versen, welche den Savitar 
(den erzeugenden Sonnengott) als den Regierer der Welt 
preisen. Es folgen dann Vorschriften (s. MBh. XI, 8768 ff.) 
über die Vorkehrungen zur Andacht (s. Colebr. I, 326), die Be- 
schaffenheit des von allen störenden Eindrücken (wie Sand, Wür- 
mer, Staub. Geräusch) möglichst frei zu suchenden Ortes, an 
welchem man sie üben soll, das Einhalten des Athems etc. Er 
richte denn zunächst sein Sinnen (v. 11) auf die fünf Elemente, 
erkenne seine Identität mit ihnen: sein von dem Feuer der An- 
dacht gestählter (yogägnimayam) Körper wird dann über Krank- 
heit, Alter, Tod erhaben, er wird (v. 12) leicht, gesund, heiter 
(alolupa), sein Teint wird klar (varnaprasäda), seine Stimme sanft, 
sein Geruch lieblich, der Exkremente wenig. Dies ist die erste 
Stufe der Andacht (prathamä yogapravrittih). Den ungebornen, 
ewigen, von allen Wesenheiten freien Gott erkennend (ajam dhru- 
vam sarvatativair viguddham jnätva devam) wird man (v. 14) von 
allen Fesseln befreit: Es folgt (v. 15) ein (jedenfalls auch in der 
Taitt. S. stehender) Vers aus Väjas. 32, 4 (Taitt. Ärany. X,1, 3), 
den Colebrooke I, 57 so übersetzt hat: even he is the god who 
pervades all regions, he is ihe first born, it is he, who is in the 
womb: he, who is born, and he, who will be produced: he se- 
verally and universally remains with (all) persons (dagegen Ang. 
richtiger: o homines!). V. 16. Der Gott, der im Feuer, im Was- 
ser, der die ganze Welt erfüllt hat, der in den Pflanzen und 
Bäumen weilt, ihm sei Verneigung. Verneigung! 

Der dritte Adhyäya (in 20 Strophen, bis p. 112, 3 v. u.) 
beschäftigt sich nun speciell mit der Hoheit des iga resp. Ru- 


v. 20. und der zweite findet sein Analogon eb. v. 7. 8 und Brah- 
mavindüp. v. 20 etc. Zu vgl. ist auch MBh. XUI, 7683—85. 
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dra *) und besteht aus einem bunten Gemisch von Versen, die 
sich in der Vij. S. 16. 31. 32. und im Anfange der Näräyaniyä- 
Upan. des Taitt. Aranyaka, wohl auch in der Taitt. Sanhitä 
selbst und theilweise auch im Hik finden. v. 1. Welcher allein 
alle Welten beherrscht mit seinen Gewalten (iginibhib!), der 
da hier allein ist bei dem Entstehen und Vergehen (udbhave 
sambhave ca), — die, welche diesen kennen, werden unsterb- 
lich. — ४. 2. Denn ein Rudra ist es, nicht ein zweiter **), der 
diese Welten beherrscht mit seinen Gewalten (1९४६010117). — v. 3. 
(Väj. S. 17, 19. Taitt. Ar. X, 1, 3.) Ueberall hin schauend, überall hin 
das Antlitz, den Arm, den Fuss gewendet, zusammen beugt er 
mit seinen Armen, zusammen mit den Flügeln (?) Himmel und Erde, 
der erzeugende eine Gott. — v. 4. (kehrt IV, 12 wieder) Der 
der Götter Urheber und Ursprung (prabhavag codbhavag ca) ist, 
höher als Alles, Rudra der grosse Bishi, der zuerst den Hira- 
nyagarbha (Demiurgos) erzeugte, er verhelfe uns zu heiliger 
Einsicht (sa no buddhyä gubhayä samyunaktu). — v. 5 und 6. 
(Väjas. S. XVI, 2. 3. Tan S. IV, 5, 1.) O Rudra! Bergwohner! 
schaue auf uns mit jener deiner heilbringenden Gestalt, die gün- 
stig ist, nicht schrecklich, die Frevel nicht kündend. Den Pfeil, 
den du, o Bergwohner, in der Hand trägst zum Wurfe, mache 
ihn günstig, o Bergeschützer! verletze nicht die Menschenwelt. — 
V. 7.**) Er ist in allen Dingen verborgen: ihn als den einzigen 
Herrn und Umfasser des Alls erkennend, wird man unsterblich. — 


*) Unter den tausend Namen Giva’s MBh. XII, 10347 — 400 befinden 
sich 10388 auch folgende: (namak) Sänkhyäya, Sänkhyamukhyäya, 
Sänkhyayogapravartine. 

*) Diese Stelle wird nach Wilson As. Res. XVI, 11 von den Gaiva 
aus dem Veda citirt, um zu beweisen, dass Rudra im Veda als der 
höchste Gott gelehrt sei. 

***) Bei Anquetil ist hier dem Verse eine Erklärung Cankara’s voraus- 
geschickt, jedoch ist sie ganz mit dem Texte verflochten, den ich für 
den ersten Theil des Verses aus dem Codex nicht herstellen kann. 
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v. 8. (Våj. S. 31, 18.) Ich kenne ihn jenen grossen Geist, den 
sonnenfarbigen über der Finsterniss: ihn erkennend überschreitet 
man den Tod, kein andrer Pfad ist zam Wandel. — v. 9. Hö- 
heres als welchen es nichts weiter giebt, noch Feineres, wie ein 
Baum in den Himmel befestigt steht er, der Eine, ihn kenne ich, 
(und) das All erfüllt von dem Geiste (purusha). — v. 10. Was 
noch weiter (uttarataram) ist als dieser (die Welt füllende Geist, 
der Hiranyagarbha, Demiurgos), jenes Gestaltlose, Schmerzlose 
[anamayam = nicht (wie doch der Hiranyagarbha es ist) von 
dem Schmerz des Werdens Berührte?], die, welche dies erken- 
nen, unsterblich werden sie, die andern fallen dem Schmerz an- 
heim. — v. 11. Er ist aller Mund, Kopf und Hals, er wohnt in 
dem Herzen (guhä) aller Wesen, er erfüllt das All der Heilige, 
darum ist er allgegenwärtig (sarvagatah) der Selige (giva3) *). — 
v. 12. Denn er ist gross, gewaltig, der Geist (purushas), er der 
Beweger des Seins, beherrschend jene fleckenlose Seligkeit (gän- 
tim), er ist Licht, und unvergänglich. — v. 13. (kehrt IV, 17 
wieder) Daumengross der innerseelische Geist (purushäntarätmä, 
cf. Käzhak. p. 108, 5 u. 7) beständig im Herzen (hridaye) der 
Menschen wohnt, durch das Herz, das Denken und das Wollen 
sich kundgebend (hridä manishä manasä ‘bhik/iptal): die dieses 
wissen, unsterblich werden sie. — v. 14. 15. (der Beginn des 
Purushasükta, s. im Verlauf) Der tausendköpfige Geist (purusha) 
mit tausend Augen, tausend Füssen, er, die Welt ganz umfas- 
send, wohnt zelın Finger hoch (über dem Nabel, in dem Herzen). 
Der Geist (purusha) ist alles dieses (Seiende), und was gewesen 
ist und sein wird, und er ist der Herr der Unsterblichkeit und 
was durch Nahrung wächst (?). — v. 16. Ueberall hat er seine 


Hände und Fussenden, überall seine Augen, Haupt und Mund, 


१) Dieser zweite Theil von v. 11 wird nach Wilson As. Res. XVI, 11 


von den Gaiva eben so benutzt, wie v. 2. 
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überall alles Reine in der Welt deckend steht er. — v. 17. Allen 
‘Sinnen und Qualitäten Licht gebend, selbst ohne Sinne, gewaltig 
über Alles, der Herr, der Freund, in der neunthorigen Stadt ver- 
körpert (8. Bhagavadg. 5, 13. MBh. XIL 7679. 8765) strebt der 
hansa (er, dem hansa gleich) hinaus, gewaltig über die ganze 
Welt, über Festes und Wandelndes. — v. 18. Ohne Hand und 
Fuss lauft und ergreift er, ohne Auge sieht er, hört ohne Ohr, 
er weiss alles Wissen, niemand aber ist, der ihn ergründe: ihn 
nennen sie den höchsten, grossen Geist. — v. 19. Feiner als das 
Feine, grösser als das Grosse ist er. die Seele (ätman) ruhend in 
dem Herzen (guhä) dieser Creatur (asya jantoh): diesen Wil- 
lensfreien (akratum), den Grossen, den Herrn durch Ruhe er- 
schauend wird man kummerlos (eig. schaut ein Kummerloser). 
— v. 20. Ich kenne ihn diesen unvergänglichen, alten (puräzzam), 
die durch Hoheit allgegenwärtige Seele des Alls, welchen die 
Brahmasuchenden ewig nennen. — 

Der vierte Adhyäya (in 22 Strophen, bis p. 118, 8) fährt 
in derselben Weise fort, lässt sich jedoch zugleich auch auf die 
Verbindung Gottes mit der mäyä, der Natur oder the active 
wish of the deity (s. Wilson As. Res. 17, 212 ff.), ein; so heisst 
es v. 5 „die Eine, Ungeborne, die rothweissschwarze, die viele 
gleichgestaltete Geschöpfe schaffende belegt der Eine, Ungeborne 
(ajah) sich ergötzend, er verlässt sie die Genossene als andrer 
Ungeborner (? paramätma fit Ang )”*). Es folgen hierauf die 
*) Die Worte lauten; ajäm ekäm lohitaguklakrishzäm bahvi2 prajäh 

srijamänä(m) sarüpäh | ajo hy eko jushamäno ’nugete, jahity enim 
bhuktabhogäm ajo 'nya% || Offenbar liegt hier ein Wortspiel in aja, 
ajä, die sowohl „ungeboren” als „Bock, Ziege (pr. beliend, agilis 
y aj)” bedeuten können; so naht sich der Schöpfer als Bock der 
Natur, welche Ziegengestalt trägt, im Vrih. Ar. I, 4, 4 (Känva), In 
dieser zweiten Auffassung ist nun die Uebersetzung folgende(?): „die 


eine rothweissschwarze Ziege, die viele gleichgestaltete Zicklein ge- 
bährt, belegt der eine Bock sich ergötzend; ihr der Genossenen naht 


u. 3 


429 


beiden ersten Verse von Mundaka 3, 1. Der achte Vers, wel- 
cher Nrisinha Täpan. I, 4, 2. 5, 2 wiederkehrt, rühmt die Er- 
kenntniss des Einen, als den wahren Gewinn der Veda, olıne 
welche dieselben nutzlos seien: rico axare parame vyoman yas- 
min devi adhi vigve nishedul | yas tam na veda kim ricä ka- 
rishyati ya etad vidus, ta ime samäsate || v. 9. Die Chandas, die 
Opfer, die Werke, dic Bussen, was war und ist und was die 
Vedakundigen sagen, (stammt) aus ihm; der mit der mäyä 
Vereinte (mäyi cod.!) schafft alles dieses und wird darin selbst 
anders, weil durch die måyå gebunden (tasming cänyo mäyayä 
samniruddhah). — v. 10. Die måyå aber erkenne man als die 
prakriti, den mit ihr Vereinten als den mahegvara (grossen 
Herrn, zugleich Name (1१७७), mit dessen Gliedern die ganze 
Welt erfüllt ist. — v. 11. Ihn, der über dem Entstehen (yoni) 
wacht, in welchem dies Alles zusammen- und ausfliesst, den 
Wunschverleihenden Herrn, den zu preisenden Gott erkennend, 
erlangt man wahre Ruhe. — v. 12 = M, 4. — v. 13. Ihm, 
der der Oberherr der Götter ist, in welchem die Welten Halt fin- 
den, der der Herr dieser Zweifüssler und Vierfüssler ist, diesem 
Gotte lasst uns Verehrung weihen. — Es folgen so noch acht 
Verse über die Hoheit des Einen, und darüber, dass der ihn Er- 
kennende selige Ruhe erlange, die Fesseln des Todes und alle 
andern Fesseln zerschneide und unsterblich werde. Den Schluss 
macht ein aus Väjas. S. 16, 16. und Taitt. S. IV, 5, 10, 3. Rik. 
I, 114, 8, mit den Lesarten der Väjas. S. entlehnter Vers, den 
Colebrooke I, 141 übersetzt hat: o Rudra! hurt not our offspring 
and descendants: abridge not the period of our lives, destroy not 
our cows, kill not our horses, slay not our proud and irritable 
folks: because holding oblations we always pray to thee. 


kein andrer Bock.” Siehe über die Stelle und ihre Auffassung im 
Brahmasütra Colebr. I, 348 auch Vedäntas. p. 4. Comm. p. 50. 
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Der fünfte Adhyäya (in 14 Strophen, bis p. 121) behan- 
delt weiter die Grösse und Allheit des Herrn, der Codex ist 
hier aber leider ganz besonders schlecht und verderbt; der erste 
Vers unterscheidet zwischen der vergänglichen avidy& und der 
unsterblichen vidyä, und zwischen dem Andern, der sie beide 
anschaut: der da (v. 2) über alle Entstehung (yoni) wacht und 
alle Gestalten, und der den nach eignem Wunsche erzeugten 
(? ichäprasutam coni. ex omni primum productum Ang.) Kapila 
gebar, mit seinen Kenntnissen trägt und als Erzeuger (causam 
productionis Ang.) anschaut (? ösAaprasutarn kapilam yas tu 
jajne, jndnair bibharti, jamänam ca pagyet). 

Es ist dies eine zu wichtige Stelle, Kapila’s Name ist zu 
bedeutend, um mir nicht hier eine längere Digression zu seinen 
Gunsten zu gestatten. Kapila ist hiernaeh, um mit Anquetil’s 
Worten zu reden, magua universalis anima, seu prima entis ema- 
natio intellectiva, qui, quidquid existit, productum est, und also 
gleichbedeutend mit Hiranyagarbha, Brahman (Mascul.). So sagt 
denn auch im MBh. XII, 13254 der bhagavän von sich selbst: 
vidyäsahäyavantam mim ädityastham sanätanam | kapilam prä- 
hur äcäryäA Sänkhyä nigcitanigeayah || Man kann sich nun offen- 
bar dies nicht anders erklären, als dadurch, dass die Schüler des 
Kapila, des Stifters der Sänkhyalehre (die Käpilä% s. XIL 11151. 
82. 12218) denselben deifieirt haben, wie dies denn auch 
MBh. XIIL 13703 ausdrücklich gesagt wird: Sankhy asya vaktä 
Kapila% paramarshik *) sa ucyate | hiranyagarbho lokasya 
vettä nänyak purätana% || Den allmäligen Uebergang zeigen v. 
9600 —754, wo er dem Syümaragmi gegenüber seine Lehre vom 
tyäga, änricansyam, und der ahinsä vertheidigt, v. 11783 und 


*) Nach MBh. XII, 7889, s. Wilson Sänkhyak. p. 190, ist es Panca- 


gikha Käpileya, des Asuri Schüler, yam ähur Kapilam Sinkhyah 
paramarshim prajapatim. 
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12769, wo er rishicresh/ha und Vater des Cälihotra *) heisst, 
४. 13718, wo er als der erste aller Rishi erscheint, die über den 
Atman gelehrt und Cästra **) verfasst haben, endlich v. 13078, 
wo er unter den sieben mänasa-Söhnen des Brahman aufgezählt 
wird (s. auch Gaudapäda zur Sänkhyakär. v. 1 bei Wilson), 
von wo die nächst weitere Stufe eben nur die sein kann, dass 
er selbst als Brahman, Hiranyagarbha gefasst wird. — Es giebt 
nun aber noch eine zweite Deificirung des Kapila, in welcher 
er nämlich als Väsudeva erscheint, so in der Episode von 
dem Untergange der Söhne des Sagara im Rim. I, 41 Schl. und 
in der entsprechenden Stelle des MBh. III, 8880 ff., s. Burnouf 
Bhägav. I. préf. p. CXVII— IX. Wenn nun nach Cankara die- 
ser Kapila, s. Colebr. I, 349, zwar als mit dem im Veda ***) ge- 
nannten identisch gesetzt, von dem Sinkhyalehrer aber getrennt 
wird, so ist daran sicher wohl nur der orthodoxe Hass gegen 
dessen Lehre Schuld, denn wenn es auch recht gut mehrere Ka- 
pila gegeben haben mag, so scheint doch der einzige Kapila, der 
zu einer Vergötterung Anlass geben konnte, eben der Sänkhya- 
lehrer gewesen zu sein. In der angeführten Stelle des Räm. 
wird Kapila ausdrücklich als eine Verkörperung des Väsudeva 
Mädhava bezeichnet, in welcher derselbe beständig die Erde, 
*) Gälihotra (Wilson: a horse) heisst im Pancatantra 253, 23. 255, 4 
ein Arzt oder Hippologe, von welchem ein gloka citirt wird (prok- 


tam bhagavatä Gälihotrena), wonach Affenfett gegen Brandwun- 
den bei Pferden hilft. 


**) Dem Kapiladeva wird auch eine smriti und eine (smriti-?) samhitä 
zugeschrieben. 


**) Ich habe bis jetzt im Veda noch keine Stelle gefunden, wo Kapila 
genannt würde, ausser eben die in der Gvetägvatara-Up., welche 
Up. freilich auf den Namen Veda nur sehr dürftige Ansprüche hat, 
wenn sie auch im brahmasütra und von Cankara dazu gerechnet 
wird. Auch in der (ebenfalls sehr späten) Arsheya-Up. scheint er 
genannt zu werden, doch beruht dies nur auf der Variante des ei- 
nen Mspts von Anquetil, s. Oupn. II, 386. 
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seine geliebte Gattinn, beschütze: im MBh. dagegen fehlt 
v. 8858 diese Angabe und wird er daselbst wiederholt munisat- 
tama, munipumgava, puräna rislisattama genannt, welchen v. 
8880 die Muni „Väsudeva” nennen (Wilson fasst die Stelle 
fälschlich umgekehrt auf), auch ist daselbst von seinem Erdbe- 
schützerberufe nicht die Rede, vielmehr erscheint er daselbst 
höchstens als Beschützer des Opferrosses; in den Purana wird 
Kapila dann ferner direkt als eine Avatära des Vishnu bezeich- 
net, s. Wilson Sänkhyakär. p. 188. 189. Wenn nun der Väsu- 
deva Mädhava des Rämäyana, eigentlich wohl ein Mädhava- 
held (s. oben p. 178) und Indrasohn *), offenbar daselbst ein 
Gegenstand göttlicher Verehrung ist, so verdankt er dies wohl 
seiner ursprünglichen Einheit mit seinem Vater Indra, dessen 
Stelle er hier vertritt: wenn er aber ferner sonst im MBh. als 
identisch mit dem Krishna **) Devakiputra erscheint, den wir 
in der Chändogya-Up. etc. als Angirasiden kennen gelernt ha- 
ben (8. ७. 190. 203), und auf welchen sich zuletzt in Folge 
äusserer Umstände (s. oben p. 400) die göttliche Verehrung allei- 
nig concentrirte, so bleibt der Grund dieser Verschmelzung vor- 
jetzt noch in geheimnissvollem Dunkel: für die Identification mit 
Kapila dagegen lässt sich ein, ob auch allerdings nicht völlig 
*) Dies ist wohl die ursprüngliche Bedeutung des Namens Väsudeva, 
als patronym. von Vasudeva „Gott der Vasu”, welches, wie Vä- 
sava, ein Name des Indra sein wird. Indra hat wie Jupiter man- 
chen starken Helden der Sage nach gezeugt und Väsudeva, Indra- 
sohn, könnte danach vielleicht die allgemeine Bedeutung „Held” ge- 
habt haben? so heisst Cigupäla der Väsudeva der Pundra, MBb. II, 
582. Lassen Indien I, 608 (dem Purina nach ist er der Neffe des 
Vasudeva, s. Lassen I, 614) und die Jaina nennen (s. Hemac. v. 697) 


neun Väsudeva unter ihren heiligen Personen, worauf allerdings 
nicht viel Gewicht zu legen ist. 

*) Liegt vielleicht in den Worten des Rim. „die Erde, seine geliebte 
Gattinn” der Keim zu den späteren Sagen von Krishna und seiner 


Rädhä? 
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ausreichender, Grund darin finden, dass die Pancarätralehre und 
die Lehre der Bhägavata, in welchen die Verehrung des Väsu- 
deva gelehrt wird, eben hauptsächlich auf dem Sankhya- (und 
Yoga-)systeme beruhen, wie sich aus der ganzen Darstellung der- 
selben im 12ten Buche des MBh. ergiebt und speciell ganz aus- 
drücklich daselbst v. 13629 gesagt wird (evam ekam sänkhya- 
yogam vedäranyakam eva ca | parasparäzgäny etäni pancarä- 
tram ca kathyate). So wie also in der Qvetäcvatara-Up., die 
doch im Ganzen dem Sänkhyasysteme folgt, Kapila mit dem 
von ihm gelehrten Hiranyagarbha identificirt worden ist, so mag 
er auch von den Anhängern der Parcarätralehre, die hauptsächlich 
auf seinen Lehren fusst, mit ihrem Vasudeva identificirt worden 
sein; die betreffende Stelle jener Episode im Rämäyana gehört 
also einer Zeit an, in welcher die Pancarätralehre schon be. 
stand *). — Gehen wir nun aber weiter auf die Persönlichkeit 
des Kapila selbst los, so ergiebt sich zunächst, dass sein Name 
ihn dem Geschlechte der Angirasiden zuzuweisen scheint, s. 
oben p. 216. 217, unter dessen (freilich von Vigvämitra adoptir- 
ten) Gliedern wir z. B. auch Aitar. VIL 17 die Käpileya- 
Bäbhravä% genannt finden; da nun nach MBh. XII, 7886. 89. 
95— 99. 983 Pancagikha, der Schüler von Kapila’s Schüler 
Äsuri, aus dem Geschlechte des Paragara (MBh. XII, 11875), 
[welcher (ähnlich wie Yäjnavalkya im Vrihad Ärany.) den Vi- 
dehakönig Janaka über die Sänkhyalehre belehrte, so dass 
dieser alle seine andern Lehrer entliess], sowohl Käpileya (von 
seiner Mutter Kapilä) als auch Kapila heisst, so scheint es 
fast, als ob Kapila selbst auch ein Geschlechtsname sei. Wenn 


} Wenn Çankara in der Jnänabodhini (p. 15. 16 in Bergstedts Aus- 
gabe) Väsudeva als Namen des avyayam nennt, so beruht dies 
wohl ebenfalls auf der Pancarätralehre, s, noch Asiat. Res. 16, 11 


28 
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wir nun ferner zwar den Namen des Äsuri *), des Schülers des 
Kapila, ziemlich häufig im Catapatha Brähmara genannt finden, 
dem Kapila selbst dagegen niemals, wohl aber mehrmals einem 
Käpya Patancala (und zwar als ziemlich gleichzeitig mit 
Janaka Vaideha) begegnen, so wird man dadurch unwillkür- 
lich zu der schon oben p. 84 ausgesprochenen Vermuthung hin- 
geführt, dass wir, zumal bei der Stellung. die jenem Käpya Pa- 
tancala nach den Erzählungen des Vrihad Aranyaka in Bezug 
auf die Verbreitung der heiligen Wissenschaft gebührt, in ihm 
den Kapila zu suchen haben, der uns als der Gründer der 
Sänkhyalehre genannt wird. Wenn ich a. a. O. auch den 
Pätanjali in ihm erkannt zu haben glaubte, so möchte ich diese 
Vermuthung jetzt dahin modificiren, dass Pätanjali wohl regel- 


) Es frigt sich nun aber freilich ob dies derselbe Asuri ist, als der 
Schüler des Kapila! In der Lehrerliste des Vrih. Ar. (Känva) II 
6, 3. IV, 6, 3 erscheint Asuri als Schüler eines Bhäradväja I und 
Lehrer eines Aupajandhani (resp. Aupacandh.), VI, 5, 2 dagegen als 
Schüler des Yäjnavalkya und Lehrer eines Asuräyana, der seiner- 
seits Lehrer eines Prägniputra I ist, der wiederum einen Äsurivä- 
sin zum Schüler hat, wie dieser den Prigniputra II, während II, 6, 3 
und IV, 6, 3 Asuräyana als Schüler des Traivani, des Schülers 
von Aupajandhani, genannt wird, und, zugleich mit Yäska, als Leh- 
rer eines Jätükarzya. Nach gana Taulvali ist Asuräyana von Äsuri 
abzuleiten (und den präcya zugehörig), und bilden die Äsuräyanäs 
dem Caranavyäha nach eine Unterabtheilung der Sämaschule der 
Kauthuma, s. oben p. 61. — Die sechs Stellen im zweiten Buche 
des Gatapatha Brähmana, wo Asuri genannt wird, nämlich 1, 4, 27 
(getadelt neben Pinci und Mädhuki). 3, 1, 9. 4, 1, 12. 6, 1, 25. 33 
3, 17 beziehen sich sämmtlich auf Fragen des Ceremoniells, nicht 
der Speculation, und ist es also allerdings zweifelhaft, ob dieser 
Asuri identisch ist mit dem Schüler des Kapila, der indess nach 
MBh. XII, 7893 auch ishiasatrena samprishta war. — Wenn Äsurt 
bei Wilson Sänkhyakär. ७. 87 als ein Synonym der buddhi erscheint, 
so ist es wohl gerathner mit Wilson darin eine allusion to some 
personification of intellect as the bride of the sage Äsuri zu denken, 
als das Wort von der alten Bedeutung von asura (medhas= abura 
mazda, s. Benfey im Sämaglossar unter medhas) herzuleiten? 
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recht als Paironymicum zu fassen ist, und somit einen Nach- 
kommen des Patancala (über den Uebergang von c in j siehe 
p- 70 not.) bezeichnet, wie ja die Yogalehre selbst offenbar erst 
eine spätere Entwicklungsstufe des Sänkhyasystems gewesen ist. 
Ist nun sonach etwa wirklich Kapila nur Geschlechtsname und 
gleichbedeutend mit Käpya, Käpeya, so kann Kämpila, Käm- 
pilya (s. oben p. 183. 184. Lassen I, 601) vielleicht eine von 
Kapiläs gegründete Stadt bedeuten, jedenfalls aber bedeutet Ka- 
pilavasta „die Wohnung der oder des Kapila.” Da nun Kapi- 
lavastu die Vaterstadt des Buddha ist, so erklärt sich hieraus 
zur Genüge die schon so lange bemerkte Aehnlichkeit der spe- 
kulativen Lehren des Buddhismus mit dem Sinkhyasysteme des 
Angirasiden Kapila: war ja doch Buddha, auch der buddhisti- 
schen Sage nach, s. Burnouf Buddh. p. 382, ein Schüler von 
Bhriguiden, die ja mit den Angirasiden in genauester Verbindung 
stehen. Da der Titel buddha offenbar ursprünglich der Sänkhya- 
lehre angehört — denn er erscheint noch in den späteren Upa- 
nishaden*) des Atharvan (so in der Nrisinha-Up. und bei Gauda- 
päda in der advaitopanishad und der alätacänti) und wird daselbst 
von Canksra als Synonym mit paramärthadargin erklärt, s. auch 
MBh. XI, 8323. 9034. 9667. 10517. 11326 — 487. 687. 805, 
Wind. Cank. p. 127 (rationalis) — so ist Buddha wohl 
ursprünglich ganz einfach ein Sänkhyalehrer gewesen, der das 
Kapila-System praktisch anwendete, und, die spekulativen, eso- 
terischen Lehren den Händen der Brähmana überlassend, die 
ethischen exoterischen Consequenzen zum Eigenthum des Volkes 
machte und sich dadurch den Heiligenschein gewann, der sich 
nach seinem Tode bis zur göttlichen Verehrung steigerte, 
ganz analog dem, wie ja Kapila selbst allmälig die göttliche 


*) Schon im Vrih. Ar. 1, 2,21 M. 4,10K. erscheint pratyabudhyata 
in dem ganz entsprechenden Sinne. 
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Stufe auch bei den Brähmana erreicht hat. Wenn der Eine 
dieser Beiden ein Religionsstifter ward, der Andere zunächst blos 
ein philosophisches System gründete, so liegt der Grund wohl 
nicht sowohl in ihnen selbst, als vielmehr in den Personen, an 
welche Beide sich richteten, der eine an das Volk, der andre 
an die Gelehrten, und es wäre an und für sich sogar nicht un- 
möglich, dass Beide, Kapila und Buddha, ursprünglich eine Per- 
son waren, obwohl dies allerdings theils durch die Lebensver- 
hältnisse Buddha’s, theils durch die beregte Identität des Kapila 
mit Käpya Patancala ziemlich unwahrscheinlich wird. Seltsam 
ist es übrigens immer, dass wir ausser der vielfach besprochenen 
Stelle im Ram. tom. IN, p. 452 Seramp. noch nirgendwo eine 
Erwähnung Buddha's in brahmanischen Schriften gefunden haben. 
Freilich, unter welchem Namen Isoll man ilın vermuthen? denn 
die Namen, mit denen ihn seine Anhänger nennen, können 
doch hier nicht maassgebend sein *)! 

Doch nun zurück zu unserm Texte. Die folgenden Verse 
schildern die Herrschaft des Einen, heiligen, verehrungswürdigen 
Gottes über das Gestalten und Wandeln der Dinge: die Götter 
und Hishi, die vormals dies erkannten, gingen ein in ihn und 
wurden unsterblich (te tanmayä amritä vai babhüval). Bei sei- 
nem Eintritt in die Wesen verkleinert er sich unendlich oder 


vergrössert sich je nach ihrem Maasse: er ist derselbe in dem 


*) Sollte etwa der tapovana des Gautama Maharshi, Gautamäranya, 
der im Hitop. mehrfach (IV, 6.°) 10 ete.) genannt wird, auf Buddha's 
Hain zu beziehen sein? zu Gautama s. oben p. 180. Sollte nicht 
ferner in der Erzählung von dem nichtswürdigen Brähmana, MBh. 
XI, 6293 — 447, diesem mit Absicht der Name Gautama gegeben 
sein? enthalten v. 6425—29 etwa eine Anspielung auf die Reli- 
quienverehrung der Gebeine Buddha’s? 


*) Die Hitop. IV,6 erzählte Fabel kehrt ihrem wesentlichen Inhalte nach im MBh. XIL, 
4255 - 303 wieder, ohne dass daselbst der Hain als dem Gautama gehörig bezeichnet 
wird; sie ist übrigens wohl als die Grundlage des Mährchens von dem Fischer und seiner 
Frau; der Ilsebill. anzusehen, zumal wenn man dazu noch Pancat. V, S vergleicht. 
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Weibe, dem Maune, oder dem napunsaka (Eunuch? hermaphro- 
dytus Ang.), nur der Name ändert sich je nach dem Körper, den 
er annimmt: je nach seinen Thaten richten sich dann je seine 
seine folgenden Gestalten. Ihn erkenne man, der olıne Anfang 
und Ende ist, den vielgestalteten Schöpfer der ganzen Welt, den 
einen Gott, Umfasser des Alls (IV, 14. 16), so wird man von 
allen Fesseln befreit. 

Der sechste Adhyäya (in 25 Strophen) behandelt die ab- 
solute Selbsiständigkeit und Unabhängigkeit des Einen. ४. 1. Ei- 
nige Weisen nennen es innere Kraft (svabhavam), andere nennen 
es Zeit (käla) *), die Thorichten, aber es ist die Grösse Gottes 
in der Welt, wodurch dieses Brabmarad (haec sphaera mundi) 
sich rollend drelt **). — v. 2. Denn er, durch welchen alles dies 
beständig geschützt wird, der in der Zeit Zeitlose, der alle Qua- 
litäten vereinende, allwissende, durch ihn beherrscht wandelt 
sich dieses in Erde, Wasser, Feuer, Luft und Aether eıscheinende 
Werk. — v. 7. Ilm, den höchsten Grossherrn der Herren (i¢- 
vardndm paramam mahegvaram) und ihn die höchste Gottheit 
der Gottheiten, den allerhöchsten Schützer der Schützer (patim 
patinam) lasst uns erkennen Gott, den Herrn der Welt, den 
Preiswerthen. — v. 8. Nicht giebt es für ihn ein creatum noch 
ein creans (na tasya käryam karazam ca vidyate) ***), nicht wird 
ein ihm Gleicher oder Höherer erschaut: sein ist die höchste 
Kraft, verschieden wird sie (in der Erscheinung) beschrieben die 


von Natur ihm eigene, durch Wissen und Kraft wirkende {). — 


*) Dies ist die Lehre der Xapanaka, s. Wilson As. Res. XVI, 18. 
**) devasyaisha mahimä tu loke yenedam bhrämyate brahmacakram | 
**) Die monotheistische Lehre der ekäntinas lautet ganz ähnlich (MBh. 
XII, 13606) esha lokavidhir dhimän esha lokavisargakrit | akartä 
caiva kartä ca käryam käranam eva ca || statt akartä sollte man 

wol akartrikaa erwarten? 


+) Citirt von Mahidh. zu Väj. S. V, 14. 


438 
v. 9. Nicht ist ein Schützer für ihn auf der Welt noch ein Herr 
noch ein Herrscher: er ist der Urgrund, der Oberherr der Ober- 
herren der Kräfte, nicht ist für ihn ein Erzeuger, noch ein Ober- 
herr (Wind. Cank. p. 132). — v. 11. Er ist der eine Gott in allen 
Wesen verborgen, der Erfüller des Alls, aller Wesen innere Seele, 
der Oberherr (Richter) der Thaten, alle Wesen bewohnend, der 
Zeuge, der Wissende, der Alleinige, Eigenschaftslose. — v. 12. 
Der Eine *) war der einzige Same der vielen selbst Handlungs- 
losen (niskriyänäm), der sie vielfach wandelt: welche Weisen 
diesen in der Seele ruhenden [in sich (ipsis) selbst] erkennen, 
denen ist ewige Freude, nicht andern. — v. 13. Der Ewige der 
Ewigen, der Wissende der Wissenden, der Eine, welcher der 
Vielen Wünsche erfüllt, welche Weisen diesen ete. — v. 14 
(fehlt bei Anquetil). „Dies ist dieses” so denken sie unbeschreib- 
lich das höchste Glück: wie sollte ich dies erkennen, ob es 
leuchtet oder nicht leuchtet? *) — v. 15. Dieser Urgrund ist 
durch Sänkhya und Yoga (cum selouk et cognitione Anquetil) 
zu erfassen, Gott erkennend wird man frei von allen Fesseln. — 
v. 16 (Mundaka p. 121, 2 v. u.) Dort leuchtet nicht die Sonne, 
nicht Mond und Gestirn, nicht diese Blitze leuchten oder gar 
dies Feuer: ihm dem Leuchtenden leuchtet Alles nach, von sei- 
nem Licht ist alles dies erleuchtet. — v. 17. Ein hansa in der 
Mitte dieser Welt, er ist das Feuer, thronet in dem Wasser: ihn 
erkennend überschreitet man den Tod: kein andrer Pfad ist zum 
Wandeln. — v. 18. Er schafft Alles, weiss Alles, entstanden durch 
sich selbst, der in der Zeit Zeitlos ist und alle Eigenschaften spen- 
det (cf. v. 2 u. MBh. XII, 11356), alles Wissen: er ist der Herr der 


*) Hier wie V,3 ekaiva für eka eva, s. oben p. 79 und Vij. S. 12, 36, 
wo saushadhth für sa oshadhik. 


*) (?) tad etad iti manyante nirdegyam (’nird°?) paramam sukham | 
katham nu tad vijiniyim kim u bhäti (nnati cod.) na bhäti vå |] 
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Natur (pradhäna) und der Einzelseele (xetrajna), vertheilt die Ei- 
genschaften. und ist der Urheber der Auflösung, des Bestehens 
des Bindens der Welt. — v. 19. Er der aus sich selbst Beste- 
hende (tanmayah forma scientiae Anq.), Unsterbliche, als Herr 
bestehende (? magnitudine sua est Ang. igasamsthal), der allge- 
genwärtige Schiitzer der Welt, der da beständig diese Welt be- 
herrscht, nicht giebt es einen andern Urheber zum Schauen (dar- 
ganäya, ad dandum mandatum Anq.) — v. 20. Der da den 
Brahman zuerst schuf (vidadhäti) und ihm die Veda übertrug, 
diesem Gotte, der durch die Erkenntniss meiner Seele mir offen- 
bar wird (svätmabuddhiprakäcam), nahe ich mich um Schutz, 
nach Erlösung begierig, — v. 21. dem Theillosen (Anq.), Unbe- 
wegten (niskriyam), Stillen, Tadellosen, Zeichenlosen, der höch- 
sten Brücke zum Unsterblichen, dem wie ausgebranntes Feuer 
(Reinen). — v. 22. Wenn die Menschen wie ein Leder den Ae- 
ther zusammenrollen werden, dann (d. i. nie) wird auch ohne 
Goti zu kennen des Schmerzes Ende möglich sein. 
Die drei letzten Verse sind schon oben p. 420 mitgetheilt. 
14. Porsch. Pracna, die zweite der bei Colebrooke (I, 94. 95) 
zum Atharva gerechneten Upanishad. p. 128—151. Fünf Capp., 
eigentlich drei Adhyäya mit sechs kandikä, die zweite und 
dritte sind aber hier vereinigt *). Die Pragna-Up. gehört zu den 
älteren Upanishaden des Atharvaveda, da sie die reine Vedanta 
lehre vom ätman behandelt und dieselbe nicht zur Verherrli- 
chung einer der Gestalten des Civa oder Vishnu benutzt, also 
nicht sektarischen Zwecken dient. Sie ist, wie wir aus der Un- 
terschrift von B beim zweiten Adhyäya sehen (ity Atharvaveda- 
Pippalädagäkhoktabrähmarapragnopanishat, dvitiyo ‘dhyayah) dem 
*) Codices 1) A. Chamb. 130. 2) B. Text und Gankara’s Commentar 
Chamb. 1183. 3) I. Bergstedts Abschrift von E. I. H. 1726. 4) 


Bodleiana Wilson -coll. nr. 146 Çankara’s Commentar und Glosse 
des Näräyana - Sarasvati. 
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Brähmana der Atharva-Schule der Pippaläda entlehnt, und zwar, 
wie es scheint, dem Beginn desselben. da Cankara im Anfange 
seines Commentares folgende Worte braucht: mantroktasyä- 
rthasya vistaränuvädidam brähmazam ärabhyate Wie alle 
Upanishaden des Atharva trägt sie übrigens doch ein von den 
meisten Upanishaden der andern Veda merklich verschiedenes 
Gepräge, welches sie der äussersten Gränze der vedischen Lite- 
ratur zuweist, und zwar giebt sich dies hier, wenn auch nicht 
in den Ideen, die ziemlich alterthämlich gehalten sind, aber in 
den Namen der den Dialog führenden Personen kund. Zwar 
lässt sich nicht beweisen, dass unter den hier genannten beiden 
Weisen Agvalayana und Kätyäyana die beiden Sütraverfasser 
resp. zum Hik und Yajus gemeint sind, da ja mehrere Personen 
diese nomina gentilicia geführt haben *), jedenfalls ist aber das 
Vorkommen dieser beiden Namen ein Beweis nachvedischer 
Zeit, in vedischen Schriften wird man sie vergebens suchen. — 
Der Name des Gärgya Sauryäyanin ferner veranlasst mich zu 
der Vermuthung, dass damals schon ein Garga sich als Astro- 
nom ausgezeichnet hatte, sei es nun derselbe, welcher als Ver- 
fasser eines Jyautisham (s. oben p. 6) und von Colebrooke II, 
361. 410 (Lassen Indien I, 830) als Vorgänger des Varäha-Mihira 
genannt wird oder ein Andrer. Doch nun zum Texte selbst. 
Sukegan Bharadvaja, Satyakäma Caivya (s. oben p. 263 u. 
214), Saurydyanin Gärgya **), Kaugalya Äcvaläyana **), Vai- 
*) Für Kätyäyana ist dies sicher, s. oben p. 228, und der Agvaläyana, 
der in der Kaivalya- Up. sich zu der Sekte der Rudraverehrer 
bekehren lässt, scheint ebenfalls von unserm Agvaläyana hier, der 
der Brahmakundigste seiner Genossen genannt wird, verschieden. 
°) siryasydpatyam Sauryak, tasyäpatyam Saurydyanik, chändasam 
Sauryäyaniti Cank. Mir scheint aber dieser Nom. regelrecht von 


S— nin, und dieses wieder von Sauryäyaza (= der sich mit dem 
ayana der Sonne beschäftigende) herzuleiten, wie Qäzyäyanin, 


Khädäyanin. 
"1 Dieser Agvaläyana Kaugalya (in dieser Periode nicht mehr Kausalya) 


dal 


darbhi *) Bhargava, Kabandhin *°) Kätyäyana, diese einst, die dem 
brahman ergebenen, im brahman festen, strebten das höchste brah- 
man (zu erkennen): „er wird uns alles dieses sagen”, so denkend 
nahten sie sich Brennholz in den Händen dem ehrwürdigen Pip- 
paläda°°): zu ihnen sprach der Rishi: „weiter noch mit Kastei- 
ung, Keuschheit und Glauben mögt ihr ein Jahr (als meine Schü- 
ler hier) weilen: nach Lust fragt ihr dann die Fragen: wenn 


wir (sie) wissen, werden wir euch Alles sagen.” 


Li 
W 


6 


stammi wol von Agvala, dem Hotar des / idehakönigs Janaka s. oben 
p. 182. Ist er auch wirklich nicht der Verfasser der denselben Namen 
tragenden brihmana, ärazyaka und sütra zum Rik (resp. deren Um- 
arbeiter aus älteren Quellen), so wird dennoch auch deren Ursprung 
wol in dem Lande der Kosala-Videha zu suchen sein, da mir anderswo 
noch keine Agvala begegnet sind. Der Verfasser jener Werke war 
nach Shadgurugishya Schüler des Qaunaka s. oben p. 102 bei Kuhn. 


Vidarbhe% prabhaval Gank. Vidarbhi wird in Kätyäyana’s Anu- 
kramani zur Väjas. 9. als Rishi des nicht im Rik befindlichen Äpri- 
liedes 20, 55—66 genannt. Vidarbhi-Kaundinya (Kundina ist die 
alte Hauptstadt von Vidarbha) erscheint Vrih. II, 6, 3 Känva als 
Lehrer des Gälava und Schüler des Vatsanapät Bäbhrava, und 
Kaundinya allein ist Rishi von Vij. S. 20, 32, so wie dieser Name 
auch (neben Kundina) unter den Grammatikern des Tsittiriya- Yajus 
sich findet, s. oben p. 71. Roth zur Lit. p. 66, und einen der ersten 
Schüler Buddha’s bezeichnet Burnouf Buddhism. p. 156. 530 (mit 
den Beinamen Vyäkarana). Die Arier mögen damals also schon ge- 
raume Zeit im Besitze von Berar (s. Lassen Indien I, 177) gewesen 
sein: das Land selbst habe ich indess erst ein Mal in der vedischen 
Literatur erwähnt gefunden, im Namen seines Königs Bhima Vai- 
darbha Ait. Br. 7, 34. Colebr. I, 47. 


s. oben p. 217. 291. der Name Kabandhin K. erinnert übrigens 
an den wol synonymen Namen eines der Gegner Buddha’s, des Ka- 


kuda K. s. Burnouf Buddh. p. 162. 


**१) Schon oben in der Maiträyazi-Up. (s. p. 277. 278) glaubten wir 


dem Pippaläda als Lehrer eines Satyakäma (ob des Gaivya?) zu be- 
gegnen: er kehrt ferner als Lehrer in der Garbha-Up. wieder, und 
als Schüler des Atharvan in der Atharvagikhä-Up. Die Schule der 
Paippaläda ist später die bedeutendste unter den Atharvaschulen s. 
oben p. 296. Zu Pippaläda s. noch MBlı. XII, 1596: ein Paippalädi 
wird eb. 7201 genannt. 
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(Als das Jahr um war,) nahte sich ihm Kabandhin Kä, 
tyäyana und frug: „Ehrwürdiger! woher entstehen wol diese 
Geschöpfe?” Ihm antwortete er: „Prajäpati war nach Geschöpfen 
begierig, er büsste sich kasteiend, darauf erzeugte (utpädayate) er 
ein Paar, Stoff (rayim) und Hauch (präram), „die beiden wer- 
den mir vielfach Geschöpfe bereiten” so denkend. Die Sonne 
nun ist der Hauch, Stoff ist der Mond: Stoff nun ist dies AL 
les, was mit oder ohne (groben, aber doch mit feinem) Körper, 
(mürtam cämürtam ca), drum ist der Körper (mürtih) eben 
Stoff. Die Sonne denn, wenn sie aufgehend die östliche Him- 
melsgegend betritt, nimmt dadurch die östlichen Hauche (Lebens- 


geister, animantia Ang.) in ihre Strahlen auf; wenn sie die süd- 


liche, westliche, nördliche, untere, obere und die zwischen lie- 


genden Himmelsgegenden betritt, dadurch nimmt sie alle Hauche 
in ihre Strahlen auf: so steigt sie als allen Menschen gemeinsa- 
mer (vaigvänara, calor naturalis, ens comedens omne Ang.) allge- 
staltiger (quod omnis mundus ab eo figuram cepit Ang.) Hauch 
als Feuer auf: dies wird mit (folgender) Ric gesagt: „(sie er- 
kannten) den allgestaltigen, (Alles in sich) einziehenden (harinam), 
allwissenden, den höchsten Pfad (paräyaram), das eine Licht, den 
wärmenden: tausendstrahlig als hundertfach sich wandelnder 
Hauch der Geschöpfe steigt diese Sonne auf.” 

Das Jahr nun ist Prajäpati, es hat zwei Pfade (ayana) den 
südlichen und den nördlichen*) Welche Leute nun hier an die 
Opferwerke, als verrichtet, sich halten (ish/äpürte [Dual.] kritam 
ity upäsate), die erlangen (nach dem Tode) nur die mondliche 
Welt (s. oben p. 396), die kommen wieder zurück (sind der 
Wiedergeburt unterworfen): darum nun die Nachkommenschaft 
wünschenden Rishi den südlichen (Pfad) einschlagen (wenden 
sich nach dem auf dem südlichen Pfade stehenden Monde), denn 


*) D. i. wo die Sonne im Süden oder im Norden steht. 
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dieser von den Pitar bewohnte (Mond) ist der Stoff. Auf dem 
nördlichen Pfade *) dagegen durch Kasteiung, Keuschheit, 
Glauben (craddhä), Wissen den ätman suchend erlangen sie die 
Sonne, dies ist nämlich der Hauche Aufenthalt, dies ist unver- 
gänglich, freudvoll, der höchste Pfad, von da kommen sie nicht 
wieder zurück: so ist diese Abwehr (der blos auf die Werke 
Vertrauenden, von der Sonnenwelt nämlich: et inscii ad eum 
non perveniunt Anq.): dies sagt folgender Cloka: „fünffüssig 
zwölfgestaltig **) nennen sie den wasserspendenden Vater (des Alls) 
an der höchsten Hälfte des Himmels, andre dagegen nennen (die- 
ges All) eingefügt auf das allweise sechsspeichige rollende Rad zz" 

Der Monat (luna Ang. mäsas) ferner ist Prajäpati, Stoff ist 
die schwarze Hälfte, Hauch die weisse, darum diese Rishi opfern 
in der weissen Hälfte, andre in jener. 

Tag und Nacht weiter ist Prajäpati, Hauch ist der Tag, Stoff 
die Nacht, den Hauch also vergeuden D (siccum facit) die welche 
bei Tage mit einer Frau sich vereinen, ordnungsgemiss (brahma- 
caryam) ist es, wenn sie bei Nacht es thun H) 

Die Nahrung endlich ist Prajäpati, denn daraus entsteht der 


Samen, aus ihm werden alle Geschöpfe erzeugt. 


*, s. Vrih. Ar. VI, 2, 15. 16 K. Bhagav. G. 8, 24—26. Lassen Indien 
I, 699 not. 

**) fünf sind der Jahreszeiten, zwölf der Monate. 

***) vicaxane saptacakre shalare: shalare bézieht sich auf die Sechs- 
zahl der Jahreszeiten s. Väj. S. spec. I, 64. saptacakre erklärt 
Cankara durch sarpanacakre satatam gatimati kälätmani. Eine zweite 
Hand hat saptacakre in saptahayarüpena cakre geändert: zu sapta 
in der Bedeutung ‚fortlaufend” wäre zu vergl. sapti s. Vij. S. spec. 
I, 54. Auch Anquetil in der sehr prolixen Paraphrase dieser Stelle, 
die Windischmann p. 1300 wiedergegeben hat, weiss nichts von ei- 
ner Siebenzahl. 

}) praskandanti nirgamayanti goshayanti vä, svätmano vichidyäpana- 
yanti Gank, 

tT) Bei Anquetil ist hier eine dem Texte völlig fremde Reihe specieller 
Bestimmungen über den coitus aufgenommen, 
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Welche nun dies Prajäpatiwerk üben (prajäpativratam caranti 
s. Vedäntas. Comm. p. 29) die erzeugen ein Paar (Sohn und Tochter), 
und für sie ist diese Brahmawelt (der Mond): welche aber Kastei- 
ung und Keuschheit üben, in welchen Wahrheit wohnt, in welchen 
nicht Falsches *), Unwahres, nicht Trug (mäyä!) sich findet, für 
die ist jene fehlerlose (viraja% **) Brahmawelt (die Sonne).” 

§. 2. Da frug ihn Bhargava Vaidarbhi: „Ehrwürdiger! 
wie viele Götter (Sinne s. oben p. 402) tragen die Creatur? 
welche von ihnen erleuchten (beleben prakäcayante) sie? wer 
ferner ist der erste ***) von ihnen?” Ihm entgegnete er: „Der 
Aether, dieser glänzende (devah), Wind ferner, Feuer, Wasserg 
Erde, die Sprache, innerer Sinn (manas, Vorstellungskraft), Auge 
und Ohr, die sprachen laut (?prakäcya, in corpore lumen ut 
fecerunt Ang): „wir tragen stützend diesen Leib D" Zu ihnen 
sprach der Erste (von ihnen, varish/ha%) der Hauch: „seid nicht 
thöricht: ich nur trage fünffach mich theilend, diesen Leib, ihn 
stützend”: sie glaubten es nicht: stolz fuhr er heraus empor: als 
er herausfuhr, thaten so auch alle die andern, und als er darin blieb, 
blieben auch alle: gleich wie die Bienen (maxikä%) ihrem heraus- 
fliegenden Könige (madhukararajanam) alle nachfliegen, wenn er 
darin bleibt, alle darin bleiben, ebenso thaten Stimme, innerer Sinn, 


Auge und Ohr: erfreut priesen sie den Hauch also H): „1. Er 


°) Auch hier finden sich bei Anquetil mehre dem Texte nicht angehö- 
rige Bestimmungen über erlaubte Unwahrheiten eingeschoben. 

*) viraja% guddha, na candrabrahmalokavad rajasvalo vriddhixayädiyuk- 
ta» Çank. 

“° varishtak eligendus; dies Wort entspricht wol auch etymologisch 
dem dog oc und unserm erst, engl. first, variyas also dem apes? 

+) vänam eig. Röhre. Eine Glosse in A erklärt es durch „gariram”, 
Gankara durch käryakäranasamghätam. Ueber den so häufig sich 

. findenden Wettstreit der Sinne s. oben p. 388. 

tt) Die folgende Stelle ist zum Theil im Gloka, zum Theil nicht auf 
ein Maass zurückzubringen, wie das ja auch sonst in den Upanisha- 
den gewöhnlich ist. 
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brennt als Feuer, er ist die Sonne, er der Regen der reiche 
(parjanyo maghavân), er der Wind, er ist Erde, Stoff, Gott, 
Seiendes und Nicht-seiendes, und was unsterblich ist. — 2. Wie 
die Speichen in der Radesnabe, ist im Hauche Alles festgefügt, 
die Rik, die Yajus, die Säman, Opfer, Xatram und Brahma 
(= die Xatriya und Brähmana s. Vij. S. spec. I, 53. 116). — 
3. Als Prajäpati wirkst du im Embryo, du eben wirst wieder 
geboren, dir, o Hauch, bringen diese Geschöpfe Nahrung, der du 
in ihnen mit den (andern) Hanchen (den Sinnen, caxurädibhi)) 
weilest. — 4. Du bist der beste Bote (vahnitamal) der Götter, 
der Pitar erste Nahrung *), der Bishi wahrer Wandel, der Athar- 
van (nämlich) und der Angiras "71. bist du. — 5. Indra bist du, 
o Hauch, an Kraft, du bist Rudra, der Beschützer (Vishzu bist 
du): du wandelst in der Luft als Sonne, du der Lichter Herr. — 
6. Wann du regnest, dann freuen sich diese deine Geschöpfe, 
o Hauch! „nach Wunsch wird Nahrung werden,” so denkend. 
— 7. Vratya™*) (von selbst rein) bist du o Hauch, (bist) 
१) pitrinäm prathamä svadhi: nändimukhe gräddhe rä så pitri- 
bhyo diyate svadhä annam, så devapradänam apexya prathamä 
bhavati, tasyä api pitribhyal präpayitä tvam evety artha% | Qankara 
Svadhä ist ursprünglich die selbständige Objektivirung (das sich 
selbst Setzen) des brahman, daher das Wort später die Bedeutung 
Stoff, Nahrung erhalten hat. Etymologisch scheint es mit 240g 
(anderes Affix), Sitte identisch. 
७४) rishinäm caxurädinäim (atharvängirasäm) angirasäm anga- 


rasabhütänäm (s. Chändogya HI, 2) atharyaräm teshäm "era prino 
vå atharvä iti gruteh, satyam caritam avitatham ceshiitam deha- 
dhäranädyupakäralaxaram tvam eväsi | Gank, daher Ang. et custodi- 
tos habens omnes sensus in corporibus tu es, et in toto corpore 
principale etiam tu es 

vrätyas tvam asi: prathamajatväd anyasya samskartur abhäväd 
asamskrito vrätyas tvam, svabhävata eva guddha ity abhipräya% | 
Gank tu sine patre et matre es: et tu sine collectione operum pu- 
rorum es. Anqu. So erklärt denn auch Anquetil I, 9 Vrat durch 
persona universalis. — Die Identification‘ des höchsten Wesens mit 
dem Vrätya hat sich nun aber im Atharva V. auch noch auf ganz 
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Ekarshi °) der Verzehrer des Alls, des Seienden Herr (satpatik). 
Wir sind die Geber der Nahrung. Du bist der Vater des Win- 
des °°) (mitarigvanah). — 8. Welcher Leib (Theil) von dir in 
der Sprache weilt, in dem Ohr, dem Auge und welcher in dem 
innern Sinn entfaltet ist, mache den günstig (stet), geh nicht 
heraus! — 9. Dies Alles ist in der Gewalt des Hauches, was 


°) 


"H 


specielle Punkte erstreckt, wie den ushnisha, pratoda, vipatha, Må- 
gadha s. oben p. 139 (auf die einzelnen Säma möchte ich nicht das- 
selbe Gewicht legen, wie Aufrecht, da sie bei allen dergl. Allegorieen 
wiederkehren). Wenn nun die von uns oben p. 295 vorgeschlagene Auf- 
fassung der Worte bei Manu richtig wäre, dass nämlich die grutaya% 
Atharvängirasyah den dvija d.i. den Brähmanen feindlich sind, so könnte 
sich beim Hinblick auf die Verherrlichung des Vrätya in der Atharva 
S. die Vermuthung darbieten, dass diese etwa ursprünglich den 
nicht-brähmanisch lebenden Äriern (den anärya, adixita) angehört 
habe, also den vrätinänäm (yaudhänäm) putrid anücänäh, die 
wir oben p. 51. aus Lüötyäyana VIII, 5 kennen gelernt haben: sie 
wäre etwa in einer Zeit entstanden, in welcher die vrätya und die 
brshmana (s. p. 188) in Kampf und Feindschaft mit einander leb- 
ten: später als die Erinnerung an den Ursprung der Lieder bei dem 
weiter östlich gewanderten Volke sich verdunkelt hätte, seien auch 
auch sie in die Reihe der heiligen Schriften getreten, und hätten wie 
diese sich weiter entwickelt und neue Sprossen getrieben. Mir scheint 
jedoch nunmehr Kullüka’s Auffassung der Worte bei Manu „ohne zu 
zögern wende er die gr. ath. an”, bei welcher allerdings das iti 
ganz unübersetzt bleibt, doch trotz dieser grammatischen Schwierig- 
keit vorzuziehen, weil nur so der darauf folgende Vers einen genü- 
genden Sinn erhält, und weil es mir doch ferner auch sehr be- 
denklich erscheint, einen solchen antibrähmanischen %ebrauch der 
gr, ath, noch in der Zeit des mänavam dharmagästram anzunehmen. 
Man wird also für eine dergl. Vermuthung, dass die Atharvalieder 
ursprünglich etwa den Vrätya angehört haben, sich wenigstens nicht 
auf die Stelle bei Manu stützen können. 


ekarishis A. I. ätharvazänäm prasiddha ekarshinämä ’gnik | Gank, 
ignis magnus, id est color naturalis totius munhi tu es Ang. s. auch 
Vrih. Ar. II, 6, 3 (ekarishi). IV, 6, 3 (ekarshi). 

pitä tvam mätaricvana oder mitarigva nah „du bist unser Va- 
ter, o Mätaricvan (°çva für °cvan)!” doch zieht auch Cankara die 
erste Erklärung vor. Pater mater tu es Anq.! Zu Mitarigvan 8. 
oben p. 416. 
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in dem Dreihimmel weilt: wie eine Mutter die Söhne schätze 
(uns) und gieb uns Heil (cricca statt griyagca) und Einsicht.” 
2,1. Da frug ihn Kaugalya Ägvaläyana: „Ehrwürdi- 
ger! woher entsteht dieser Hauch? wie kommt er in diesen Leib? 
oder sich theilend wie weilt er? wodurch geht er heraus? wie 
trägt er (abhidhatte, dhärayati) das Aüssere: wie das Seeli- 
sche (adhyatmam)?” Ihm antwortete er „du frägst gewaltige 
Fragen! doch du bist sehr brahmasuchend (brahmishshas), darum 
sage ich (es) dir. Aus dem ätman entsteht dieser Hauch: wie 
der Schatten hier am Menschen, so wird an jenem dies entfaltet 
(ätatam), durch den Willen*) kommt er hier in den Körper. 
Wie ein König die Beamten beauftragt „diese oder jene Gräma 
| (Dörfer) verwalte” so sprechend, ebenso dieser Hauch die übri- 
gen Hauche, jeden für sich, anstellt: für After und Schaam den 
Abhauch (apäna): in Auge und Ohr nebst Mund und Nase weilt 
der Hauch (präna) selbst, in der Mitte aber (im Leibe, zwischen 
Hauch und Abhauch) ist der Zusammenhauch (samäna), denn er 
führt zusammen (verarbeitet) diese (in das innere Feuer des Ma- 
gens) geopferte (genossene) Nahrung, von ihm aus werden diese 
sieben Strahlen "71 (genährt, ambo oculi et ambae aures et ambo 
foramina nasi et os Anq.). Im Herzen (hridi) nun wohnt die 
Seele (esha ätmä, der Geniesser), darin (im Herzen) sind hundert 
ein Röhren (Hauptadern: nädi Röhre von nada Rohr), jede von 
diesen hat hunderte (von Abadern), von diesen wieder jede 
72000 Zweigadern ***), in ihnen wirkt der Durchhauch (vyäna): 


*) !manokritena A sec. manu. B. manovritena I. manokrittena A prima 
manu. manovrittena coniicio: manokritena (!) manahsamkalpechi 
dinishpannakarmanimittam | Cank. cum volitione cordis Ang. 

*) tasmäd etdh saptä 'rcisho bhavanti: girshanyapränadvärä dar- 
ganagravanädilaxararüpädivishayaprakäcä ity abhipräya% | Gank, 

°) ?atraitad ekagatam (ekottaragatam) nädinäm (cf. Vrih. Är. IV, 

2, 3. 3, 20 Känva), täsäm gatam gatam ekaikasyä (nädyä 


ae 
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durch eine (jener Adern ferner, die sushumzä heisst), emporstei- 
gend führt der Aushauch (beim Tode) für Reines zur reinen 
Welt, für Böses zur bösen, für Beides zur Menschenwelt. — Die 
Sonne *) nun ist der äussere Hauch, denn sie steigt auf, dem 
im Auge befindlichen Hauche beistehend (ohne sie sieht er nichts): 
die Gottheit, die in der Erde ist, waltet des Menschen Abhauch 
stützend (an sich ziehend, sonst würde er von der Erde fortfal- 
len): die Luft (äkägak) °), die dazwischen ist, ist der Zusam- 
menhauch (gleicht demselben durch ihre Zwischenlage): der 
Wind ist der Durchhauch: das Feuer (Tejas, ignis Anq.) end- 
lich ist der Aushauch, darum der, dessen Feuer matt wird, 
mit den zur Wiedergebrrt (punarbhavam, zunächst zum Tode) in 
dem innern Sinne (manasi) sich sammelnden Sinnen (s. Colebr. 
L 374), mit dem Gedanken, dessen er (im Leben) gedacht hat, 
sich in den Hauch (prana) zurückzieht, der Hauch mit dem Feuer 
(dem Aushauche) vereinigt (d. i. durch denselben) führt mit der 
Seele (d. i. die Seele, den Geniesser) zu der erstrebten (verdien- 
ten) Welt. 
Wer also wissend den Hauch kennt, nicht verderben dessen 
bheda%, punar api) dväsaptatir dväsaptati% pratigäkhänä- 
disahasräni: das zweite dväsaptatih fehlt in I. A. B. und bei 
Anquetil, ist dagegen in A. und B. (sowohl im Text als im Com- 
- mentare) am Rande zugefügt [im Commentar steht noch von zwei- 
ter Hand am Rande, später gelb überstrichen, die Zusammenzählung 
(also 101 X 100 X 72000 = 727,200,000) seltsamer Weise so an- 
gegeben: dvisaptatikotayo (720,000,000) dväsaptatilaxanadagasahas- 
ram ca (720,000) gatadvayam ekäceti (= 720,720,201) militvä bha- 
vanti!], wahrscheinlich ist es aber eind spätere Zugabe, so dass die 
Gesammtzall der Adern nur 72000 ist, wie Anquetil auch über- 


setzt hat; so auch Vrib. Arany. IT, 1, 19 Känva. Yäjnavalkya IH, 
108. — Mahidh. zu Vij. S. 15, 6 nimmt 72 nadi an. 


*) Für den Mikrokosmus wird im Makrokosmus das entsprechende Sub- 
strat gesucht. 


**) dkagastho väyur äkäga ucyate mancasthavat | Cank. âlâga steht hier 
für antarixa. 
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Nachkommen, er wird unsterblich: dies sagt folgender Cloka: 
„Die Entstehung‘) des Hauches, seine Herbeikunfl (in den 
Körper äyätim, ägamanam Ç. zô intrare Anq.) sein Weilen (in 
ihm), seine Hoheit und das Seelische (adhyätmam) desselben fünf- 
fach erkannt habend, erlangt man das Unsterbliche.” 

§. 2. Da frug ihn Saurydyanin Gärgya: »Ehrwiirdi- 
ger! welche sind es, die in diesem Menschen schlafen? in ihm 
wachen? welcher Gott (deva% == Sinn) in ihm sieht die Träume 
(svapnän)? wessen ist diese Lust (die sushupti)? worin wol sind 
alle (seine Sinnes-Kräfte) Halt findend?” Ihm antwortete er: 
»Gleichwie, o Gärgya! die Strahlen der untergehenden Sonne 
alle sich in diesem Flammenkreise vereinigen, und beim Aufgange 
wieder ausstrablen, ebenso wird (beim Schlafen) alles dies (alle 
Sinne) in dem höchsten Sinne, dem innern Sinne, (pare deve, 
manasi,) vereinigt, drum hört der Mensch dann nicht **), sieht 
nicht, riecht nicht, schmeckt nicht, fühlt nicht, spricht nicht 
nimmt nicht, übt nicht Wollust, entleert sich nicht ***) „er schläft,” 
so sagt man. — Nur die Hauchesfeuer (s. Windischm. Gank. p. 
171.) wachen in dieser (neunthorigen) Stadt (dem Leibe): Der 


*) utpattim äyätim (I. äyatim A 2. B. äyattim A 1.) sthänam 
vibhutvam caiva pancadhä | adhyätmam caiva pränasya 
vijnäy& 'mritam agnute || Cankara lässt pazcadhä aus, und 
scheint dafür vähyam ca zu lesen: vibhutvam svämyam samräd 
iva pränavrittibhedäinäm sthäpanam vähyam ädityarüperädhy ât- 
mam caiva caxurädyäkärenä ’bhidhänam vijnäyaiva pränam a- 
mritam agnute | Ang. dagegen sagt: quisquis has quinque quali- 
tates roù prin scit —. 

zen s. Windischmann p. 1310 und MBh. XII, 11384. 84 die ähnliche 
Beschreibung des yukta. 

“*) na visrijate na päyate: nur der Comm. liesst päyate, A. B (im 
Text) dagegen yäyate, und I prima manu naipäyate, sec. m. neyä- 
yate: et excrementum et urinam non facit Ang. Ich kenne keine 
Bedeutung der Ypä oder y pai (to dry, to wither), die hierher passte 
doch ist wol päyu, päyya (vile) zu vergleichen. 
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Abhauch nämlich ist das Gärhapatyafeuer*): der Durchhauch 
ist das südliche Feuer **): weil es aus dem Gärhapatya entnommen 
wird, ist (durch das ähnliche Entnehmen aus dem apäna) der 
Hauch (präna) das Ähavaniyafeuer: weil er dieses Aus- und 
Einathmen als zwei Opfergaben (im Leibe als dem Feuer) zu- 
sammenführt ***), ist der Zusammenhauch Dieser (0. i. der 
Hotar): der innere Sinn (manas) nun ist der Opfrer }) (gleich 
ihm wachend): des Opfers Frucht ist der Aushauch, der führt 
diesen Opfernden (den innern Sinn) täglich (sushuptikäle durch 
die sushumrä emporsteigend) zum brahma (neutr.), da geniesst 
dieser Gott [der innere Sinn {f)] im Traume (svapna) Hoheit: 
was er irgend (wachend) gesehen, sieht er wieder, was er ge- 
hört, hört er wieder, was er je in den verschiedenen Gegenden 
und Himmelsstrichen genossen, das geniesst er wieder und wie- 
der, Gesehenes und Nicht-gesehenes, Gehörtes und Nicht-gehörtes, 
Genossenes und Nicht-genossenes, Seiendes und Nicht-seiendes, 
alles sieht er, alles (werdend, sarvab, omne ipse factus Ang.) 
sieht er. Wenn er dann aber von dem Feuer fff) überwältigt 


*) wie beim agnihotram das ähavaniyafeuer aus dem gärhapatya ge- 
nommen wird, so suptasyä ‘pinavritteh pranita iva präno mukha- 
näsikäbhyäm samcarati | Qank. 

**) weil er hridayäd daxinasushiradvärena nirgamäd wie dieses an 
die südliche Gegend gebunden ist. 

°) samam nayati: verarbeitet, verzehrt: samam sämyena garira- 
sthitibhäväya | Cank. 

t) ataç ca vidushak sväpo "pr agnihotrahavanam eva, tasmâd vidvän nd 
'karmity evam nıantavya ity abhipräyas, sarvadä sarväni bhütAni 
vicintya svapata iti Väjasaneyake | Çank. s. oben p. 405. Kaush. 2, 4. 

TT) xetrajnak, dagegen weiter unten mana-äkhyo deva% | Cank. jivät- 
man Anqu. 

TTT) sa yadä tejasä 'bhibhüto bhavati: yadd saurena piltäkhyena 
tejasä nädigayena sarvato ’"bhibhüto bhavati tiraskritaväsa- 
nädväro bhavati, tadå saha karanair manaso ragmayo hridy upasam- 
hritä bhavanti | Cank. tempore quo cor in venam illam, quae puritat 
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eg Jann sieht dieser Gott (der innere Bing) keine Träume *), 
denn nun ist in diesem Körper jene Lust (der sushupti) * 
Cleichwie, o Lieber (somya)! die Vögel nach dem Baume hin- 
fliegen, wo sie ihr Nest haben, so hat alles dieses seinen Halt 
im höchsten ätman — Erde und Erdestoff (prithivimäträ ca 


terra non composita et composita Anq.), Wasser und Wasserstoff 


(äpomäträ ca), Feuer und Feuerstoff (tejomäträ ca), Luft und 

Luftstoff (väyumäträ ca), Aether und Aetherstoff (äkägamäträ ca; 

bhütäkäea und hridäkäga Ang.), so wie alle die verschiedenen 

leiblichen und geistigen Kräfte und Werkzeuge: Auge, Ohr, Ge- 

ruch, Geschmack, Haut, Sprache, Hände, Füsse, After, Schaam, 

innerer Sinn, Erkenntniss (buddhi), Selbstbeziehung (ahamkara = 

antahkaranam), Denken, Glanz [tejas*”)], Hauch, nebst den ent- 

sprechenden Gegenständen, worauf sie sich beziehen: Sehbares, 

Hörbares, Riechbares, Schmeckbares, Fühlbares, Sprechbares, Geb- 
bares, Gehbares, Entleerbares, Gegenstand der Wollust, der Vor- 
stellung, Erkenntniss, Selbstbeziehung, des Denkens, des Glanzes, 
der Erhaltung: denn er ist es, der da sieht, berührt, hört, riecht, 
schmeckt, vorstellt (manta), erkennt, handelt, er ist Wissens- 
seelig (vijnänätmä, forma scientiae), der Geist (purusha# ): er 
wieder findet Halt in dem höchsten unvergänglichen ätman, er 
vereinigt sich damit "771: wer nun dieses Schattenlose, Körper- 
nominatur et ex qua bilis producta fit, venit et viam roi effundere 


bilem obturatam facit Ang. 


*) nam cor illam venam, quae via volitionis est, in illo tempore ligat, 
et quoniam via volitionis obturata est, somnium non videt Ang. 


») zum zweiten Male: vorher als Element. 


sta D A e क A 
) Die Worte sa pare’zara ätmanı sampratishhate, param eväxaranı 


pratipadyate fehlen in AB (Text und Comm. ), sie stehen nur in I 
und sind möglicher Weise ein späterer Zusatz, der durch die fol- 
genden Worte postulirt schien, damit eben zwischen dem in der 
Erscheinung seienden (jiv)ätman und dem ganz von der Erschei- 
nung getrennten (param)ätman unterschieden würde. 
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lose, Farblose (alohitam), Glänzende, Unvergängliche erkennt, der 
wird allwissend, Alles (seiend, sa sarvajnak sarvo bhavati). Dies 
sagt folgender Cloka: „in welchem der Wissensseelige (vijnä- 
nåtmå = jivatmi) sammt allen Göttern (devaik, sensus Ang. 
agnyädaya% Cank.), die Hauche (caxurädaya% Cank.) und die 
Stoffe (bhütäni, elementa A.) Halt finden, wer dieses Unvergäng- 
liche erkennt, o Lieber, der alleswissend durchdrang das All.” 
3, 1 (s. Colebr. I, 344). Da frug ihn Caivya Satyakäma: 
„wer, 0 Ehrwiirdiger! unter den Menschen bis zu seinem Tode 
über den Laut om (omkäram) nachsänne, welche Welt gewinnt 
er wohl dafür?” Er antwortete ihm: „der Laut om, o Satya- 
käma! ist sowohl das hohe (universale) als das davon verschie- 
dene (particulare Anq.) Brahma*), darum der (also) Wissende durch 
jenes Mittel (omkäräbhidhyänena nämlich) eines von beiden er- 
reicht. (Es findet dabei folgende Stufenfolge statt:) Wenn er 
über den Laut om seinem ersten Theile nach (ekamätram, den 
Buchstaben a) nachsinnt, dann er, dadurch erleuchtet (tena sam- 
vedital), schnell in die Erde eingeht (jagatyäm abhisampadyate), 
die Rik führen ihn zur Menschenwelt ein, da geniesst er dann, 
auf Kasteiung, Keuschheit und Glauben bedacht, Hoheit. Wenn 
er aber durch den seinen beiden ersten Theilen nach (a -+ u) 
erkannten Laut om in den inneren Sinn eingeht (atha yadi dvi- 
mätrena manasi sampadyate), so wird er (gestorben) durch die 
Yajus in die Luft geführt zur Mondeswelt, und daselbst Hoheit 
genossen habend kehrt er dann wieder zurück (wird wieder ge- 
*) etad vai param cäparam ca brahma yadomkärak: aparam 
ist wohl „das nicht param seiende,” oder soll man es als Prono- 
men fassen „das andere”? zu vergl. ist im Anfang der Mundaka 
die pard caiväparä ca vidyä: die Ausdrücke höher und geringer 
wollen nicht recht passen. — Der Laut om repräsentirt die ewige 


Bejahung, die ewige Position, also zugleich das ruhende wie das 
schöpferische brahman, den paramätman wie den jivätman. 
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boren). Wer nun ferner über jenen höchsten Geist (purusha) 
mit dem dreitheiligen Worte (axarena) om (a -+ u -+ m) nach- 
sinnt, der wird, in den Glanz, in die Sonne gekleidet, durch die Sä- 
man [zur Sonnenwelt hinaufgeführt und daselbst Hoheit genossen 
habend, kehrt er dann wieder zurück (wird wieder geboren). Wer 
nun endlich über jenen höchsten Geist mit dem (ganzen) vierte- 
halbtheiligen Worte om nachsinnt, der wird, in den höchsten 
Glanz gekleidet durch die Atharvan], ebenso wie die Schlange 
ihrer Haut, so er der Sünden entledigt, zur Brahmawelt (des Brah- 
man mascul., Hiranyagarbha) hinaufgeführt*): er erschaut den über 
diesen erhabenen Complex aller Seelen (den Hiranyagarbha) selbst 


noch erhabenen, in den Leibern weilenden Geist (den paramät- 


°) So lautet der Text in I, bei Anquetil.und in A von erster Hand; 
B dagegen (Text wie Commentar) lassen die oben durch [] einge- 
klammerten (und in A von zweiter Hand überstrichenen) Worte, welche 
sich auf das viertehalbtheilige om und auf die Atharvan be- 
ziehen, aus. Die Frage nun, ob dieselben ursprünglich zum Texte 
gehört haben, oder erst später zugefügt worden sind, ist äusserst 
schwierig zu entscheiden. Jedenfalls vermisst man in einer Upa- 
nishad des Atharvan bei einer Erwähnung der Veda ungern den 
Atharva selbst, auch ist der Laut om in den Up. gewöhnlich als 
34 mäträ (ausser a um noch den vindu) habend dargestellt. 
Die beiden am Schluss citirten Verse endlich, in welchen nur die 
drei mäträ und nur die drei Veda genannt werden, könnte man 
vielleicht als Grund anfübren, weshalb später dieser vorhergehende 
Satz ausgefallen sei; auf der andern Seite aber könnte man freilich 
daraus auch den umgekehrten Schluss ziehen und daraus folgern, 
dass dieser Satz eben gar nicht vorhergegangen sei, wie dann wei- 
ter für die Nicht-ursprünglichkeit desselben der Umstand spricht, 
dass oben p. 443 der süryaloka ausdrücklich von Pippaläda als 
derjenige bezeichnet ward, von welchem keine Rückkehr statt finde, 
und man doch nicht leicht in demselben Schriftchen einen direkten 
Widerspruch der Lehren annehmen darf. Ich möchte die Stelle 
daher für einen späteren Zusatz derer halten, die eben die Erwäh- 
nung der halben mäträ und des Atharvan ungern vermissten. Auf 
einen ähnlichen Fall hat Windischm. Qank. p. 97 aufmerksam ge- 
macht, s. auch oben p. 302. 
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man) *). Dies sagen folgende beide Cloka: „die drei dem Tode 
unterworfnen **) Theile (a ~ u-- m) werden beim Sinne ange- 
wendet, theils mit einander verbunden oder einzeln; wenn die 
drei Thätigkeiten, die äussere, die innere und die mittlere [d. i. 
die laute, die nur geistig geschehene und die gemurmelte Aus- 
sprache Ang. **)] richtig ausgeübt werden, zittert der Kundige 
nicht (wieder vor irgend etwas). — Durch die Ric diese Well, 
durch die Yajus die Luft, durch die Säman das, was die Weisen 
erkennen (die dritte Welt), diese (Dreiwelt) erlangt durch den 
Laut om als Mittel der Wissende, (und) jenes (brahman), wel- 
ches ruhig ist, ohne Alter und Tod und Furcht, erhaben und der 
höchste Pfad.” 

$. 2. Da frug ihn Sukegan Bhäradväja: „Ehrwürdiger! 
Hiranyanäbha, der Kogaläprinz D (Kaugalyo räjaputra2) zu mir 


*) sa etasmäj jivaghanät parât param purigayam (B Comm. 
purigayam B Text. A. I.) purusham ixate: et ex illo loco, ad 
congregationem animarum ut pervenit, animam animarum, quae omnia 
corpora replet, videt, id est Ens universale fit: Das Schauen 
Gottes ist ja auch im Christenthum die höchste Stufe der Seligkeit. 


*) tisro mäträ mrityumatyaä; Ang. sagt im Gegentheil: mors 
super illis occupationem non potest facere: dem muss wohl eine 
andere Lesart zu Grunde liegen? 


**) Cankara dagegen versteht die drei Thitigkeiten (kriyä) vom Wa- 
chen, Träumen und Schlafen, was mir ganz unpassend scheint. 


t) Kogaläyäm bhava% | Gank. Dieser Hirazyanäbha mag vielleicht 
derselbe sein, den die Purdna als den 18ten Nachfolger des Rima 
in Ayodhyä und als Schüler des Sämalehrers Jaimini oder eines En- 
kels desselben angeben, s. Lassen Indien I, Anhang p. XU not. 
Colebr. I, 17. Wenn sie hinzufügen, dass er Lehrer des Yäjnaval- 
kya gewesen sei, so ist dies eins der gewöhnlichen io regovrpgwregosy, 
da ja Yäjnavalkya als Lehrer Janaka’s, des Schwiegervaters des 
Räma betrachtet wird, und überdem auch älter ist als Jaimini 
(wenn nämlich der angebliche Sämalehrer und der Verfasser des 
mimänsä-sütra eine Person sind), der ja für sein sütra das ganze 
Catap. Brihmana als Vorlage gehabt haben muss. Ueber einen an- 
dern Hiräzyanäbta s. oben p. 182 und noch ein andrer wird MBb. 
XII, 1042 als Sohn des Srinjaya Qvaitya genannt. — Obige Erzählung 
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kommend frug diese Frage: „kennst du den sechszehntheiligen *) 
Geist, o Bhäradväja?” Ich sprach zu dem Jüngling: „nicht weiss 
ich ihn, dean wenn ich ihn wüsste, wie sollte ich ihn dir nicht 
sagen! der aber verdorrt mit der Wurzel, der Unwahres redet, 
darum darf ich nicht Unwahres reden.” Er schweigend den Wa. 
gen bestieg und zog fort. Ich frage dich nun nach diesem Geiste: 
„wo ist er?” Er antwortete ihm: „Mitten hier im Körper **), ० 
Lieber, ist der Geist, in welchem diese sechszehn Theile sich 
entfalten (prabhavanti). Er (der paramätman) überlegte (vor der 
Schöpfung): „bei was, wenn es herausgeht, soll auch ich heraus- 
gehn? und bei was, wenn es bleibt, soll auch ich bleiben? ***)” 
Er entliess (erschuf) den Hauch }), aus (nach) dem Hauch den 
Glauben [die craddhi 11) ]: (dann entstanden) Aether (kham), Luft 


soll übrigens nach Qankara dazu dienen, die Schwierigkeit des be- 
handelten Gegenstandes darzuthun und die Lernbegierigen zu desto 
grösserer Anstrengung aufzustacheln 

°) shodagakalam purusham: s. Colebr. I, 326. 365. oben p. 264. 
Windischm. Gank p. 146, wo aber andere kaläs angegeben wer- 
den, als hier! MBh. XII, 11324. 

**) Cankara lässt sich hier auf eine lange Polemik gegen andre Mei- 
nungen, besonders die der Lokäyatikä% ein. 

**) Auch hieran knüpft Gankara eine lange Polemik gegen die Tärkika 
und Sänkhya, die nicht die unitarische Lehre des Veda, vedär- 
thatattvam ekatvadarganam, festhalten. 

t) hiränyagarbhäkhyam sarvapränaxararädhäram antarätmänam | 


Cank. 

TD sarvapräninäm gubhakarmapravrittihetubhütäm Gank. Dagegen An- 
quetil: quinque elementis simplicibus, seu materiä primä, productis, 
fiduciam ulterius in reram procreatione vel potius explicatione pro- 
cedendi, et fidem enti procreanti, produxit, er fasst also wohl den 
präna (Hiranyagarbha) als gleichbedeutend mit den tanmätra! — 
Als schöpferisches Element ist mir die graddhä noch nirgendwo 
begegnet; dem Range nach steht sie hier mit dem ahamkära der 
Sänkbya auf gleicher Stufe, während der präna deren mahat ent- 
spricht, der Er deren purusha zusammt der prakriti. 
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(vayu%), Licht (jyotis), Wasser, Erde, die Sinne *) (indriyam), 
der innere Sinn (manas), die Nahrung: aus der Nahrung entstand 
Kraft (viryam, Samen Ang.), (für die Kräftigen) die Kasteiung, 
die mantra (der Veda: fehlt bei Anq.), das (Opfer-) Werk, die 
(dessen Lohn bildenden) Welten (lokä% fehlen in I. A. und Ang.) 
und in den Welten der Name (nomen et figura Anq.). — Gleich- 
wie die fluthenden nach dem Meere hinstrebenden Ströme, wenn 
sie das Meer erlangt haben untergehen, ihr Name und Gestalt 
aufhört (s. Mund. Up. p. 124, 6. Chändogy. VIN, 10), denn 
„Meer” heisst es dann, ebenso jene 16 Theile dieses Zuschauen- 
den (paridrashtub, der Einzel-Seele) nach dem Geiste hinstrebend 
(purushäyanä%) den Geist erreichend untergehen, und ihr Name 
und Gestalt hört auf, „Geist” heisst es dann: er wird dann frei 
von den 16 Theilen **), unsterblich. — Dies sagt folgender Cloka: 
„In welchem, wie die Speichen in der Radesnabe, die Theile 
(४६७1६ ८, pränädyä% Ç.) Halt finden, diesen zu erkennenden Geist 
wisst ihr, damit euch nicht der Tod quäle ***).” 

Zu ihnen sprach er: „So weit nun kenne ich jenes höchste 
Brahman, nicht giebt es ein höheres als dies.” Sie aber ihn eh- 
rend sprachen: „Du bist unser Vater, der du (uns) zu dem jen- 
seitigen Ufer unsrer Unwissenheit hinüberführest.” — Verneigung 


sei den grossen Rishi! Verneigung sei den grossen Bishi! — 


*) dvisprakäram buddhyartham karmärtham ca dagasankhyam Gank, 


*) so nach A und Anq.: B dagegen (Text und Comm.) liest sa esho 
kalo ’mrito bhavati, während I sa esha shodagakalo bhavati. Bei 
Anquetil fügen sich hier noch mehre Sätze an, wonach z. B. die 
16 kalä als die 10 Sinne, 5 Elemente und das manas bezeichnet 
werden, was ganz gegen den vorhergehenden Text ist. 


१००) yathä mi vo mrityuk parivyathä iti | 
A. W. 
— (d — 


Die Sage von Cunahgepa. 


Die Deutung der indischen Sagengeschichte sucht noch die 
Regeln, nach welchen sie das überlieferte verworrene Material 
behandeln soll. Eine und dieselbe Sage wird vielleicht in zehn 
verschiedenen Büchern in zehnfacher Form erzählt. Glaubt man 
einen festen Punkt gefunden zu haben, auf welchen nach einem 
Berichte die Spitze der Erzählung zusammenläuft, so streben an- 
dere Berichte wieder nach ganz anderem Ziele und treiben den- 
jenigen, der einen festen Kern der Sage fassen will, rathlos im 
Kreise herum. Die Widersprüche, mit welchen ein Sammler 
und Ordner griechischer Heldensagen zu kämpfen hat, sind lau- 
ter Einklang und Klarheit im Vergleiche zu dem wirren Knäuel, 
in welchen die Willkühr indischer Poeten die reichen Ueberlie- 
ferungen ihrer Vorzeit zusammengeballt hat. 

So leicht es aber auch ist diese Erfahrung zu machen, so 
schwer entschliessen wir uns doch im einzelnen Falle zu der Vor- 
sicht, welche diese Lage der Dinge uns anräth. Die Puräna, 
selbst schon die Heldengedichte pflegen die bedeutenderen Sagen 
mit bestimmten Zwecken und darum auch in geschlossener ab- 
gerundeter Form zu erzählen, welche uns verführt den Sinn der 
Symbole zu ziehen, und zu combiniren, wobei wir im besten 
Falle den Gedanken ans Licht fördern, welcher diesen einzelnen 
Erzähler leitete. Aber von den meisten dieser Berichte, selbst 
die Heldengedichte nicht ausgenommen, ist es oft noch weithin 
bis zur Quelle. Und an dieser müssen wir doch anzukommen 
streben, wenn uns nicht blos der dichterische oder mythische, 
sondern der geschichtliche Gehalt der Sage, der bei den 
eigenthümlichen Verhältnissen der indischen Schriftwelt lange 
noch der wichtigste bleiben muss, sich ergeben soll. Diese Quelle 
aber können wir nur in den kurzen Andeutungen des Veda und 
der priesterlichen Literatur zum Veda, in den Brähmarza und 
verwandten Schriftwerken suchen. Weit die meisten und bedeu- 
tendsten Sagen wird man zu diesen Anfängen zurückverlolgen 
können und den Anknüpfungspunkt des Fadens finden, welcher 
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durch die Schriftenmasse der folgenden Jahrhunderte und Jahr- 
tausende in allerlei Verschlingungen läuft. 

Zu den merkwürdigsten Persönlichkeiten der indischen Sage 
ist Vigvänitra zu rechnen. Eine ganze Reihe vou kleineren 
Sagen hat sich um die Haupterzählung über ihn angesetzt. Zu 
diesen gehört die Geschichte von GunaAgepa, welche ich aus 
dem 33sten Abschnitte des Aitareya Brähmana (VIL 13 bis 
18) übersetze, um hieran die Betrachtung der weiteren Entwik- 
kelung und ihres Zusammenhanges mit der Vigvamitra-Sage zu 
reihen *). 


1. Hariccandra, ein Sohn Vedhas’ und Nachkomme Ixväku’s 
gehörte dem Kriegergeschlechte an. Von hundert Weibern, welche 
er hatte, wurde ihm kein Sohn geboren. Als nun einst Parvata 
und Närada in seinem Hause einsprachen, richtete er an Närada 
die Frage: 

1. Da jeder einen Sohn sich wünscht, der Weise gleich sehr 


wie der Thor, 
So sage mir, o Närada, zu welchem Glück ein Sohn verhilft. 


So mit einer Strophe angeredet antwortete Närada in zehen: 


2. Der Vater zahlt im Sohn die Schuld, erlangtin ihm Unsterblichkeit, 
Wenn eines neugebor’nen Sohn’s lebend ges Angesicht er schaut. 


3. So viele Lust für die Geschöpfe die Erde gibt, das Feuer gibt, 
So viele Lust das Wasser gibt — noch mehre hatder Vater im Sohn. 


4. Vielfaches Dunkel haben stets die Väter durch den Sohn besiegt; 
Der Vater hat sich neu gezeugt, ein Rettungsnachen ist der Sohn. 


5. Was soll der Schmutz und was das Fell, was soll der Bart 
und was die Busse? 
Brahmanen! wünschet einen Sohn: er ist die tadellose Welt! 


6. Der Athem ist Brod, die Hütte sein Mantel, 
Schönheit sein Gold, das Vieh ist seine Mitgift, 
Der Freund sein Weib, das Mitleid seine Tochter, 
Das Licht, das von dem Himmel scheint, ist Sohn ihm. 
7. Der Mann geht in die Gattin ein und ruht als Keim im Mutter- 
schoos 
Und wird von ihr als neuer Mensch im zehnten Mond zur Welt 
gebracht. 


*) Meine Abschrift des Aitareya Brähmana ist genommen nach einem 
, der Pariser Bibliothek, derzeit Nationalbibliothek, welches mit 
Samvat 1802 Çâka 1666 bezeichnet ist. 
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8. Nur dann ist wirklich Weib das Weib, wenn erin ihr geboren wird, 


Das Wesenist erneut, nicht neu, das sie in ihrem Schoosse trägt. 


9. Die Götterhabensie, die Weisen mit grossen Ehren ausgeschmückt; 
Die Götter sprachen zu dem Mann: gebären soll sie dich fortan. 


10. Die Kinderlose hat kein Bestehn, das fühlen nn die Thiere 
selbst 
Und daher kommt es, dass der Sohn die Mutter und Schwester 
überragt. 
11. Das ist der breite, schöne Pfad, auf welchem 
Von Kummer frei der Söhne Väter schreiten; 
Die Thiere und die Vögel kennen ihn, 
Drum paaren sie sich selbst mit ihren Müttern. 


2. Nachdem Närada dem Harigcandra dieses verkündet hatte, 
gab er ihm den Rath: gehe Varuna den König an mit der Bitte, 
dass dir ein Sohn geboren werde, du wollest ihm denselben 
opfern. Demgemäss trat er zu Varuza dem König und sprach: 
lass mir einen Sohn geboren werden, ich will ihn dir opfern. 
Varuna sagte zu und es wurde ihm ein Sohn Rohita geboren. 
Varuna erinnerte ihn: es ist dir jetzt ein Sohn geboren, opfere 
mir denselben. Er entgegnete: wenn das Vieh zehn Tage alt 
ist, so ist es opferfähig; lass ihn erst zehn Tage alt werden, so 
will ich ihn opfern. Varuna willigte ein. Als zehn Tage um 
waren, sagte er: er ist nun zehn Tage alt, opfere mir denselben. 
Jener entgegnete: wenn das Vieh Zähne bekommen hat, so ist 
es opferfähig, lass ihn erst Zähne bekommen, so will ich ihn dir 
opfern. Varuna willigte ein. Er bekam Zähne und Varuna er- 
innerte ihn (wie oben). Jener entgegnete: wenn dem Vieh die 
Zähne ausfallen, so ist es opferfähig; lass ihm erst die Zähne aus- 
fallen u. s. w. Varuna willigte ein. Die Zähne fielen ihm aus 
und Varuna erinnerte ihn (wie oben). Jener entgegnete: wenn 
dem Vieh die Zähne wieder wachsen, so ist es opferfähig; lass 
ihm erst die Zähne wieder wachsen u. s w. Varuna willigte 
ein. Die Zähne wuchsen ihm wieder und Varuna erinnerte ihn 
(wie oben). Jener entgegnete: wenn ein Krieger seiner Waffe 
mächtig ist, so ist er opferfähig; lass ihn crst waffenfähig wer- 
den, so will ich ihn dir opfern. Varuna willigte ein. Als er 
waffenfähig war, erinnerte ihn Varuna: er ist waffenfähig gewor- 
den, opfere mir denselben. Harigcandra willigte ein und sprach 
zu seinem Sohne: Lieber, dieser hat dich mir gegeben, wohlan 
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ich will dich ihm opfern! Der Sohn sagte: nein! nahm seinen Bo- 
gen und ging in den Wald. Er wanderte ein Jahr in dem Walde. 

3. Da ergriff Varuna den Ixvakuiden, sein Bauch schwoll 
an. Als Rohita das hörte, ging er den Wohnungen zu, da trat 
in Menschengestalt Indra zu ihm und sagte: 


12. Ein Pilger hat der Freuden viel: so hören wir, o Rohita, 
Der Beste wird durch Umgang schlecht und Indra ist des Wan- 
drers Freund. 


„So wandere denn, so wandere denn” hat der Brähmana gesagt. 

Rohita wanderte ein zweites Jahr in dem Walde. Als er wie- 

derum den Wohnungen zuging, da trat in Menschengestalt In- 

dra zu ihm und sagte: 

13. Des Wandrers Fuss der Blume gleicht, es grünt sein Leib und 
bringet Frucht; 

Und alle seine Sünden ruhn vernichtet durch des Weges Müh’. 
„So wandere denn, so wandere denn” hat der Brähmana ge- 
sagt. Rohita wanderte ein drittes Jahr in dem Walde. Als er 
wiederum den Wohnungen zuging, da trat in Menschengestalt 
Indra zu ihm und sagte: 


14. Wenn einer sitzt, so ruht sein Glück, und neu ersteht’s, sobald 
er steht, 

Darnieder liegt es, wenn er liegt, doch wenn er wandert, schrei- 
tet’s fort. 


„So wandere” u. s. w. Rohita wanderte ein viertes Jahr u. 
s. w. Da trat Indra zu ihm und sagte: - : 


15. Der Kali an dem Boden liegt, es rafft sich auf der Dep ara, 
Die Tretä aufgerichtet steht, das Krita wandert hin und her”). 


„So wandere” u. s. w. Robita wanderte ein fünftes Jahr u. s. 
w. Da trat Indra zu ihm und sagte: 


16. Der Wandrer findet Honigseim und des Udumbara süsse Frucht; 
Sieh doch der Sonne Herrlichkeit, der niemals müden, wandern- 
den! 


„So wandere” u. s. w. Rohita wanderte ein sechstes Jahr in 
dem Walde, da traf er im Walde auf den Rishi Ajigarta, den 
Sohn Suyavasa’s, welcher von Hunger gequält war. Dieser hatte 
drei Söhne, Cunaspucha, Cunahgepa und Cunolängüla. Zu ibm 
sagte Rohita: o Rishi, ich will dir hundert (Kühe) geben, um mit 
einem dieser. (deiner Söhne) mich loskaufen zu können. Ajigarta 
*) anders übersetzt oben p. 286. Anm. des Herausg. 
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nahm den Aeltesten aus und sagte: „aber nicht diesen”; die Mutter 
den jüngsten „auch diesen nicht” Beide kamen auf den mittle- 
ren überein, auf Cunascepa. Als er ihm hundert dafür gegeben . 
hatte, nahm er Cunascepa zu sich und ging von dem Walde zu 
den Wohnungen, trat zu seinem Vater und sprach: lieber Vater, 
wohlan ich will mit diesem mich selbst loskaufen. Der Vater 
trat mit Cunabcepa vor Varuna: diesen will ich dir opfern. 
Varuna willigte ein, weil ein Brihmana mehr sei als ein Krieger, 
und theilte dem Harigcandra die Opferweisheit der Königsweihe 
(Räjasüya) mit. Dieser setzte nun bei der Ceremonie der Be- 
sprengung den Menschen (Çunažçepa) an die Stelle des Opferthiers. 

4. Dabei verrichtete ihm Vicvämitra das Amt eines Hotar, 
Jamadagni das des Adhvaryu, Vasish/ha das des Brahman und 
Ayäsya das des Udgätar. Als (an dem Schlachtopfer) die vorbe- 
reitende Handlung vorgenommen war, konnte man keinen Anbinder 
finden. Da sagte Ajigarta des Suyavasa Sohn: gebet mir ein zwei- 
tes Hundert, so will ich ihn anbinden. Sie gaben ihm das zweite 
Hundert und er band ihn. Als er nun vorbereitet, gebunden, die 
Anrufung über ihn gesprochen und er um das Feuer geführt 
war, konnte man keinen Schlächter finden. Da sprach Ajigarta 
des Suyavasa Sohn: gebet mir ein weiteres Hundert, so will 
ich ihn schlachten. Sie gaben ihm das weitere Hundert, er 
schärfte sein Messer und trat heran. Da wurde Cunahgepa ge- 
wahr: sie wollen mich schlachten als wäre ich kein Mensch, 
wohlan ich will bei den Göttern Hülfe suchen. Er wandte sich 
an Prajäpati den ersten der Götter mit dem Verse: wessen nun, 
wessen unter allen Unsterblichen u. s. w. (Rik I, 6, 1, 1). Prajäpati 
antwortete ihm: Agni ist der nächste der Götter, suche Hiilfe 
bei ihm; da wandte er sich an Agni mit dem Verse: Agnis des 
ersten unter den Unsterblichen u. 8. w. (I, 6, 1, 2). Agni ant- 
wortete ihm: Savitar ist Herr über die Geschöpfe, suche Hülfe 
bei ihm; da wandte er sich an Savitar mit der dreigliedrigen 
Strophe: Dich, o Savitar u. s. w. (I, 6, 1, 3—5). Savitar ant- 
wortete ihm: für Varuna den König bist du gebunden, suche 
Hilfe bei ihm; da wandte er sich an Varuna den König mit den 
folgenden 31 Versen (I, 6, 1, 6 bis 2, 21). Varuna antwortete 
ihm: Agni ist unter den Göttern der mitleidigste, preise ihn, so 
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wollen wir dich erlösen; da lobte er Agni mit den folgenden 
22 Versen (I, 6, 3, 1 bis 4, 12). Agni antwortete ihm: lobe 
doch Alle-Götter, so wollen wir dich erlösen; da lobte er Alle- 
Götter mit dem Verse: Ehre den Grossen, Ehre den Kleinen 
u. 8. w. (1, 6, 4, 13). Alle-Götter antworteten ihm: Indra ist 
unter den Göttern der mächtigste, stärkste, kräftigste, beste, ret- 
tendste; lobe doch ihn, so wollen wir dich erlösen; da lobte er 
Indra mit dem Liede: Sind wir gleich, o Wahrhaftiger u. s. w. 
und mit 15 Versen des folgenden Liedes (I, 6, 6, 1 bis 7, 15). 
Indra erfreut über sein Lob schenkte ihm einen goldnen Wagen. 
Diesen empfing er mit dem Verse: Indra hat alle Zeit u. s. ee 
(1, 6, 7, 16). Indra sagte zu ihm: lobe doch die Agvin, so wol- 
len wir dich erlösen; da lobte er dieselben mit der folgenden 
dreigliedrigen Strophe (I, 6, 7, 17 bis 19). Die Agvin antwor- 
tete ihm: lobe doch die Morgenröthe, so wollen wir dich erlö- 
sen. Er lobte dieselbe mit der folgenden dreigliedrigen Strophe 
(L 6, 7, 20 bis 22); als er von dieser einen Vers nach dem an- 
dern anssprach, fielen seine Fesseln und der Bauch des Ixvå- 
kuiden wurde kleiner, und als er endlich den letzten gesprochen, 
war er frei von Fesseln und der Ixväkuide gesund. 

5. Darauf sprachen die Priester zu ihm: tritt ein in unsere 
heutige Versammlung. Gunasgepa erfand nun das beschleunigte 
Somaopfer und presste den Saft unter den vier Versen: wenn 
du in jedem Hause u. e w. (I, 6, 5, 5 bis 8). In die Kufe 
brachte er ihn mit dem Verse: nimm das Uebrige aus den Schaa- 
len u. s. w. (ebend. 9); unter den vier vorangehenden Versen 
des angefangenen Liedes (1—4), die er mit dem Ausrufe: Heil! 
Heil! begleitete, bedeckte er ihn. Von da brachte er den Trank 
wieder zurück mit den beiden Versen: du o Agni wende Va- 
rura’s Zorn u. s. w. (IV, 1, 1,4.5)*), und setzte das Ahavaniya- 
Feuer an seinen Ort unter den Worten: den gebundenen Çu- 
nakçepa u. s. w. (V, 1, 2, 7) *). Als hierauf Cunagepa sich 
°) team no agne varunasya vidvän devasya helo ’vayäsisishzhä% | 

yajish3ho vahnitamah ¢ocucino vigva dveshinsi pramumugdhy asmat |} 


satvam no agne 'vamo bhavoti nedishiho asyâ ushaso vyushiau | 
ava yaxva no varunam raräno vihi mrilikam suhavo na edhi |] 


°°) cunag cichepam niditam sahasräd yüpäd amunco agamishia hi sha% | 


eväsmad agne vimumugdhi pAcän hotag cikitva iha ti nishadya |} 
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an Vigvämitra’s Seite setzte, sprach Ajigarta der Sohn Suyavasa's: 

Rishi gieb mir meinen Sohn zurück. Vigvämitra sagte: nein, 

die Götter haben ihn mir gegeben (devä aräsata).- Von da an 

war er Devaräta der Vicvämitride und von ihm stammen die 

Kapileya und Bäbhrava. Ajigarta sagte ferner: komm doch, wir 

beide (Eltern) rufen dich! und fuhr weiter fort: 

17. Als Ängirasa kennt man dich, als Weisen aus Ajigarta’s Stamm, 
So flieh’ nicht deiner Ahnen Haus, o Bishi, komm zu mir zurück! 

Cunaigepa antwortete: 

18. Was unter Cüdras man nicht fand: in deiner Hand sah man 

den Dolch, 

Dreihundert Kühe zogst du mir, dem Sohne vor, o Angiras! 

Ajigarta entgegnete: 

19. Esreuet mich, meinlieber Sohn, der schlechten That, die ichb Sr 
Ich mach sie gut: empfange du einhundert Rinder als dein ei 

Cunabgepa sprach: 

20. Wer einmal solche Sünde that, der fällt auch wohl in sie zurück; 
Dubist des Cüdra-Sinns nicht los, hast nicht-zu-Sühnendes gethan. 

„Nicht-zu-Süähnendes” fiel Vicvämitra ein und setzte hinzu: 

21. Schrecklich stand Suyavasa’s Sohn mit SCH Messer zum Mord 

erei 

Werde nicht wiederdessen Sohn, seidu vielmehr — eignerSohn. 

Cunahgepa sagte: 

22. So rede denn, o Königssohn, und gib du selbst Belehrung uns, 
Wodurch dein Sohn ich werden kann, der ich doch Ängirasa bin. 

Vigvämitra antwortete: 


23. Du sollst der beste meiner Söhne und deine Kinder die besten sein. 
So tritt mein göttlich Erbe an. Ich setze feierlich dich ein. 


Cunaigepa erwiderte: 


24. Wenn deine Söhne einig sind, so sprich, dass sie mir freundlich sein, 
Da ich, o edler Bhärata, in deine Kindschaft treten soll. 


Darauf redete Vigvimitra seine Söhne an: 


25. So hört mich Ihr, Madhuchandas, Rishabha, Rerus, Ash/aka, 
Und alle Brüder, sehet euch für besser nicht und älter an. 


6. Vigvämitra hatte hundert Söhne, funfzig davon älter als 
Madhuchandas, funfzig jünger. Die älteren waren nicht damit zu- 
frieden. Da sprach er gegen sie aus: ihr sollt die niedrigsten 
Leute zu Nachkommen haben. Sie sind nun zum grossen Theil 
Andhras, Pundras, Cabaras, Pulindas, Mutibas und solches Ge- 
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sindel. Die meisten barbarischen Stämme sind Vicvämitriden. 
Madhuchandas aber mit seinen funfzig sprach: 


26. Wir alle halten fest an dem, was unser Vater uns befiehlt, 
Wir abe stellen dich voran und wollen uns nur nach dir reih’n. 


Da lobte Vigvämitra erfreut seine Söhne: 


27.Ihr meine Söhne mög et werden an Heerden und an Söhnen reich, 
Indem ihr meines Willens achtend mich selbst an Söhnen reich 
gemacht. ' 


28. Ihr Enkel Gäthin’s werdet stets, wenn ihr dem Devaräta folgt, 
Von Allen hoch geachtet sein: des Guten Vorbild sei er euch! 


29. Der Devaräta ist euer Herr, so folget ihm, ihr Kugika!- 
Ihr tretet in mein Erbe ein und in die heilge Wissenschaft. 


30. Die Vievämitrasöhne nun, die Gäthin-Enkel hielten sich 
An Devaräta insgesammt, zu ihrem Besten und Gedeih'n. 


31. Den Devaritla nannte man den Herrn des zweifach reichen Erb's, 
Der Fürstenwürde Jahnu’s und der Gotterweisheit vom Gäthin- 
stamm. 


R. Roth. 
— Oe 


Nachrichten über und aus Calcutta. 


— — — — — 


1. Catalog sowol der in der Bibliothek der Bengalischen 
Asıatischen Gesellschaft befindlichen Mspte nebst den 
dem, Fort William genannten, hiesigen englischen College ent- 
nommenen Mspten, als auch der Mspte des hiesigen und 
des in Kägi befindlichen Sanskritcolleges — auf Befehl des 
Sekretärs jener Gesellschaft, des Herrn James Prinsep, zum 
allgemeinen Besten in Calcutta gedruckt, durch Crirämagovin- 
datarkaratna, den Pandit jener Gesellschaft, verfasst und heraus- 


gegeben. Calcutta 1838. Cäka 1759. (s. Gildemeisters bibl. 
Sansk. 558.) 


Durch meinen verehrten Lehrer und Freund Professor Stenz- 
ler auf diesen bisher so gar nicht beachteten, Catalog aufmerksam 
gemacht, halte ich es für zweckmässig, auch in weiteren Kreisen 
die Aufmerksamkeit auf ihn zu lenken, die er bei seiner Reich- 
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haltigkeit und Wichtigkeit verdient. Dem Titelblatt vorher geht 
folgende ebenfalls bisher völlig unbeachtete, schriftliche Anzeige: 
the seeretary Asiatic Society will be happy to cause any of these 
works to be copied at the established rates for any member of 
the Asiatic Society 3 | — to 4 | — per 1000 Clokas, was, die 
Rupie zu 20 Sgr. gerechnet, 2 - 3 Thir. ausmacht, so dass man 
hiernach die bedeutendsten Mspte, im Umfange von einigen 
20,000 Clokas, für 40—60 Thłr. copirt erhalten kann. 
Die ersten 90 Seiten des Catalogs nun enthalten die circa 2000 
Mspte der Bibliothek der Asiatischen Gesellschaft und der damit 
wie es scheint vereinigten des Fort William (= A): 1. vyäkarana 
p. 1—4. — 2. kosha 5. 6. A kävya 7—13.— 4. chandas 14. 
— 5. alamkära 14—15. — 6. jyotis 16—23. 7. vaidyaka 23 
—25. — 8. smriti 25—38. — 9. tantra 38—44. — 10. ny- 
Aen 44—48. — 11. sänkhya 48. 49. — 12. Pätanjala 49. 50. 
— 13. mimänsa 50—53. — 14. vedänta 53 — 62. — 15. yo 
gavagishtha 63. — 16. Rämäyana 63. 64. — 17. puräna 64 — 
71. — 18. upapuräna 72. — 19. puränasamgraha 73. — 20. 
san:gila 73. 74. — 21. veda 74—81. — 22. Jaina und Bauddha 
81—83. — 23. Bengali 83—85. — 24. Khrishtadharma 86. — 
25. Hindusthäni 86. 87. — 26. Karnäta 88. — 27. Mahäräsh- 
tra 88. 89. — 28. Tailanga 89. 90. Der Nummer des Mspts. 
folgt stets der Titel des Werkes, der Name des Verfassers 
und die Angabe, ob es in Devanägari, oder Bengalischrift ge- 
schrieben (resp. gedruckt) ist. — Auf p. 90--129 folgt das Ver- 
zeichniss der circa 750 Mspte des Sanskritcollege’s in Calcutta 
(=C): 1. vyäkarana 90. 91. — 2. kosha 92. — 3. kävya 92 
—94. — 4. alamkära 95. — 5. jyotis 95—97. — 6. vaidyaka 
97—99. — 7. smriti 99—102. — 8. tantra 103—104. — 9. 
nyaya 105. 106. — 10. mimänsä 106. — 11. vedäuta 106-8. 
12. puräna 108—110. — 13. veda 111—18. — 14. Jaina und 
Bauddha (sehr reichlich) 119—26. — 15. nänävidha 126--9. 
Der Nummer des Mspts folgt stets der Titel des Werkes, die 
Zahl der Blätter und der Cloka. — Auf p. 129—149 endlich 
folgt das Verzeichniss der etwa 400 Mspte des Sanskritcollege’s 
in Käci (= B): 1. vyäkarana 130. 131. — 2. kosha 131. — 
3. kävya 132. 133. — 4. jyotis 133—6. — 5. vaidyaka 136. 
30 
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137. — 6. smriti 138—9. — 7. tantra 139—41. — 8. nyåya 141 
—43. — 9. mimänsä 144. — 10. vedänta 144—6. — 11. veda 
1479. Der Nummer des Mspts folgt stets der Titel des Wer- 
kes und die Zahl der Blätter. — Ob nun auch allerdings zu be- 
dauern bleibt, dass man nicht gleichmässig bei allen Werken 
Namen des Verfassers, Zahl der Blätter und der Cloka (Zeilen) 
angegeben hat, so ist dennoch der Nutzen dieses Cataloges ein 
bedeutender, insofern wir eben über die wirkliche Existenz und 
die Verfasser einer Menge von Büchern belehrt werden, bei de- 
nen beide bisher unbekannt oder fraglich waren. Ich erlaube 
mir im Folgenden einige der interessanteren oder bedeutenderen 
dergl. Fälle namhaft zu machen. 

Unter den kävya zunächst, $. 3, finde ich folgende bisher 
unbekannte näzaka: A 276 krishnabhakticandrikänäsakam von 
Anantadeva: 129 caitanyacandrodayanäfakam von Paramänanda: 
658 jaganndthavallabhanatakam von Rämänanda: C 1895 nägä- 
nandanäzakam, 36 Bl. 700 çl.: A 659 prasannaräghavan. von Ja- 
yadeva (s. Journ. asiat. 1848 X], 528. auch in Oxford Wils. 
nr. 165.): C 1897 murärivijayan. 59 Bl. 700 cl. (vorher geht C 
650 das Murarinatakam, 72 Bl. 2900 el. = A. 129. 558 Anargha- 
räghavam von Murari und A 558 Comm. dazu von Rucipati): 
506 mrixakan.(!) 40 BI. 900 çl.: 2681 samayasäran. (ohne Zahl): 
640 ganticaritranafakam (buddhist.) 137 Bl. 3500 d: A 532 
süryodayasamkalpanätakam von Venkatäcärya. Besondere Erwäh- 
nung verdient ferner aus dieser vieles Unbekannte enthaltenden 
Abtheilung: C 501 bälabhäratädiparva, 141 Bl. 2400 çl. und 
652 bälabhäratapancamaparva, 48 Bl. 1000 çl. Die Angabe 
der gloka scheint hier (was sich auch sonst mehrfach zeigt) 
ungenau zu sein, da der neugriechischen Uebersetzung des Gala- 
nos nach das erste Buch 1908, das fünfte 635 doka enthält. 
. Uebrigens stimmt auch die Verszahl des einzigen bis jetzt in 
Europa (Oxtord Walk. 201b) nachgewiesenen Fragments dieses 
Werkes, des dritten sarga nämlich (s. Z. der d M. G. I, 342) 
nicht zu der Verszahl bei Galanos, da derselbe dort 104 Verse 
(oder soll in meiner Notiz etwa 164 gelesen werden?) enthält, 
während Galanos deren 131 übersetzt hat, so dass der ihm vor- 
liegende Text selbst etwa 160 gehabt haben mag. 
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Aus jyotis, §. 6, vermerke ich A 63 lagnacandrikä von 
‚Yavanäcärya. C 1525 vriddhayavanajätakam (ohne Blattzahl). 
B 31 västugästram 84 Bl. A 629 cilpagästram (ohne Verfasser). 
und als gedruckt — 359 avirodhaprakäca von Yajnegvara nebst 
av-gaviveka von Rämacandra. 388 bhügolasara von Omkära- 
bhatta. 372 siddhäntagiromaziprakäga von Suväjiväpu; ebenso aus 
vaidyaka folgende Drucke: A 624 pränakrishnaushadhävali von 
Pränakrishra. 378 cäriravidyä von Vägbhaza. 

Aus der Abtheilung smriti, $. 8, ergiebt sich die Existenz 
von: A 150. 261 Atrismriti. 131 Ängirasasmriti. 15 Äpa- 
stambasmriti. C 1765 Äcvaläyanängirasasamvartasänkhyam(!) 
98 BI. 250 dO A 150 Uganasab smriti. 131 Kapilasmriti 
des Kapiladeva. B 14 Gangädharasmriti 42 Bl. A 750 Gau- 
tamadharma von Gautama. 148. 150 Gautamasmriti von Gau- 
tama. (93 Gautamasütravritti von Haradatta, gehört zur Nyäya). 
C 495 caturvingatismrilivyäkhyä 188 Bl. 4334 gl. A 150. 261 
Daxasmriti. C 1605 Devalasmriti 1 Bl. 20 el. A 150 Närada- 
smriti. 148 Paräcarasmriti. 176. 138 Comm. dazu von Madhava. 
750 तोः (१) dazu von Vaidyanätha. 261 vriddhaparägara- 
smriti von Vriddhaparägara. 150 Vrihatparägarasmriti von 
Vrihatparägara. 745 Prajäpatismriti von Prajäpati. 150 Budha- 
smriti von Budha. 128 Bharadväjasmriti von Bhar. C 1613 
Bhrigusm. 1 Bl. 25 çl. B 14 Bhojasm. 11 Bl. 128 Yama- 
smriti von Yama. 128. 150 Yäjnavalkyasmriti, Comm. dazu. 
469. 750. 371 von Vijnänegvara (96 dessen vyäkhyä von Bä. 
lambhafta). 240 von Cülapäni. 144 von Aparärka. 240 (Theil) 
von Mitramigra. 150 Likhitasmriti von L. 131 Lohitasmriti 
von L. 128. 148. 150 Vagishthasmriti von V. 148 Vigvä- 
mitras. von V. 150 Vishnus. von V. 96 :ikä (Vaijayanti) 
dazu. 150 Vrihaspatismriti von V. 150 Vyäsas. von Vyäsa- 
deva. 150 Cankhas. von Ç. 150 Catatapas. von Ç. C 1473 
gaunaka gänti% (ohne Zahl) s. oben p. 243. A 329 sad-äcära- 
krama von Vagishzha. 128 saptarshismriti von Saptarshi% (!). 
150 Samvartas. von S. 150. 261 Häritas. von H. und C 740 
auf 146 Bl. mit 4010 çl. Die oben p. 233. 234. 246 von Stenzler ge- 
gebene Liste vermehrt sich also noch durch Kapila, Gangadhara, 
Vriddhaparägara, Vrihalparägara, Bhoja, Saptarshi (ob auch durch 
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caturvingqati? = smriti der 24?). Auf viele der hier genannten 
Werke wird der Name smriti nur sehr mit Unrecht angewendet 
sein, wie dies Stenzler a. a. O. in Bezug auf die gedruckten 
Werke, die jene Namen tragen, nachgewiesen hat; einige dage- 
gen sind gewiss die wirklichen Gesetzbücher, nicht blosse Frag- 
mente oder Auszüge, z. B. Härita. 

Schwach sind vertreten Sänkhya und Pätanjala, reichlich 
dagegen Nyäya, Mimänsä und Vedänta. Unter letztrer Ru- 
brik sind auch meistentheils die Upanishad aufgezählt, nicht unter 
Veda, was allerdings als sehr passend erscheint. Unter Mimärsä 
finden sich ferner, wie unter smriti, mehrere Schriften, die der 
Literatur der grauta und grihya sütra angehören, gleichfalls 
sehr erklirlich. Neu ist, für mich wenigstens, die aparte Stel- 
lung, welche in $ 15 das yogavägishzhagästram einnimmt. 
Der Verfasser ist Välmikimuni, der Commentator heisst änan- 
dabodhendra; sämmtliche Mspte sind in Bengalischrift; das 
Werk ist in prakarana getheilt, welche die Titel upacamapr., 
nirvanapr., mumuxuvyavahärapr., moxopäyapr., srishiipr., sthi- 
tapr., vairägyapr. (C 449 auf 35 Bl 1400 çl.) tragen. Ein yo- 
gaväcish/hasära ist von Mahidhara commentirt worden 
(A 492), s. Väj. S. spec. L p. IX. 

Aus §. 16 ist A 601 das Adbhutarämäyana von Valmiki 
zu bemerken, wovon kürzlich ein Mspt von der Berliner Biblio- 
thek angekauft worden ist; ferner 183. 601 das adhyätmarä- 
mäyana von Vedavyäsa (Theil des Brahmärdapuräna) und 126 Na- 
rottama’s Comm. dazu. Die Mspte des Ramayana selbst ge- 
hören der Gaudana an; A 194 enthält den Comm. des Mahecvara- 
tirtha (zur boreale), 126 den des Lokanäthacakravartin. 

In §. 17 sind unter den Purina auch die Handschriften des 
Mahä-Bhärata verzeichnet. Besonders hervorzuheben ist hier 
A 587 Jatiminibhäratasyägvamedhaparva von Jaimini. Das- 
selbe Buch findet sich Oxford Bodl. Walk 202, s. Z. d. D. M. 
G. II. 342: statt Vaigampayana oder Sauti spricht daselbst Jai- 
mini. Auch in der Wilsoncollect. 106 findet sich (ein Theil 
des?) Jaimini-Bhärata auf 154 Bl. Wie hat man sich das Ver- 
hältniss dieses Werkes zu dem M. Bhärata zu denken? 

In $. 18 werden als Upapuräna aufgezählt: A 451 ädi- 
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tyapuräna von Parägara. 596 ädityapuräziya kailäsasamhitä von 
Sanatkumära. 157. 451 Kapilasamhita von Kapila. 459 Kalki- 
puräna ohne Verfasser. 564 Näradapazcarätra von Narada. 459 
Nrisinhapuräna von Sanatkumära. 509 mahäbhägavatam von Ve- 
davyäsa. 582 maudgalap. ohne Verfasser. 583 Civarahasyap. ohne 
Verfasser. Parägara wird genannt als Verfasser von 605 kälikä- 
puräna. 461 ganegap. 538 devip. 421 devibhägavatap. 508 buddhap. 
530 vrihaddharmap. 534 vrihannäradiyap.*) und 596 gämbapuräna. 

Aus $. 21 (nebst §.8 und 14) entnehme ich für die Veda- 
literatur Folgendes: A 274 ätharvanapratyangiräkalpam (!). 
B 7 atharvagikhopanishaddipika auf 16 Bl. C 1397 anupa- 
dam 73 BI. 200(!) el. A 707 anuväkazikä von Säyana. B 7 
amritanädopanishaddipikä auf 9 Bl. A 721 ägamagästra- 
vivaranam von Cankara. 290 Apastambasttravritti von Tala- 
vrintaniväsin. 290 A pastambaprayogavritti von Tal.: 713 Ägva- 
läyanasütravritti von Näräyanayati u. 42 Äcvaläyanagrihya- 
vivarazam von Narayana. 301 upagranthasütram (auch E. I. 
H. 121) und bhäshya dazu (s. oben p. 43). 710. 737 upani- 
shadvivarazam von Balakrishnananda. C 1744 samhitäbhä- 
sbyam(!) von Indragalabha (°bhoktam) auf 98 Bl. 2000 çl. A 290 
Kapishihalasamhitä(!). 709 Kathavallibhäshyazikä von Gopä- 
layogin. 694 Kätyäyanasütram. 748. 697 Comm. dazu von 
Karkopädhyäya. 742 desgl. von Mahidhara. 741. 752 desgl. von 
Crideva. 290 rudravidhinam von Kätyäyana. 703 Kaivalyo- 
panishaddipikä von Cankaränanda. C 1075 kokilahotram (s. 
oben p. 83) 9 Bl. 100 el. C 1022 kokilamaiträvaruna 6 Bl. 
85 dl. A 269 Kaucikasütram von Kaugika. B 7 kaushitaki- 
brähmazopanishad 55 Bl. B 2461 garbhopanishad 30 Bl. 550 çl. 
A 759 grihyavivaranam von Karkopädhyäya (zum Kätiya?). 
41. 291. B 9 grihyasütrabhäshyam von Gadädhara (zu Go- 
bhila?). A 733 grihyatätparyadarganam von Sudargana. 745 
grihyapaddhati von Näräyana. 140 gotrapravaradarpana von 
Purushottama. 41 Gobhilasülram. 721 Gaudapädabhäshya- 
tiki von Änandajnäna. 49. 93 chändogyabhäshyam von Guna- 
vishzu. B. 7 Jävälopanishad 3 Bl. C 2453 tan dälaxanasütram 


*) Beiläufig bemerke ich hier, dass auch unter den tantra in §. 9 meh- 
rere mit der Vorsilbe vrihat bezeichnet sind, neben gleichnamigen, 
die dieser Vorsilbe ermangeln. 
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(s. oben p. 43). 332 Tärn davabrähmana 294 Bl. 4000 çl. 2281 
bhäshya dazu 765 BL 30000) ol. A 707 Taittiriyasamhitäbhä- 
shyam von Balakrishna. 737 Taittiriyavyäkhya von Bäla- 
krishna. B 10 Taittiriyavärtikam 54 Bl. A 447 dacakärma- 
paddhbatib sämavediyä von Bhavadeva: rigvediyä von Narayana- 
pandita: yajurvediyä von Pacupati. C2491 nidänasütram 82 Bl. 
1300 cl. A 767 niruktavritti von Ugräcärya(!), C 1109 pa- 
dakramalaxanam 20 Bl. 550 cl. A 25 padastobha. 271 paz- 
cavidhisütram (s. oben p. 43). C 968 paribhäshä 62 Bl. 900 el. 
328 parigish/am 48 Bl. 1000 el. A 140 parigish/aprakäga- 
tika von Crinäthäcärya. C 1206 pagusütram 8 Bl. 200 el. 
A 282 Päraskaragrihyasütravyäkhyä von Vasudeva. 38 push- 
pasütram. 271 pratihärabhäshyam (s. oben p. 56). B 6 pa- 
ramahansopanishaddipikä 23 Bl. 318 prayogavaijayanti 
(8. oben p. 80) des Mahadeva bis III (pragna), 8 (patala). 273 
dasselbe bis V, 6. 721 pragnopanishadvivaranam von Näräya- 
nendra. 811 brahmopanishadbhäshyam AA Bl. C 933 Bhar- 
triyajnas gräddhakalpa 26 Bl. 605 çl. 2458 ein bhäshyam von 
Varadaräja (s. oben p. 43. 56) 102 Bl. 3500 d A 723 bhi- 
xusütrabhäshyavärtika (s. oben p. 156) von Bälakrishnänanda. 
759 Baudhäyanagrihyapaddhati. 275 Baudhäyananaxatresh- 
fiprayoga und sütre tritiyakhanda und sütre pravar(a)napragnab. 
C 2474 ädhäna von Baudhäyana 42 Bl. 1100 d B 1 man- 
trasamhitd. 11 mahopanishaddipikä 6 Bl. 721 mundako- 
panishad, tikd zu Cankara’s Comm. von Näräyanabhadta. 761 
möänavasütram (s. oben p. 69. 80). 291 mänavagulvabhäshyam 
von Civadäsa. 763 maiträyanigäkhä. 724 maitryupanishaddi- 
pika von Grirämatirtha. 764 maiträvarunagäkhä(!). C 905 yaj- 
natantrasütram 44 Bl. 700 el. A 411 yajnatantrasudhänidhi 
von Säyaza. C 2472 yajnapuragcaranam 18 Bl. 350 çl. 614 
Rämatäpaniya 35 Bl. 1100 cl. A 271 Läghaväyana(!)sütra- 
bhishya ohne Verfasser. B 14 vajrasüci 8 Bl. auch C 1416 
auf 6 Bl. 110 cl. A 717 vämiyabhäshyam(!) von Madätmänanda. 
C 1064 vigvämitrakalpa% (!) 19 Bl. 340 gl. (und B 1 auf 77 BI.). 
A 763 gatapathiyänuväkasankhyä(!) von Dämodara. 764 
gändilyagatasütrabhäshyam (!) von Svapnegvaräcarya. C 2499 
gaunakaprapathaka 71 Bl. 1700 çl. 1014 grautanrisinha- 
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kärikä 98 Bl. 900 çl. (A 177 nrisinhaväjapeyi von Narasinha). 
A 734 grisambitäyäm(}rudrajäpyah (D. 702 cvetägvataro- 
panishadbhäshyam von Cankara. 721 cvetäcgvataropanishad- 
vivaranam (oder cvetägvopan.) von Vijnänätman. 703 Sanatsu- 
jätavedäntas. 716 sarvopanishadarthänubhütiprakäga von 
Vidyäranyamuni. 763 Sänkhyäyanabrähmana. B 12 Sänkhyä- 
yanasütram. A 27 sämavidhänabrähmana (s. oben p. 56. 60) 
C 2399 sämavidhänabhäshya oi Bl. 1500 çl. 2498 sämatan- 
trabhäshya (s. oben p. 48) 88 Bl. 2000 d 2503 somasütra- 
parcavidhänam 13 Bl. 250 cl. B 15 sundaratäpani 21 Bl. 
A 758 sütradipika von Madarudradatta. B 11 svarüpopa- 
nishad 14 Bl. 9 Hariharabhäshyam (zu Kätyäyana). A 273 
hiranyakegisitram. 

Aus §. 23, den in Bengali geschriebenen Werken, ent- 
nehme ich A 406. 405. 408 das Ate, Die, Tte Buch von Kirti- 
väsa's Ramayana (gedruckt). 353 cikitsägrantha (gedruckt). 
546 dagamaskandhabhäshä (Erklärung der zehn Gebote?); von 
Henarisarjantasaheba (Henri Sergeant?). 353 bhügolavrittänta 
(gedruckt). 

In §. 24 sind folgende gedruckte khrishtadharmapustakani 
genannt: A 453 Aineyid (Aeneis) prathamaparva von Varjiliya 
Mara (Virgilius Maro), in Bengalischrift. 395 däudagitabhäshä 
(Psalmeu), desgl.: 258 yeshükhrish/avishayakamangalasamäcära 
von Mati (Matthaeus). 367 yeshükhrishzasamgitadvitiyaparva von 
Milsäheva. 353 Närdaceshiaraphildar (?) von Ceshzaraphildar 
(? Chesterfield?), in Bengalischrift. 

Aus $. 25 bemerke ich A 99 eine Hindusthäni-Uebersetzung 
der Nrisinhatäpani. Ferner folgende Drucke A 357 bhügo- 
lavrittänta von Balakrishna Gangädhara.. 115 mahäbhärata- 
darpana von Gopinäthakavi. 396 räjaniti von Gopinäthakavi. 
454 rämäyanam von Tulasidäsa.. 341 vrajaviläsa von Vävu- 
räma. 374 sabhäviläsa von Lallujilala. — A. W. 
2. Kävyasamgraha. A Sanskrit Anthology, being a collection of 

the best smaller poems in the Sanscrit language. By Dr. John 

Haeberlin, member of the Asiatic Society of Bengal. Calcutta. 

W. Thacker and Comp. 1847. 532 Seiten Text. 

Wie reich und werthvoll dieses Werk ist, ergiebt sich am 


M 
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besten aus der folgenden Inhaltsangabe. Den Eingang macht der 
vielbesprochene schlechte Vers: Dhanvantari- Xapanakä-’mara- 
sinha-Canku- Vetalabhaita (cf. nr. 53) -Ghazakarpara - Kälidäsä% | 
khyäto Varähamihiro nripate sabhäyam ratnäni vai Vararucir 
nava Vikramasya || Es folgen dann 35 Strophen aus verschiedenen 
Dichtern, die je für die 9, 5, 6, 7 und 8 ratnäni aller Verse 
gelten; 6, Kälidäsa’s Crutabodha in 41 Strophen, deren Text 
mannichfach von dem durch Brockhaus herausgegebenen abweicht 
(v. 2 bei Br. ist zu lesen vikalpena). 7, desselben Gringärati- 
lakam *) in 21 vv. (v. 13, 19, 21 bei Gildemeister fehlen hier); 
8, sein Meghadüta in 118 vv. (113 bei Gildem.); 9, sein Ri- 
tusamhära; 10, Jayadevas Gitagovinda; 11, der erste ulläsa 
des Nalodaya; 12, des Ghatakarparakavi (cf. nr. 46) yama- 
kakävyam; 13, Amarugatakam; 14—16, die drei gataka des 
Bhartrihari**); 17, das süryagatakam (handschriftlich in 
B 17 auf 21 Bl. mit Comm. auf 35 Bl. in Bengali) des Mayü- 
rabhatta, welches in ragmivarnanam 1—43, agvavarnand — 
49, särathiv. — 72 und mandalav. — 101 zerfällt; 18 das drish- 
täntagatakam des Kusumadeva (handschriftlich in B 17 auf 
4 Bl.); 19, die Cauraparncägikä, welche am Schluss mahä- 
kavisundarakritam(!) vidyayä rüpaganavarnanam heisst; der Text 
stimmt im Allgemeinen zu der Bohlenschen Ausgabe, nicht zu 
dem von Ariel im Journal asiatique 1848 XI, 469 ff. edirten 
Bilhanacaritram *°*). Es folgt 20, 21 das pürvam und das uttaram 
cätakäsh/akam, wovon schon Ewald in der Z. für die K. 
des M. IV, 366 ff. nach einer inkorrekten Tübinger Handschrift 
zehn Verse mitgetheilt hat; darauf 22, ein bhramarashiakam, 
acht Verse von der Biene; 23, ein vänary-aslzakam, acht Gno- 


*) Ein vrihatgringäratilakam von Rudra existirt handschriftlich A 660. 


००) Ich bedaure, dass ich diese neue Ausgabe des Bhartrihari nicht 
habe zu meinen „Variae lectiones ad Bohlenii editionem Bhartriharis 
sententiarum, Berlin 1850, bei Dümmler” benutzen können. Ich 
habe Dr. Häberlin’s Buch erst Anfang Juli erhalten, als jene schon 


ausgegeben waren. 


*) Auch das Bilhanacaritram scheint in verschiedener Form zu existi- 
ren; bei Ariel hat es 118 Verse und die mit adyäpi beginnenden 
Strophen sind v. 69—115; dagegen existirt in Oxford Bodl. Walk. 
209a (s. Z. ते. D. M. G. IL, 343) ein candrakaläsaktavihalan akä- 
vyam in 176 Stanzen, wo die mit adyäpi beg innenden Stro — v. 
86 — 137 stehen. Der Gegenstand hat wohl verschiedene Dichter 
zur Bearbeitung angelockt, 
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men, die eine Aeffin gesprochen, desgf:. 24, ein vänaräsh/akam, 
acht Gnomen eines Affen; 25, Cankara’s Änandalahari, in 
103 vv. (s. Gildemeister bibl. sanser.) und 26, desselben Moha- 
mudgara, 17 vv. Hierauf folgt 27, gridharmadäsa's vidag- 
dhamukhamardanam in vier paricheda (handschriftlich A 660 
mit einer tikh von Täräcandra: auch in Oxford Wils. 39 auf 
13 Bl. und 301 auf 19 Bl.); v. 9—18 des ersten Abschnittes 
geben den Inhalt des Ganzen an: er handelt von Räthseln, Wort- 
spielen, künstlichen und aus verschiedenen Sprachen gemischten 
Versen, wie dies Yales in seiner Ausgabe des Nalodaya p. 230 
— 64, zum Theil wohl aus diesem Werkchen selbst, dargestellt 
hat. Es folgt 28, das Cänakyagatakam *), 110 vv., übersetzt 
von Galanos in dem IIgodeonos. 29, der Uddhavasamdeqa, 
131 vv., ganz nach Art. des Meghadüta, im selben Metrum, offen- 
bar (wie die folgenden Gedichte) eine Nachbildung desselben, 
Krishna beauftragt den Uddhava mit Grüssen an die Rädhä. 30, 
der Uddhavadüta 141 vv. (handschriftlich C 2440 auf 13 BI. 
350 gl.!) von grimädhavakavindrabhaiiäcärya aus Tälitana- 
gara: die von Uddhava an die Rädhä überbrachte Botschaft. 31, 
hansadüta 142 vv. (C 301 handschriftlich eine hansadütazikä) 
von Crirüpagosvämin. Botschaft der Radha an Krishna durch ei- 
nen hansa. 32, padänkadüta 46 vv. (handschriftlich A 171) 
von Crikrishna (Gäka 1416). Eine gopi, von Krishna verlassen, 
sieht am Gestade der Yamunä dessen Fusstapfen, und trägt dem- 
selben ihre Botschaft an ihn auf. 33, gäntigatakam in vier 
paricheda von Crigihlana, worin sich ziemlich viel Verse finden, 
die sonst dem Bhartrihari zugehören. 34, vrindävanagatakam 
126 vv. Verherrlichung von Krishna's Hain. 35, vrindävana- 
yamakam 51 vv. (gereimt), von Mänänka, handschriftlich A 659 
(wo aber der Autor Mälärka heisst) nebst Comm. von Cinta- 
süri. 36, Rämakr'iishravilomakävyam 38 vv. von Cridaivajna- 
panditasüryakavi (handschriftlich A 657, mit Commentar Oxf. 
Walk 129d.), jeder Vers kann sowohl rückwärts wie vorwärts 
gelesen werden; die zweite Hälfte des Verses beginnt mit dem 
letzien und endigt mit dem ersten axara der ersten Hälfte. 37, 
°) handschriftlich in A 168. 661 der cänakyasärasamgraha und 168 cä- 


ER von Rämamohana. C 1960 vrihaccänakyam 14 ro 
125 ç 
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Acht Verse an die Gang# von Satyajnänänandatirtha. 38, Hym- 
nus an die Manikarnrikä (ein tirtha in Benares) von Gangä- 
dhara 17 vv. 39, Hymnus auf die heilige Stadt Kid von Sa- 
tyajnänänandatirtha, Schüler des Rämakrishnatirtha (handschrift- 
lich A. 656). 40, mahäpadyam von Kälidäsa 11 vv.: Anec- 
dote vom Hofe des Bhojaräja,°) an dem er mit dem kavi Çan- 
cara zusammen lebte. 41—44 folgen vier dem Qankara zuge- 
schriebene Gedichte. 41, sädhanapancakam, Regeln für die 
pragänti, in der 3 p. Imper. Pass. 42, yatipancakam desgl., 
gereimt, mit dem Refrain kaupinavantas khalu bhägyavantak. 
43, ätmabodha 67 vv., übersetzt von Taylor: ward seit lange 
von Neve herauszugeben versprochen (handschriftlich A. 711 mit 
tiki. Chamb. 318. 797). 44, aparädhabhanjanastotram 
17 vv. Hymnus an Civa. 45, nitiratnam von Vararuci 
15 vv. 46, nitisaram von Ghasakarpara 21 vv. 48, grin- 
gärarasäsh/akam von Kälidäsa. 49, vedasäragivastava von 
Cankara 11 vv. 50, mukundamälä von Crikulagekhara räjan. 
Gebet an Krishna 22 vv. 51, Vrajavihärakävyam von Cri- 
dharasvämin. Preis des Krishna. 52, gunaratnam von Bhava- 
bhüti 13 vv. 53, nitipradipa von Vetilabhatta 16 vv. 54, 
padyasamgraha von Crikavibhazza. 

Der Text ist durchgängig genau und korrekt gedruckt und 
finden sich verhältnilsmälsig nur wenige sinnstörende Druckfeh- 
ler, wie z. B. p. 427, 3 sprihayä lavas für sprihayälavas und 
Zeile 5 bhixä gaktubhir für bhixägaktubhir. A. W. 
3. Bibliotheca Indica. A collection of Oriental Works. publi- 

shed under the Patronage of the Hon. court of Directors of 
the East India Company and the superintendence of the 
Asiatic Society of Bengal. Edited by Dr. E. Roer. Calcutta 
1848 nr. 1—12. 1849 nr. 1, 2. | 

Gleichzeitig mit der Anthologie des Dr. Häberlin gelangten 
Anfang Juli d. J. durch die Güte der asiatischen Gesellschaft 
von Bengalen auch die langersehnten ersten vierzehn Nro’s. der 
Bibliotheca Indica, jener grofsartigen Zeitschrift für indische 
°) „Dein Ruhm, o König, strahlt wie der Zahn des samnyäsin“ 


lautet es in dem Verse des Kälidäsa: offenbar ist dieser samnyäsin 
kein anderer als Buddha. 


475 


Texte, von der monatlich ein Heft zu sechs Bogen erscheint, 
nach Berlin. Die ersten vier Hefte enthalten den Text und die 
englische Uebersetzung der beiden ersten Adhyäya der Zik-Sam- 
hitå ohne Accente, nebst Säyana’s Commentar und mit Vor- 
ausschickung der betreffenden beiden Stellen der Anukramani. 
Die nächst folgenden neun Hefte dagegen umfassen the Brihad- 
Aranyaka-Upanishad (Kärvacäkhä) with the commentary of Çan- 
kara Äcärya, and the gloss of Anandagiri, in drei verschiedenen 
Devanägarischriften, bis zu IV, 4, 6 (resp. VI, 4, 6); zur Vollen- 
dung des Ganzen fehlt also noch ein Drittel (das inzwischen je- 
denfalls schon gedruckt sein wird). An english translation of 
the Text and commentary will be given in one or two numbers 
after the completion of the text. Die Accente sind dem Text 
nicht beigefügt, auch fehlt leider auf den einzelnen Seiten die 
Angabe des Adhyäya (resp. Prapä£haka) und Brähmana, was die 
Benutzung sehr schwierig macht. Im zweiten Hefte des zwei- 
ten Jahrganges beginnt die Chändogya- Upanishad, ebenfalls 
mit Cankara’s Commentar und Anandagiri’s Glosse dazu; es 
schliesst in der dreizehnten kandikä des ersten (resp. dritten) 
Buches, so dass das Ganze circa 9— 10 Hefte einnehmen wird. 
Zu der oben p. 255. 256 erzählten Legende *) bemerke ich, dass 


*) Die Lehre übrigens, dass man, um sein Leben zu fristen, auch Un- 
reines essen dürfe, wird besonders nachdrücklich in einem ähnlichen 
itibäsa MBh. XII, 5330 — 420 von Vigvémitra hervorgehoben, als er 
von Hunger gequält einen Hundeschinken aus der Hütte eines Cän- 
däla stehlen Säll und dabei von diesem abgefasst wird. Er beruft 
sich dabei auf Agastya, der auch den BE e aus Hunger gefres- 
sen habe (5389). Nach Rämäy. II, 16 Gorr. that dies gast a aber 
nicht aus Hunger, sondern um dem verderblichen Treiben des Vä- 
‘tapi Einhalt zu thun. Der Asura Ilvala nämlich, dessen Bruder, 
pflegte den Vätäpi zu schlachten, ihn dann als mesha zuzurichten, 
und dann die Brähmana damit zu speisen; wenn diese fertig waren, 
rief er: „Vätäpi, komm heraus!”, der spaltete die Bäuche der Bräh- 
mana, und sie frassen dann beide die Leichen. Agastya nun ver- 
speiste den Vätäpi auch, verbrannte aber dann den Ilvala durch sei- 
nen Zornesblick, ehe derselbe noch das verhän nee Wort aus- 
sprechen konnte. Dieser Sage scheint eines Theils die Erinnerung 
an menschenfressende Einwohner des Dekhans, andern Theils aber 
auch die natürliche Wirkung des Somatranks, wenn er nicht ord- 
nungsgemäss zubereitet ist, das Erbrechen nämlich, zu Grunde zu 
liegen. Vätäpi nämlich (= Genosse des Windes, stürmisch, feurig) 
ist im Bik ein Beiwort des Somatrankes, so Il, 66, 8— 10, ebenso 


wie das gleichbedeutende vätäpya I, 121, 8 (s. Benfey im — 


be 
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matacihateshu wirklich die richtige Lesart ist: ibhya wird 
von Cankara nicht als nomen proprium gefasst, sondern als 
igvaro hastyäroho vå: p. 256, 21 ist ferner aganayama vå iti 
zu lesen. — Der Druck sämmtlicher Hefte ist sehr correkt. 
Wir sehen verlangend den folgenden Heften entgegen und be- 
grüssen die Bibliotheca Indica als eine reiche Fundgrube für 
die Indischen Studien, wie dies auch Lassen in den Schluss- 
worten der Z. für die K. des M. VIL 384—6 gethan hat. Die 
Herausgabe des schwarzen Yajus ist leider aus Mangel an Mspten 
in Stocken gerathen, wie dies der folgende Brief des Dr. Roer 
zeigt; hoffen wir, dass dieses Hinderniss sich bald heben möge. 
A. W. 
4) Aus einem Briefe von Dr. E. Roer in Calcutta. 

— — Die Preise, welche Herr König (in Bonn) für die aus 
Calcutta erhaltenen Bücher ansetzt, sind in der That unerschwing- 
lich. Die Summe von 400 Thir. für den Cabdakalpadruma *) und 
ebenso die von 70 Thir. für die 18 Rechtsbücher ist ungeheuer; 
der Preis des letztern ist hier 18 Gulden; Rädhäkänta’s Lexikon 
ist, wie Sie wissen, nicht im Buchhandel, doch werden zuweilen 
Exemplare dieses Werkes im Bazar zu 70 — 90 Gulden ausge- 
boten. Ich füge Ihnen folgende Liste der von der Asiatischen 
Gesellschaft verlegten Bücher nebst den früheren und den jetzi- 
gen bedeutend herabgesetzten Preisen derselben bei: Mahäbhärata 
nebst Index früher 46, jetzt 36 Rupien **) (König 44 Thir.) — 
Naishadhacaritam fr. 6, j. 4 R. (König 4; Thir.). — Sugruta 
2 voll. 368 und 562 pp. fr. S, j. 6 R.— Harivanga 563 pp. fr. 
5, j. 4 R. (König 8 Thir.).— Räjatarangini fr. 5, j. 4 R. (König 
62 Thir.). — Fatawe Alamgiri 6 voll. 4७. 48 R. Inäyä 3 voll. 
4to. 24 R. — Khazunat ul ilm 694 pp. fr. 8, j. 4 R. — Jawame 


zum Sämaveda s. v.): den Ilvala freilich weiss ich nicht zu erklä- 
ren. Auf das Erbrechen nach dem nicht ordnungsgemässen oder zu 
starken Genusse des Somatrankes bezieht sich jedenfalls auch die 
Väjas. S. spec. II, 16 mitgetheilte Sage über die Entstehung des 
Sauträmaniopfers. 

०) Herr König hat sich denn doch auch mit der Zeit eines Bessern be- 
sonnen, und den Gabdakalpadruma nebst einigen Sanskrit- Mspten, 
(worunter ein Codex des Rämäyana) an die Berliner Bibliothek für 
350 Thlr. abgelassen; die ursprüngliche Forderung war 850 Thir.! 

Anm. d. Heraus g. 

*) Die Rupie zu ; Thir. Die Preise des Herrn König habe ich sei- 

nem letzten Circular entnommen, Anm. d. Herausg. 
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ul ilm ul Riävi 168 pp. mit 11 Tafeln fr. 4, j. 2; R. — Anisul 
Mosharnahin 541 pp. fr. 5, j. 3 R. — Sharara ul islam 641 pp. 


fr. 8, j. 5 R. — Istallahat e Sufia 168 pp. fr. 5, j. 2 R. — Ta- 


rikh e Nadiri 386 pp. fr. 8, j. 4 R. — Tibetan grammar 256 pp. 
fr. 8, j- 0 R. — Tibetan Dictionary 373 pp. fr. 10, j. 2 RO 


Es wäre zur Beförderung der Wissenschaft allerdings sehr zu ° 


wünschen, dass ein leichterer Verkehr zwischen Calcutta und 
Deutsehland Statt fände, und aus Liebe zum Studium des indi- 
schen Alterthums würde ich gern die Mühe übernehmen, Bücher 
direet nach Deutschland zu befördern, wozu jetzt nach Auf- 
hebung der Navigations-Acte sich weit mehr Gelegenheiten 
als früher darbieten, wenn mir nur eine Summe dazu bei einem 
Hause in Caleutte zur Verfügung gestellt wird. Ich glaube, Wat- 
tenbach Heilyeer(?) und Co., ein deutsches Haus in Calcutta und 
Liverpool, würden dies übernehmen *). — Es thut mir Leid zu 
hören, dass Sie noch kein Exemplar der Bibliotheca Indica gese- 
hen haben Die ersten 12 Hefte sind, gleichzeitig mit einer Sen- 
dung von Büchern an Herrn König, schon lange für Sie an 
Allan und Co. in London abgegangen. Ich habe der Asiatischen 
Gesellschaft vorgeschlagen, die Bibl. Ind. an die Gelehrten und 
Gesellschaften, welche die ersten 12 Hefte erhielten, regelmässig 
alle drei Monate, und ausserdem monatlich mit der Ueberland- 
post 25 Exemplare an Allan und Co. zum Verkauf zu schicken, 
damit wenigstens einige Exemplare in Europa immer zu haben 
sind. — Ihre freundsehaftlichen Bemühungen bei den Gesellschaf- 
ten zu Bombay und Madras, für mich Mepte des schwarzen 
Yajus zu erwirken, sind leider ohne Erfolg geblieben. Meine 
Sammlungen für die Sanhitä desselben sind daher bis jetzt sehr 
unbedeutend. Ausser einer Abschrift des Textes habe ich noch 
Nichts erhalten können und ist es natürlich unthunlich diesen 
ohne Hilfe eines Commentars herauszugeben. Es giebt Commen- 
tare in Benares im Besitze von Pandits, diese sind aber noch 
von der alten Schule und wollen ihre heiligen Schriften weder 
*) Es macht mir besondere Freude anzei gen zu können, dass von die- 

sem giitigen Anerbieten des Herrn Dr. Roer auch Gebrauch gemacht 

werden wird, und die Dümmler’'sche Buchhandlung in Berl in ent- 


schlossen ist, fortab regelmässige direkte Verbindung mit Indien zu 
eröffnen. Anm. des Heransg. 
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verkaufen noch abschreiben lassen °}. Dagegen habe ich zwei 
gute Mspte des Brähmana, zwar auch ohne Commentar, doch 
«kann man den Sinn auch ohne Comm. gut verstehen, und ich 
werde also dasselbe wohl vor der Sanhitä müssen drucken las- 
sen. — Ihrer Zeitschrift wünsche ich besten Erfolg: ich muss 
aufrichtig bekennen, es erregt ebenso mein Erstaunen wie meine 
Freude, dass nach so vielen trüben politischen Erfahrungen noch 
so viel Sinn für Wissenschaft in Deutschland lebendig ist, um 
eine solche Zeitschrift möglich zu machen **). — Dr. Ballentyne 
in Benares arbeitet tüchtig fort für die Nyäya. Er hat eine Reihe 
kleiner Schriften theils erklärenden theils polemischen Inhalts 
herausgegeben; ihre Titel sind 1) on the Nyäya system of phi- 
losophy; 2) on the argumentative portion of the Nyaya-pbiloso- 
phy; 3) the tarkasarıgraha. Text and english translation; 4) the 
Ajax Pratnavidyälayensis(?). A tragedy (gegen einen im Benares 
Magazin erschienenen Brief: on the nyäya-and mimänsä-Schools 
and H. T. Colebrooke); 5) the Pandits and their manner of tea- 
ching; 6) on the drift of the Sankhya-philosopby. — Ich mache 
Sie bei dieser Gelegenheit aufmerksam auf das Benares Ma- 
gazine, eine Zeitschrift vermischten Inhalts, in welcher einige 
vortreffliche Aufsätze über indisches Alterthum erschienen sind; 
im Theologischen hat dies Journal übrigens ganz die high-church- 
Richtung. — Die Tattvabodhini sabhä hat angefangen die 
Pancadaci von Bhäratitirtha und Vidyäraryamunigvara mit dem 
Commentar von Ramakrishna und einer bengalischen Paraphrase 
desselben herauszugeben. Gegen 100 Seiten dieses Werkes sind 
schon erschienen, und jeden Monat sollen 4—5 Bogen gedruckt 
werden; es giebt eine sehr gute und klare Entwicklung der Ve- 
dänta. — Mr. Muir hat ein Werk in Cloka herausgegeben unter 
dem Titel cripaulacaritram, mit einer englischen Uebersetzung. — 
Die Baptist Missionaries of Calcutta haben herausgegeben: the 
*) Prof. Spiegel schreibt mir, dass, wie er gehört habe, ein Aufsatz von 
Freiderich (journ of the Indian 7: February 1849 über Bali) 


die Notiz enthalte, dass man auf Bali die Veda und verschiedene 
andere indische Werke in der Grundsprache besitze. 
Anm. d. Herausg. 
*) Ich wünsche auch von ganzer Seele, dass sie sich halten ae 
hundert Exemplare decken zwar schon die Kosten, aber sie wollen 
sich noch immer nicht recht zusammenfinden! Aum. d. Herausg. 
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holy bible in the Sanscrit language Vol. I (Pentateuch u. Josua). 

— Der zweite Theil der Kädambari ist ebenfalls gedruckt: ich 

habe an Prof. Lassen ein Exemplar geschickt — Das ersie Heft 

meiner Uebersetzung des Vrihad-Äranyaka ist erschienen und 

bald wird auch meine Uebersetzung des bhäshäparicheda folgen. 
Calcutta, den 3. Mai 1850. 


———— 


Zusätze, Verbesserungen und Nachträge zum 
ersten Bande der Indischen Studien. 


Zu den Lehren der Mädhyamika und Yogäcära p. 2. 
ist zu vgl. Vedäntasära Comm. p. 95. 99. — p. 3, 4 körperlose. 
— p. 10, 5 Wurfspiess. — Ueber den Schluss des Prasthä- 
nabheda hat mir Prof. Stenzler folgende Mittheilung gemacht: 
„Man muss vor allen Dingen ins Auge fassen, dass der Grund- 
gedanke des ganzen Aufsatzes gleich zu Anfang ausgesprochen 
ist „alle Wissenschaften haben nur die Gottheit als letztes Ziel 
(tätparyam) : ferner darf man nicht vergessen, dass Madhusüdana 
den Zweck seines Aufsatzes (p. 14 oben) folgendermaassen aus- 
gesprochen hat, „hier sollen nur diejenigen verschiedenen Wege 
gezeigt werden, welche entweder unmittelbar oder mittelbar zur 
Erreichung des höchsten Zweckes der Menschheit dienen und 
sich auf die Veda stützen” (das Wort prasthäna ist unpassend 
durch Grundlage übersetzt. Es heisst hier, wie auch sonst 
der Weg, auf welchem man zu dem Ziele tätparya, gelangt). 
Nachdem nun Madh. alle einzelnen Wissenschaften aufgezählt hat, 
knüpft er am Schlusse wieder an die beiden oben angeführten 
Gedanken an und sagt: „So sind nun die verschiedenen Wege 
gezeigt worden. Fasst man sie alle zusammen, so giebt es nur 
drei verschiedene Wege: 1) die Annahme eines Anfangs, 2) die 
Annahme eines Reifwerdens, einer allmäligen Entwickelung, 3) 
die Annahme einer Entfaltung.” Diese drei Wege charakterisirt 
er nun so: — „Diejenigen, welche einen Anfang statuiren, ge- 


hen von den Atomen aus, welche sich mit einander verbinden, 
31 * 
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so dass allmälig die Welt daraus entsteht. Die Welt als Wir- 
kung (kärya) ist also ursprünglich noch gar nicht da, sondern 
entsteht erst durch die Thätigkeit der wirkenden Kräfte. — Die- 
jenigen, welche ein Reifwerden annehmen, gehen von einer Ur- 
substanz (pradhäna) aus, welche die drei Eigenschaften (sattva, 
rajas, tamas) an sich hat, und sich nun allmälig entwickelt, reif 
wird (parinamate) in der Form der Welt. Nach dieser Ansicht 
ist die Welt auch schon zu Anfang der Idee nach (süxmarüpera 
in feiner Gestalt) vorhanden und tritt durch die Thätigkeit der 
wirkenden Ursachen nur erst in die Anschauung. — Diejenigen 
endlich, welche eine Entfaltung (vivarta) annehmen, gehen aus 
von dem leuchtenden, seligen, einigen Gotte, welcher sich durch 
eine maya (Täuschung) blos zum Scheine als Welt gestaltet.” 
So hat also Madh. alle die verschiedenen Richtungen der Wis- 
senschaften zunächst auf drei zurückgeführt, aber auch diese drei 
fasst er wieder in eine höhere Einheit zusammen in dem nun 
folgenden Schlussatze: diesen nun fasse ich so auf: „Alle Wei- 
sen, welche die Gründer dieser verschiedenen wissenschaftlichen 
Wege sind, haben indem sie zuletzt sämmtlich auf eine Entfal- 
tung hinauskommen (paryaväsana) die Aufstellung eines einigen, 
höchsten Herrschers als letztes Ziel” — also, der Gedanke einer 
Entfaltung des höchsten Wesens liegt auch den beiden andern 
Ansichten zu Grunde, welche einen Anfang und ein Reifwerden 
statuiren. Nun folgt der Grund, weshalb sie andre Wege ein- 
geschlagen haben: „Einen Irrthum kann man bei jenen Weisen 
nicht annehmeu, weil sie allwissend sind. Da sie aber überzeugt 
sind, dass Menschen, welche an den sinnlichen Gegenständen 
haften, nicht auch so durch blossen Zufall (äpätatas)*) zu dem 
höchsten Zwecke der Menschheit gelangen können, so haben sie 
um solchen Menschen von Atheismus abzuhalten, verschiedene 
Arten der Betrachtung aufgestellt. Die Menschen aber, welche 
das letzte Ziel (die eigentliche Absicht) jener Weisen nicht be- 
greifen, und wol selbst etwas den Vedas Widersprechendes als 
ihr letztes Ziel ansehen, nehmen ihre blossen Lehrsätze als gültig 
*) aber Apätatas heisst „alsbald, ohne Weiteres” so Vedäntas. p. 1. 

(Wind. rs p. 100), wo es der Comm. p. 13 durch avicärezedam 


paryavadhäranam antarena erklärt, s. auch ebend, p. 25. u. 26. 
Anm, des Herausg. 
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an und gehen so auf verschiedenen Wegen” — also, die Ver- 
schiedenheit des Lehrsystems (matam) der einzelnengjWeisen hat 
ihren Grund in einer Accommodation derselben an die verschiede- 
nen Nateren der Menschen. Der hinter den Lehrsystemen ver- 
borgen liegende letzte Zweck (tätparyam) ist aber bei allen Wei- 
sen derselbe, nämlich die Existenz eines höchsten Gottes (cf. 
Windischmann Cankara p. 141). Nachdem nun Madh. auf diese 
Weise den Grundgedanken seines Aufsatzes, dass alle Wissen- 
schaften nur die Gottheit als letztes Ziel haben, bewiesen, schliesst 
er mit den Worten: „so ist alles tadellos” d. i. wenn man die 
verschiedenen Wissenschaften und philosophischen Systeme auf 
diese Weise betrachtet, so kann man sehr wohl annehmen, dass 
sie alle den einen, oben ausgesprochenen Zweck haben und also 
trotz ihrer Verschiedenheit, doch alle als orthodox gelten kön- 
nen.” — p. 14,13 ७४८५. — p. 31. Tändya wird im MBhär. 
mehrfaeh als Rishi genannt, so I, 293. XII, 8900. 10761. 10875. 
12758., ebenso auch Tandi XU, 8900. — p.33, 10 hina vå. — 
p. 34 zur plaxajätä Sarasvati 8. Lassen Indien I, 734. zu arma 
Pän. VI, 2, 90. 91. — p. 43 hat man etwa mit Magaka das 
Maocaxa des Arrian in Verbindung zu bringen? Lassen I, 422. 
I, 129. 130. — p. 44, 22. In Ch. 96 fehlen. — p. 45, 6 wo 
im Comm. zu VII, 1, 4, 9 als nach Pän. IV, 1, 137 gebildet 
bezeichnet. — p. 46, 22 und pushpa I, 3, 2, 4, 6. Der Text. 
— zu p. 47,5 v. u. Im Aitar. Br. V, 3 wird die Ansicht des 
Langalayana Maudgalya citirt. — p. 58, 1. 2 dazu Chamb. 
221. — zu p. 58, 19 Väsishzha ist nicht als Verfasser des smritigästra 
aufzufassen, sondern als Drähyäyana s. p. 53 — p. 59, 7 so M, 
12 Vako Dälbhyas. — p. 60, 20—22 - gästram. — p. 61, 5 
Sätyamugrä3. — p. 62, 13 Väj. S. 13, 3*) — p. 70, 18 nichts als 
die Kathaka-Upan. — p. 80, 14—17 Copie von Mahädeva’s 
Prayogavaijayanti, dem (besonders — 912 sehr oft erwähnten) 
Commentare zu dem Kalpasütra. — p. 89, 9 zur Arundhati siehe 
Comm. zu Vrih. Ar. V, 5, 27. M. — p.99. Panini nennt noch 
ein anderes naxatram, Sidhya nämlich (II, 1, 106), welches 
nach Wilson s. v. ein dritter Name des Tishya oder Pushya 
(ebenfalls Pin. II. 1, 106 genannt) ist. — p. 132, 22. v. d. ob. Z. 
— p. 146 über die saulabhäni brähmanäni siehe Lassen Indien 
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I, Anhang p. XV. not. Roth zur Lit. ७. 27. — ७ 147 zu den 
närägansyah siehe Säyana in der Einleitung zum Rik p. 23 
ed. Müller. — p. 155. zu bhix vergl. noch bhixu P. IV. 2, 168. 
bhixäka IV, 2, 155. bhaixacaryam Mundak p. 119: zu nrit 
vergl. nritiamgitam Catap. II, 2, 4, 6. nrityagite Kath. p. 102.: 
zum gailüsha s. Ram. IL. 30, 8 Gorr. — p. 173, 18. Devaräta 
verstanden sein, etwa. — p. 174, 5 v. u. der von Agni belehrt 
ward. — Zu p. 174. 175. Lassen I, Anh. XIV. not. hat drei 
sehr bedeutende Stellen über Janaka aus MBh. XII. nicht ange- 
führt, nämlich 7881—983. 11840 —51 seine Belehrung durch 
den bhixu Pancagikha Kipileya (s. oben p 433) und desgl. 
11544— 836 durch Yäjnavalkya, der ihn systematisch über Sän- 
khya und Yoga unterrichtet. Als Yäjnavalkya fort war, übergab 
J. sein Reich an seinen Sohn, ward yati (11821) und Lehrer 
des Bhishma (11833), schor sich und trug roth-gelbe (kashäya) 
Kleider (566. 118388) [wie die Buddhisten es thun, die ja 
eben ursprünglich wol nichts waren, als samnyäsin (s. oben 
p- 474 not.), resp. bhixu und Anhänger der Sänkhyalehre]. Auch 
die Verbrennung Mithilä’s vor seinem Auge vermochte den 
Janaka nicht in seiner Ruhe und Gelassenheit zu stören, und 
dem ihn fragenden Mändavya erklärte er XI, 6641. 7981. 9917: 
„ich bin erst unendlich reich, seit ich nichts habe, im brennen- 
den Mithila verbrennt mir nichts.” — p. 178. Im MBh. XIL 
8000 heisst der Videhakönig Nimin, es sind also Namin, Nämin, 
Nimin, Nimi wol jedenfalls nur verschiedene Formen eines und 
desselben Namens. Die betreffende Stelle des MBh. XII, 8589 
— 610 ist übrigens der vielen Sagen wegen, die sie anführt, be- 
sonders interessant. — p. 183, 8 v. u. ambaydh. — p. 195 steht 
die Sage vom Manu und seinemStier, etwa in Verbindung mit der 
parsischen Sage vom Monde und Stier (Bundehesch p. 66. Zend. 
Av. IL, 88. 89. 110 Kleuker)? — p. 199, 1. 2. Sudyumna heisst 
MBh. XII, 666— 97 ein König, der die Rechtspflege ohne Ansehen 
der Person übte, spec. in einem Streite zwischen Caukha und Lik- 
hita, und dadurch präptavän paramäm siddhim. — p. 102, 31. Ben- 
fey hat noch ganz kürzlich (Gött. gel. Anz. 1850 p. 1007) Las- 
sen’s (If. 501) irrthümlichen Beweis, dass man „aus dem bei 
Panini vorkommenden käkolükika in Verbindung mit dem 
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Namen des dritten Buches des Pancatantra käkolükiya auf das 
Vorhandensein einer schriftlichen Darstellung von Fabeln in einem 
derartigen Rahmen schon vor Pänini’s Zeit schliessen könne”. 
wiederholt, während das angeführte Beispiel gar nicht von På- 
nini, sondern von dessen Scholiasten beigebracht wird. 
Es ist dies bei Benfey um so tadelnswerther, als ich mittler- 
weile schon, oben p. 155, das richtige Verhältniss dargestellt 
hatte. Pänini’s Regel selbst scheint mir allerdings auch für das 
Bestehen von Fabeln zu seiner Zeit zu sprecheu, aber man soll 
sich nur nicht dafür auf die Beispiele seines Scholiasten beru- 
fen! Wir haben so schon Dunkel genug in der indischen Litera- 
turgeschichte, lasst uns dasselbe wenigstens nicht noch durch 
eigene Unachtsamkeit vergrössern! — p. 203. Dass Indrota 
Caunaka für den Pärixit Janamejaya, um ihn von einer 
abuddhipürvä brahmahatyä zu erlösen, das Pferdeopfer väjimedha 
gebracht habe, wird anch MBh. XII, 5595 — 673 von Bhishma 
dem Yudhishzhira erzählt. Von Janamejaya ferner berichtet 
Dhritaräsh/zra dem Duryodhana XII. 4567, dass derselbe in 
drei Tagen die Erde erworben habe: und nach 8598 erreichte er, 
brähmazärthe gariram parityajya, lokam uttamam. — Zu p. 204. 
Närada (Wasser-spendend) scheint mir wie Parvata ursprüng- 
lich die Wolke zu bezeichnen. Die Wolken und Nebel sind 
die Vermittler zwischen Himmel und Erde, den Göttern und den 
Menschen, sie können sowohl als böse wie als gute Geister gel- 
ten, als Daitya wie als Gandharva und Apsaras. Die Daitya 
blasen die schrille Sturmespfeife (väna), die Gandharva spielen 
die liebliche Sphärenmusik der vind (nur im Kampfe gebrauchen 
beide die menschliche Kampfmuschel). Die Reihen der Gan- 
dharva schliessen, wenn das Wort auch ursprünglich nur Sonne 
und Sterne allein bezeichnet hat (oder ist etwa diese Bedeutung 
erst die secundäre?), jedenfalls allmälig eine immer grössere Zahl 
lieblicher Luft- oder Himmels-Erscheinungen in sich ein. — 
p. 211, 26. Mätsya erscheint als Rishi MBh. XI 10875. — 
p- 258 das Verbot, eine bestimmte Lehre Beliebigen mitzuthei- 
len, findet sich auch im MBh. XI, 8966—70. 11499 — 505 fast 
in gleichen Worten, yady apy asya mahim dadyäd ratnapirnam 
imäm narah. — p. 261, 7 v. u. viatoribus. — p. 265 Ein Bei- 
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spiel der Seelenwanderung findet sich MBh. XII, 4086, wo ein 
‚böser König als gomäyu erscheint. — Die vier Hauptsünden fin- 
den sich ebenso aufgezählt MBh. XII, 5969 suräpo ad i 
bhrüzahä gurutalpagah. — p. 267, 6 zu ekäyana s. MBh. XII, 
7872. — p. 269, 2 s. MBh. XI, 7873. — p. 269, 5 v. u. aber 
MBh. XII, 3691 caitrydm vad märgagirshyän vå en ra- 
casyate. — p. 270, 14 s. Väj. S. 15, 50. — p. 274, 21 s. MBh. 
XI, 11134 täräanm pätanam drishivd naxatrânâm ca paryayam. 
— p. 275, 7 ob Caulkäyani? — Zu p. 275, note 2. Cf. Pürna Mai- 
trayaniputra bei Burnouf Bouddhisme 448. 479. Es erscheinen 
überhaupt bei Burnouf mehrere Buddhisten mit Namen, die 
sonst dem Yajus angehören, so Kaundinya (s. oben p. 441 not.) 
156, 530. ivegyäyana 456. 457. Die Vätsiputriya 445. 539. 
570 (Poley Ar. p. 98. Lassen Z. f. d. K des M. IV, 492). 
Ferner drei Kätyäyana 1) der güdra und Ser e 440. 2) der 
Kakuda, Feind Buddha’s 162 (ist Kakuda vielleicht identisch mit 
Kabandhin? s. oben p. 441). 3) der Kätyäyaniputra 447. Das 
Catarudriyam ist angeblich gegen Buddha gerichtet 568. — 
p. 284, 2 s. MBh. XIL, 3410 agnitretä. 6001 tretägnihotram. 
— Zu p. 286. Mahidhara citirt zu Väj. S. 17, 179 den Vers der 
Mundakop. über die 7 Zungen des Feuers mit folgenden Varianten: 
vilohitä capi Ce d — p. 293, 10 v. u. Medhätithi heisst 
auch Gautama MBh. XII, 9484. 525. — p. 316, 7. Einer Mit- 
theilung Prof. SE अक nach ist Rämanna nicht Ceylon, son- 
dern Siam oder Arrakan. Spiegel wird in der Z. der D. M. G. 
bei Gelegenheit einer Uebersetzung von Mahävansa Cap. LXXII. 
(Zug des Königs Parakkamabähu nach Rämanna und Kamboja) 
darauf zurückkommen. — p. 339 not. Zu vergl. ist auch sthü- 
rikä vache sterile Manu 8, 325 Loiseleur p. 480. — p. 384. der 
Bundehesch kennt einen Daemon Agvagiras s. bei Kleuker p. 69. — 
. 429 v. 10 wird auch von Madhusüdana-Sarasvati zu Bhagav. G. 
3 27 aus der gruti citirt, s. darüber und über die — A überhau 
Lassen in der zweiten Ausgabe der Bhagav. G. p. V.XX $ 
Madhusüdana’s ebend. angeführte‘ Auffassung des Wortes anya 


in der praegnanten Bedeutung von dvaita und er jivätman 
beruht auf Stellen wie CGvetäcv. IV, 5 (wo es GN freilich 
durch paramätman übersetzt!). IV, 9. V,1. VL 4. 6. — zu p. 


430. Wenn auch Agni, unter dessen Beinamen sichder Name kapi fa 
„rothbraun” findet, dieses Beinamens wegen mit dem Sänkhya- 
lehrer — ila identiſicirt wird, so ist dieser Irrthum offenbar nur 
aus der Gleichheit der Namen hervorgegangen; über Kapila 8, 
übrigens noch Lassen a. a. O. p. 261. — p. 432 den Vrishni, 
also den Einwohnern von Mathurä (=: Mäthaväs, Mädhaväs), 
wird Vasudeva ausdrücklich zugesprochen Bhagav. ७. X, 37. — 
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